Google 



This is a digital copy of a bix>k lhat was preservcd for gcncralions on library sIil-Ivl-s before il was carcfully scanncd by Google as pari ol'a projeel 

to makc the world's books discovcrable online. 

Il has survived long enough Tor the Copyright lo expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subjeel 

to Copyright or whose legal Copyright terni has expired. Whether a book is in the public domain niay vary country tocountry. Public domain books 

are our gateways to the past. representing a wealth ol'history. eulture and knowledge that 's ol'ten dillicult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this lile - a reminder of this book's long journey from the 

publisher lo a library and linally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries lo digili/e public domain malerials and make ihem widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their cuslodians. Neverlheless. this work is expensive. so in order lo keep providing this resource. we have laken Steps lo 
prevent abuse by commercial parlics. iiicIiiJiiig placmg lechnical reslriclions on aulomatecl querying. 
We alsoasklhat you: 

+ Make non -commercial u.se of the fites We designed Google Book Search for use by individuals. and we reüuesl lhat you usc these files for 
personal, non -commercial purposes. 

+ Refrain from imtomuted qu erring Do not send aulomated üueries of any sorl to Google's System: If you are conducling research on machine 
translation. optical characler recognilion or olher areas where access to a large amounl of lex! is helpful. please contacl us. We encourage the 
use of public domain malerials for these purposes and may bc able to help. 

+ Maintain attribution The Google "walermark" you see on each lile is essential for informing people about this projeel and hclping them lind 
additional malerials ihrough Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use. remember that you are responsable for ensuring lhat what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in ihc United Siatcs. lhat ihc work is also in the public domain for users in other 

counlries. Whelher a book is slill in Copyright varies from counlry lo counlry. and we can'l offer guidance on whelher any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be usec! in any manncr 
anywhere in the world. Copyright infringemenl liability can bc quite severe. 

About Google Book Search 

Google 's mission is lo organize the world's information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover ihc world's books wlulc liclpmg aulliors and publishers rcacli new audiences. You can searcli ihrough llic lull lexl of this book on llic web 
al |_-.:. :.-.-:: / / bööki . qooqle . com/| 



Google 



Über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches. Jas seil Generalionen in Jen Renalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Well online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat Jas Urlieberreclil ühcrdaucrl imJ kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich isi. kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheil und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar. das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren. Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Original band enthalten sind, linden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Niitmngsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichlsdcstoiroiz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sic diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sic keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zcichcncrkcnnung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist. wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google- Markende meinen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sic in jeder Datei linden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuchczu linden. Bitte entfernen Sic das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sic nicht davon aus. dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich isi. auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sic nicht davon aus. dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechlsverlelzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 

Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Wel t zu entdecken, und unlcrs lül/1 Aulmvii und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchlexl können Sic im Internet unter |htt : '- : / /-■:,■:,<.-: . .j -;.-;. .j _ ^ . .::-;. -y] durchsuchen. 



■t.t..tttMitttn 






;l-r < * .-* 



»-■!.-• * '.■• 



jßattte JUigfyteri's 









». i '*^*> J ^* 



ä* .K*i* 



METRISCH ÜBERTRAGEN 



UND 



MIT KRITISCHEN UND HISTORISCHEN ERBITTERUNGEN 



VBR8BHBN 



VOR 



jj.iB2a>Aa>ass3s»fi 



ITTER T H E ■ L. 









•>;«V:*:'f" 









» asT»;»;« 



>-4. » ► ■- « 



'araWes. 






< < *. ^<~» 



NBB4T 



einem Titelkopfer von E. Bbndrmaän, einer Umschlagskisse von L Richter > einem 
Grundriß von Floren* , einer Darstellung des Sitzes der Seligen und 

einer Karte. 





















DRESDEN uu* LEIPZIG, 

ARNOLDische Bdckhahdlun«. 

1840. 



:'r+-tf 












-I 



TOBBEDE 



Hier Mhu wir onr dorck eine« Spiegel I« einem «!«*kle« 
Wort» dort «bor tob Aogosicbt •• Aofoakfct. 

t. CtHatA. Cm* XMMM. r. J* 




ISrin achtjähriger Zeitraum ist verstrichen, seitdem ich meine lieber« 
ftetzung des Purgatoriums erschienen liefs. Wenn ich erst jetst mit 
«lern dritten und letzten Theile meiner Arbeit hervortrete, so mögen 
*fcuch mancherlei eingetretene Unterbrechungen« zunächst aber die ver- 
taältnifsmaTsig grofsere Schwierigkeit des Gegenstandes entschuldigen. 
^Vle schon der Blick auf die beigefugten zahlreichen Anmerkungen 
Ä ehren dufte« war es hier ndthig, tiefer in die philosophisch -theo- 
logischen Ansichten des Mittelalters einzugehen. Diese Notwendigkeit 
"*vird sich aber noch klarer ergeben« wenn man sich die Bedeutung 
*les Paradieses überhaupt anschaulich zu machen sucht« was zum Ver- 
ständnisse des Einzelnen außerdem erspriefslich sein dürfte. Ich er- 
laube mir hierbei Das« was ich zu sagen habe« an das in der Vorrede 
2um Purgatorium S. V. und in der Note f zum XXVIL Gesänge 
desselben Theiles Gesagte anzuknüpfen« wonach das irdische Paradies 
die schon auf Erden erreichbare Vollkommenheit und Seligkeit« das 
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himmlische Paradies aber jene Vollkommenheit und Seligkeit symbo- 
lisirt, welche nur das Anschauen Gottes in jenem Leben gewahrt 

Wie jene von uns nur mittels der drei theologischen Tugenden, 
Glaube, Hoffnung und Liebe, erlangt werden kann, so besteht diese 
in drei Stücken, die jenen Tugenden gleichsam entsprechen, in dem 
Anschauen des göttlichen Wesens (vi$io) y dem Genüsse (deteetaUo) 
und dem Besitze (eompreheneio). Von diesen ist das Anschauen das 
erste und wichtigste und der Grund der übrigen, wie der Glaube 
unter den theologischen Tugenden; der Genufs ist ein nothwendiger 
Begleiter desselben« Der Besitz endlich (comprehensio) ist nicht so 
zu verstehen, als ob der Besitzende das Besessene umschlief se, was 
in Bezug auf Gott nicht denkbar ist, sondern dafe er es gegenwartig 
habe (ut praesentiaMer habeatur). 

Diese Seligkeit kann aber der Mensch ebenfalls nicht durch nar 
türliche Kräfte (per $ua nafcfraifa) erlangen. Er bedarf dazu der 
Gnade, die ihm überhaupt zu fünf verschiedenen Zwecken nöthig ist, 
1) um sich von der Sünde zu heilen (ut eaneiur), 2) um das Gute 
zu wollen (ut bonum vetii), 8) um das gewollte Gute wirklich zu 
thun (ut bonum quod tmU efficattier aperetur) 9 4) um im Guten 
auszuharren (ut peneveret in bono), 5) um zu der himmlischen Herr- 
lichkeit zu gelangen (ut ad gloriam pervmiai). Diese letztere Gnade 
wird auch graüa perfidem genannt *). 

(Ihm. de Aqum. Summa TheoL Pore //, 1« Quant. 4* 5. 111») 

Diesen Zustand der Seligkeit sucht Dante auf doppeltem Wege 

uns klar zu machen, einmal durch die Schilderang der seligen Geister, 



*) Die« Ausdruck wurde in der obenerwähnten Note zum Poigatarram in Besag 
auf jene Gnade gebraucht, die sur Briangang der irdischen Perfeetio nöthig ist, 
hier aber Ton der die hiswaKtrhe Vollkommenheit Tetmitteindea. 
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denen er auf seiner himmlischen Reise begegnet, dann aber auch 
durch die Veränderungen, die mit und in ihm selbst vorgehen. Dafs 
dieser letztere Weg hier der vorzüglichere ist, liegt am Tage, da 
es sich eben um einen rein geistigen Zustand handelt, der aus der 
Schilderung Anderer, die sich in demselben befinden, minder deutlich 
werden kann, als durch die Enthüllung eigener Empfindungen. Ueber- 
diefs wird es dem Dichter so am leichtesten, auf allegorischem Wege 
die Vermhtelung der Seligkeit durch die vollendende Gnade uns zum 
Anschauen zu bringen. 

Diese (oder, wenn man will, das Anschauen Gottes selbst) wird, 
wie mich dankt, in Beatrice persomfidrt Daher Dante stets durch 
das Hinblicken auf dieselbe zum Emporsteigen aus einem Himmels-* 
kreise in den anderen befähigt wird. Jenes Emporsteigen selbst 
mufs nun folgerecht und der obigen Erklärung entsprechend die 
Comprehentio bedeuten. Ebenso klar wird es aber sein, warum bei 
jedem neuen Fortschritte im Himmel Beatrice dem Dichter schöner 
erscheint (was man auch als ein Symbol der Deiectatio betrachten 
könnte), denn mit der Annäherung zu Gott wächst auch wiederum 
die Gnade und die Vollkommenheit des göttlichen Anschauens« Diese 
Steigerung schildert uns der Dichter mit immer neural Ausdrucke, 
bb er endlich in den wunderbaren Bildern der letzten Gesänge uns 
einen Begriff der seligen Vereinigung mit Gott und die Einsicht in 
die tiefsten Geheimnisse der Gottheit zu geben versucht 

Aber nicht blos das göttliche Wesen an sich erschaut der selige 
Geist, ihm wird auch in demselben und durch dasselbe rate neue 
und erweiterte Ansicht der Dinge, gleichsam ein Blick in den grofsen 
Wehplan eröffnet, und auch diefs ist ein Theil seiner Seligkeit. 

Diefs sucht uns Dante anschaulich zu machen, indem er sich 
von seligen Geistern, theils von Beatrice (also von der 
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göttlichen Gnade und Offenbarung selbst) Auskunft über die höchsten 
and schwierigsten Fragen der Metaphysik und Theologie ertheflen 
läfst Oft werden Fragen über scheinbar unbedeutende Punkte an- 
geregt, fast immer aber benutzt, um wichtige und grofsartige An- 
sichten zu entwickeln. 

Um den Sinn derartiger Stellen den Lesern deutlich zu machen, 
schien es mir das beste Mittel zu sein, Parallelstellen über die be- 
treffenden Punkte aus den Scholastikern anzuführen und die Theorie 
derselben in solchem Bezüge darzulegen. Zu diesem Behufe habe 
ich abermals besonders Thomas von Aquin benutzt Einige Male 
auch mufste ich Petrus Lombardus, Albertus Magnus, Hugo 
yon St. Victor und den Pseudoareopagiten zu Rathe ziehen. 
Zuweilen glaubte ich durch etwas weiter gehende Excurse mehr lacht 
über ganze Partieen verbreiten zu können. 

Nicht zu läugnen ist es übrigens, dafs durch den obengedachten 
Umstand das Paradies gewissermafsen den Charakter des Lehr- 
gedichtes bekommt, eines Lehrgedichtes jedoch, das, bei manchen 
trockenen und barocken Partieen, doch wieder eine eigentümliche 
Erhabenheit hat, indem es die höchsten Spitzen des menschlichen 
Wissens von der Höhe des Göttlichen gewissermafsen in der Vogel- 
ansicht betrachtet. Dieses Eigentümliche hangt mit gewissen Eigen- 
tümlichkeiten der mittelalterlichen Philosophie zusammen, über welche 
ein paar Worte hier an ihrem Platze sein durften. 

Das Mittelalter kannte keinen Gegensatz zwischen Philosophie 
und Theologie; es war überzeugt, dafs es nur eine Wahrheit geben 
könne, und ordnete bei scheinbarem Widerspruche die Vernunft der 
Offenbarung unter. Daher jene Gläubigkeit und Festigkeit in Dem, 
was es für wahr hält; jene Kindlichkeit, die sich der Autorität des 
I Aristoteles fast mit gleicher Bereitwilligkeit unterwarf, als den 
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Aussprüchen der heiligen Schrift; daher aber auch andererseits jene 
Neigung, sich, vermeintlich an der Hand der Offenbarung, an Fragen 
zu wagen, die nicht nur dem menschlichen Verstände ewig uner- 
forschlich bleiben werden, sondern auch oft an sich selbst nutslos 
und spitzfindig genannt werden müssen. Dafs Dante 's Paradies in 
dem didaktischen Theile das Gepräge hiervon trägt, ist unlaugbar. 

Bei genauer Betrachtung wird man auch in den schembar zu- 
fällig dem Gedichte eingewebten philosophisch -theologischen Stellen 
und deren Reihenfolge eine gewisse Planmäfsigkeit nicht vermissen« 

In den ersten beiden Gesangen orientirt uns der Dichter gleich- 
sam auf dem Schauplatze, auf welchem er uns einführen will in dem 
grofeen Weltganzen, indem er uns Ges. I. V. 103 f. mit den Ge- 
setzen der Bewegung des Weltalls, Ges. II. V. 112 f. mit der Wirk- 
samkeit der Himmelskörper und der Ursache ihrer Verschiedenheit 
bekannt macht, wogegen er Ges. III. und IV. über den Zustand 
der Himmelsbewohner uns Auskunft giebt, namentlich darüber, dafs 
sie alle wesentlich eine Seligkeit geniefsen und einen Ort bewohnen, 
obgleich sie an verschiedenen Statten sich ihm zeigen« (Ges. HI. 
V. 70—90. Ges. IV. V. 28—62) Dafe diese Gegenstande eine 
passende Einleitung bilden, scheint am Tage zu liegen« 

Auf sie folgen zwei Abhandlungen, deren Gegenstand an sich 
zufälliger Natur ist. Der Kern der Beantwortung der vorgelegten 
Fragen beruht aber in der Theorie von der Natur und dem Werthe 
des freien Willens. (Ges. IV. V. 73 — 90. Ges. V. V. 19—24.) 
Dieser aber ist die Bedingung des Verdienstes und mit ihm der 
himmlischen Belohnungen« Auf diese Erörterung folgt die Schilder* 
ung des Falles des Menschen, sowie jener Anstalten, welche Gott 
getroffen hat, um das Menschengeschlecht von dem Falle zu erret- 
ten und einer höheren Vervollkommnung zuzuführen, nämlich der 
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Gründung des Reiches and der Kirche and der Erlösung durch 
Christas. (Ges. TL) 

Um aber die Fehlbarkeh and den wirklichen Fall des Menschen 
sa erklären, ohne der Erschaffung desselben durch einen allweisen 
and allgütigen Schöpfer zu nahe zu treten, war es nun nöthig, in 
die Theorie dieser Erschaffung selbst näher abzugehen. Dieb ge- 
schieht, indem zuerst Ges. YIL V. 124 f. die verschiedene Art der 
Hervorbringung der Geschöpfe entwickelt, sodann Ges. VIDL V. 96 
f. die Ursache der Verschiedenheit unter den Menschen als eine 
providentielle festgestellt and endlieh der Grand der Mangelhaftigkeit 
der menschlichen Natur in dem widerstrebenden Stoffe nachgewiesen 
wird, die nur bei der unmittelbaren Erschaffung des ersten und 
zweiten Adam ausgeschlossen war (Ges. XHL V. 36 — 84). 

Nachdem der Dichter ans so das Wesen der menschlichen Na- 
tur, der körperlichen wie der geistigen, klar zu machen gesucht hat, 
Übt er Ges. XIV. V. 36—60 eine Schilderung des Zostandes der 
Seligen nach der Auferstehung des Leibes folgen, deren Möglichkeit 
er schon Ges. VII. V. 145 — 148 nachgewiesen hatte« 

Diese Erläuterungen erhält Dante im ersten bis vierten Plane- 
tenkreise. Im fünften Kreise, dem des Planeten Mars, Schemen 
sich sfimmtüche ihm gewordene Eröffnungen nur auf ihn selbst und 
seine Vaterstadt zu beziehen. 

Die Aufschlüsse, welche dem Dichter in dem Kreise des Jupi- 
ter und Saturn zu Theil werden, betreffen einen Gegenstand höherer 
Art — die Verhältnisse der Erwerbung des Heiles durch den Men- 
schen und der göttlichen Vorherbestimmong (Ges. XIX. V. 40—111. 
Ges. XX. V. 94—135. Ges. XXI. V. 76—99). 

Der Aufenthalt Dante's im Fixsternhimmel bringt ans nähere 
Erörterungen über die drei theologischen Tugenden. Dafe diese die 
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Bedingungen der Erlangung der irdischen und somit auch der himm- 
lischen Vollendung und Seligkeit seien, ward schon in Note f zum 
XXVIL Gesänge des Purgatoriums erwähnt. Es ist daher ange- 
messen, data wir hier grundliche Einsicht derselben erlangen, beson- 
ders ehe wir zu den eigentlichen Geheimmftlehren emporsteigen, welche 
mit Ausschlafs der menschlichen Vernunft lediglich in der Offenbarung 
ihre Begründung finden; ebenso angemessen muTs man es finden, dato 
Dante selbst die richtigen Begriffe darlegt, da er sie offenbar mit- 
bringen mufe, ehe er ins Paradies gelangen kann. Nächstdem erlangt 
derselbe noch über einige specielle den ersten Menschen betreffende 
Punkte hier Auskunft. 

In dem Frimum mottle wird ihm die Lehre von den Engeln, 
deren Erschaffung und Falle Torgetragen , welcher einige sehr tief- 
sinnige Betrachtungen über die Erschaffung der Welt überhaupt 
angehebt sind. 

Im Empyraum endlich wird die Lehre von der Prädestination 
noch einmal in einem Bezüge behandelt, wo sie ganz gesondert von 
der menschlichen Mitwirkung erscheint, nämlich in Betreff der vor 
angetretenen Unterscheiduagqahren gestorbenen Kinder. Sodann ab« 
erhebt sich die Betrachtung von allen irdischen Verhaltnissen zu den 
tiefsten Geheimnissen der Gottheit , der Dreieinigkeit und Incarnation. 
Diese aber werden nicht auf dem Wege der Belehrung, sondern 
der unmittelbaren Anschauung in Bildern mitgetheilt, was auch der 
Natur derselben allein entsprechend ist 

Aber auch irdische Verhältnisse mufs der selige Geist in dem 
Lichte der göttlichen Heiligkeit, Wahrheit und Gerechtigkeit von 
einem anderen Standpunkte beurtheüen. Daher finden wir neben 
jenen didaktischen Stellen eine Reihe von Stellen, die ich propheti- 
sche nennen möchte, indem sich Dante in denselben, wie Schlosser 



rr 



SB 



aa 



m 



VOBBKML 



1 



in seinem Briefe über das Paradies geistreich bemerkt , als Prophet 
fühlt und befdgt| glaubt, schonungslos die Fehler seiner Zeitgenossen 
aller Klassen tu. ragen. So werden im Himmel des Mondes der 
Mifsbraach der Gelübde and der Dispensationen , im Merkurhimmel 
das Parteitreiben im Allgemeinen , im Venusbimmel das Gebahren der 
gaelphischen Partei insonderheit, im Sonnenhimmel der Verfall der 
Bettlerorden, im Marshimmel das Verderben der Städte and beson- 
ders seiner Vaterstadt, im Japiterhimmel die Laster der Könige 
und Forsten, im Saturnhimmel die Ausartung der alteren Orden und 
des höheren Klerus, im Fixsternhimmel der Papst selbst vor den 
Richterstuhl gefordert Auch im Primum mobile and selbst im Empy- 
r&am fehlt es nicht an dergleichen ragenden Stellen. Was übrigens die 
theologischen Stellen der Noten betrifft, so unterwerfe ich dieselben 
als Laie gewife völlig dem kirchlichen Urtheile, sowie jeder Berichtigung 
sachkundiger Männer, obgleich sie gröfstentheils nicht meine eigene 
Ansicht, sondern nur die Ansichten der Zeitgenossen Dante's ent- 
halten. Indem ich hiermit diese einleitenden Bemerkungen schliefse, 
übergebe ich mein Werk dem Publikum, mit dem Wunsche, dafe 
manche meiner Leser eben Theil des Genusses in demselben finden 
mögen, den mir seine Bearbeitung gewährt hat 

Pillnitz, den 20. Juli 1848. 

Philalethes. 
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1 Die Herrlichkeit Des, der das AU beweget, 
Durchdringt die Weltgesammtheit und erglänzet 
An einem Orte mehr, am anderen minder« 
Im Himmel, der zumeist sein Licht empfanget, 
War ich 2 ) und sah, was wieder zu berichten 

6 Nicht weifs und nicht vermag 9 ), wer dort herabkommt, 
Weil sich, dem Ziele nahend seines Sehnen* 3 ), 
Der menschliche Verstand so weit vertiefet, 
Dab kein Erinneren von dort zurückkehrt *)• 



Zu diesem Gesänge vergleiche den am Schlaf« desselben beigedrackten Aufsatz über 
Kosmologie und Kosmogenie nach den Ansiebten der Scholastiker zu Dante's Zeit. 
Bier wird Gott nach Aristotelischer Ansicht als Urbcweger, zugleich aber nach der 
JBmanationstheorie als das Licht aufgefaßt, das sich über die ganze Welt ergiefst 
und das am vollkommensten von den ewigen Dingen also unter der körperlichen 
Natur vom Himmel aufgenommen wird. 

Er hat weder Gedanken, sie zu fassen, noch Worte, sie auszudrucken. 
Gott ist nicht nur die hervorbringende (ef/icien*), sondern auch die Endursache 
C&nua /maus) der ganzen Weh; Gott hat in der Welt seine Vollkommenheit mit- 
theilen wollen, und alle Creatoren streben nach Aehnlichkeit mit der gottlichen 
Vollkommenheit (Thom. Aquin. Summa, P. L QuaesL XLIV. Art 4.J Im höheren 
Sinne, indem sie Gott erkennen und lieben wollen, streben darnach die vernünf- 
tigen Geschöpfe. (Ibid. Quant. LXV. Art. %) 

Da der Mensch auf Erden die immateriellen Dinge, insbesondere Gott, nicht oder 
doch nur unvollkommen zu erkennen vermag, so ist es wohl natürlich, dafs sein 
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Doch, so viel immer von dem heil'gen Reiche 
Als Schatz ich im Gedachtnifs' gammeln konnte, 

12 Das soll den Stoff jetzt meines Liedes bilden. 
gutiger Apoll 6 ), zur letzten Arbeit 
Mach' deiner Kraft Gefafs mich, wie du's heischest, 
Um den geliebten Lorbeer zu verleihen! 
Bis hierher war mir ein Joch des Parnassus 
Genug, doch jetzt mufs ich mit allen beiden 

18 Die Rennbahn, die noch übrig bleibt, betreten 6 ). 
In meinem. Busen kehr* drum ein und hauche, 
Wie damals du gethan, als du gezogen 
Den Marsjas aus seiner Glieder Scheide r ). 



Gedächtnifs die Bilder jener Dinge, die er auf einer höheren Stufe des Seins 
erlangt, nicht wiedergeben kann. (Vgl» psycholog. Skizze zu Ges. XVI— XVIII des 
Purgatoriums.) 

5) Jeder Theil des Gedichtes ist mit einer Invocation versehen, jedoch immer in ge- 
steigerter Weise; während in der Holle (Ges. IL v. 7) blos die Musen im Allgemei- 
nen, im Purgatorium (Ges. I. v. 8 u. 9) inbesondere Kalliope angerufen wurde, 
wendet sich der Dichter hier an den Leiter der Musen , um anzudeuten, dafe er 
einer höheren Unterstützung bedürftig sei. 

6) Dafs der Parnassus einen doppelten Gipfel habe, erwfihnt Ovid: 

tnon* ibi verticibus petit arduus astra duobu$ 

nomine Parnä$*u§, 

hier erstreckt nach den Wolken mit, doppeltem Gipfel ein Berg sich 

Namens Parnafs, 
und Lucan nennt ihn motu Phoebo Bromioque sacer, dem Phobus und Bacchus 
geweiht, woraus geschlossen wird, dafs ein Gipfel diesem, einer jenem Gotte heilig 
gewesen. Dem Bacchus gesellt Probus in seinem Commentare zu Virgil's 
Georgica (Lib. HL v. 43) noch die Musen bei, so dafs man wohl annehmen 
kann, dafs Dante unter dem einen Joche des Parnassus den Apollo, unter 
dem anderen die in den beiden anderen Theilen angerufenen Musen, oder in me- 
taphorischem Sinne unter dem einen die höhere göttliche Dichtkunst und Wissen- 
schaft der Theologie, unter dem anderen die niedere Dichtkunst und irdische 
Philosophie verstehe. Das Wort „Joch" scheint mir hier Dante zu einer doppel- 
ten Metapher in doppeltem Sinne zu gebrauchen: einmal im Sinne vom Bergjoch 
in Bezug auf den Parnafs, dann aber im Sinne von Gespann (welcher Gebrauch, 
wenn nicht im Italienischen, doch im Lateinischen gewöhnlich ist) in Bezug auf 
die Rennbahn, mit der er sein Werk vergleicht 

7) Gieb mir einen Hauch, einen Ton, wie den, welchen du in die Flöte hauchtest, 
als dn Marsyas im Wettkampfe besiegt und ihm dann zur Strafe die Haut ab- 
gezogen hast 
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Gotteskraft, wenn da euch mir gewahrest, 
So dafs den Schatten ich des sePgen Reiches 

24 Im Haupt 9 mir ausgepraget offenbare, 

Wirst da zu deinem theaVen Baum 9 mich kommen 
Und mich bekränzen seh'n dann mit dem Blatte, 
Des mich mein Stoff, des du mich würdig machest. 
So selten nur, o Vater, pflückt von solchem 
Zum Siegesschmuck' ein Cäsar oder Dichter, 

30 (0 Schuld und Schmach des menschlichen Verlangens!) 8 ) 
Dafs Freude das pene'sche Laub ) der heit'ren 
Delphischen Gottheit wohl gewahren sollte, 
Wenn's noch bei einem Durst sich noch erwecket. 
Geringeren Funken folgt oft grofse Flamme, 
Vielleicht dafs man nach mir mit besserer Stimme 

36 Einst flehen wird, dafs Antwort Cirrha gebe 10 ). 
Den Sterblichen steigt aus verschieden Schlünden 
Das Lacht der Welt empor, allein aus jenem, 
Wo sich vier Kreise in drei Kreuzen binden, 
Tritt sie, mit besserem Lauf und besserem Sterne 
Vereint, hervor, und mehr nach eig'ner Weise 

42 Giebt sie dem irdischen Wachs' Gepräg' und Fügung n ). 



Weder Dichter noch Kaiser strebten damals (will Dante sagen) nach dem Lorbeer, 
der doch dichterischen wie königlichen Leistungen gebührt; denn jene kannten nur 
die leichte Weise der Troubadours, diese verkannten nach des Dichters Ansicht 
ihren Herrscherberuf. 

Peneisches Laub heilst der Lorbeer, weil die in Lorbeer verwandelte Nymphe 
^ Daphne eine Tochter des Flufsgottes Peneus war. 

*~} Cirrha, eine dem Apollo heilige Stadt am Fufse des Parnafs, nach gewöhn- 
licher Trope für den Gott selbst genommen. 

Die verschiedenen Stellen, an welchen die Sonne über den Horizont emporsteigt, 
nennt Dante sehr poetisch Schlünde (fori). Eine dieser Stellen ist es nun, von 
welcher aus sie besondere Kraft und Wirksamkeit äufsert, die nämlich, in der sie 
zar Zeit der Frühlingsnachtgleiche aufgeht. Hier schneiden sich drei ausgezeichnete 
Kreise der Himmelskugel , die Ekliptik, der Aeqaator und der auf diesen recht- 
winkelig stehende Aequinoctialkolur. In dem Augenblick des Sonnenaufganges fällt 
durch denselben Punkt zugleich der vierte Kreis, der Horizont, und bildet mit 
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Fast hatte jenseits Morgen, tfeaaftitf Abend 
Der Schlund gemacht und Jen* Hratiapb&ie 
War ganz dort weife, nad aobcvra^a die and're BUfte J *), 



jeder der drei anderen ein Kreta. Fir den Berg der Reinigung wird der Horizont 
von den drei anderen Kreisen ungefähr folgendermaßen durchschnitten: 

Aeqnator Ekliptik Kolur 



Horizont 




Dafs unter allen Sternen die Sonne den gröfsten Einflufo auf die Elemeutarwelt 
ausübt, ist allgemein anerkannt; dafs aber dieser Einflufs durch die Stellung der 
Sonne zu den verschiedenen Himmelszeichen sich mannigfach modificire, erklärt 
Albertus Magnus dadurch, data das Sonnenlicht» das in die verschiedenen 
Fixsterne eindringt, in denselben eine verschiedene Natur annehme. Am stärksten 
aber ist ihre Wirkung, wenn sie im Stftnbilde fies Widders steht, nur Zeit der 
Frühlingsnachtgleiche. Hier bringt sie am meisten Generation in den Elementar- 
stoffen hervor; sie druckt dadurch diesen letzteren, die Dante poetisch das irdi- 
sche Wachs nennt, gleichsam ihr Siegel auf, da eben das Wecken der Generation 
ihre eigentliche Bestimmung ist. 
12) Wir sind also gegenwärtig im Augenblicke des Sonnenaufganges, und zwar, je 
nachdem man eine der drei oft erwähnten Zeitangaben gelten labt (vgl. AnbjQg 
zum Purgat S. 336), am 31sten März, Uten oder 15ten AprJL Dafs übrigens 
an allen jenen Tagen die Sonne nicht genau an obgedachtem Punkte aufging, ist 
gewifs; doch mufs man auch hier annehmen , dafs Dante nicht wissenschaftlich 
streng sich ausdrücke, sondern nur überhaupt den Aufgang der Sonne am das 
Frühlingsaquinoctium in jener Himmelsgegend bezeichnen wollte *)• 

Auch einen allegorischen Sinn mochte ich in der Wahl des Zeitpunktes finden, 
wo Dante seinen Aufflug vom irdischen zum himmlischen Paradiese beginnen 
läfst War nämlich unter jenem die schon auf Erden erreichbare Vollkommenheit 
zu verstehen (Purgat Ges. XXVII. Not f), so ist das himmlische Paradies der 



*) Hierauf mochte ich auch das Wortchen „fast", guati, beziehen, nicht, wie Lombard! 
thut, auf den Abend, weil nämlich die Sonne unsere Hemisphäre noch erleuchte, wfihr*»d 
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ie schon jenseits aufgegangen sei. Diese Deutung scheint mir weder astronomisch genau. 
Mich mit der Stellung des faatt, welches sich unmittelbar an toi /toce anschfiefsi, wohl 



sie 

noch 

vereinbar. 
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Als ich Beatrix nach der linken Seite 
Gewendet sah und in die Sonne bücken 18 ). 

4S Kein Adler hat tie je «e angeMhaneti 

Und wie dem ersten Strahl 9 pflegt zu entspringen 
Bin «weiter, wiederum dann aufwärts steigend, 
Dem PHgrim' ihnlieh, welcher heim will kehren, 
So kam aus ihrem Act', durch 1 » Aug' einströmend 
In meine Phantasie, der mein 9 , und fest hin 

54 Zur Sonne blickt 9 ich, unserem Brauch 9 entgegen 14 ). 
Viel, was hier statthaft nicht, ist uns 9 ren Kräften 
Gestattet dort aus Gunst des Ort's, der eigens 
Der Menschheit ward zum Aufenthalt geschaffen 16 ). 
Nicht lange trug ich sie, noch auch so kurz nicht, 
Dafs ich sie rings nicht Funken sprüh'n sah, ähnlich 

60 Dem Eisen, wenn es gMth'nd kommt aus dem Feuer 16 )« 



4» 



Zustand, wo (des Menschen Zuneigung wirklich nnr auf Gott gerichtet i*t. Diesen 
Zustand aber kann er nur erreichen, wenn er durch Gottes Gnade die Fülle aller 
Tugenden in sich aufnimmt. Die Sonne aber verglichen wir schon einmal (Pur- 
gat. Ges. VII. Not. 4) mit der gottlichen Gnade, und in den 4 Cirkeln und 3 
«Kreuzen findet sehon der Ottimo Comento die gehetmnifsvolle 7 der 4 Cardi- 
nal- und 3 theologischen Tugenden wieder, die uns in den 7 Sternen des süd- 
lichen Himmels und den 7 Begleiterinnen des mystischen Wagens im irdischen 
Paradiese begegnete. 
IS) Dante and Beatrix gingen im irdischen Paradiese von Westen nach Osten (vgl. 
den Plan des Purgatorioms); es mulste sich also letztere, um nach der Sonne zu 
blicken, fwtr befinden uns auf der südlichen Halbkugel) links wenden. 

14) Dante sah, wie Beatrice in die Sonne blickte. Dieser Anblick gab ihm Lust 
und Math, ein Gleiches zu thun. Der Dichter vergleicht diese Wirkung des Blickes 
von Beatrice 9 s Augen auf die seinigen mit dem Sonnenstrahle, der auf die Erde 
fallt und von dieser wieder nach oben zurückgesendet wird. 

15) Im irdischen Paradiese, wo der Mensch gleichsam auf seinem heimathüchen Boden, 
auf seinem naturlichen Orte, wie das Feuer hn Feuerkreise, sich befindet, hat 
«Ach seine körperliche Natur ihre grofste Kraft und Entwickelang und ist so z. B. 
befähigt, in die Sonne zu blicken. Im allegorischen Sinne — der Mensch auf der 
höchsten Stufe irdischer Vollendung hat auch Einsicht in manche gottliche Wahr- 
heit, die ihm sonst verschlossen bleibt. 

16) Ob Dante im ersten Verse dieser Terzine andeuten will, dafs er nach kurzer 
Frist vom Sonnenlichte geblendet worden sei, oder einfach, daft er nnr eine kleine 
Weile in die Sonne geblickt habe, darüber sind die Meinungen getheilt. Fi* letztere 
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Und plötzlich schien mir Tag zu Tag' gefüget, 

Als hätte Jener , der da kam, den 

Mit einer and'ren Sonne noch 

Beatrix stand, gann auf die ew'gen Kreise 

Geheftet ihren Blick , anrieh, die Augen 
66 Auf sie geheftet, abgewandt von droben 17 )> 

Ward innerlich in ihrem Anschaun also, 

Wie Glaucus, kostend von dem Kraut', durch das er 

Genosse ward im Meer' der and'ren Götter. 

Verzückung! sie vermöchte man durch Worte 

Zu schildern nicht; d'rum g'nige jenes Beispiel, 
72 Wem GnacT es zu erfahren aufbewahrt 18 ). 
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Ansicht wird angefahrt, dafs der Dichter ja in dem vorhergehenden Verse seine 
Befähigung, in die Sonne zu blicken, ausgesprochen habe. Dem läfst sich jedoch 
entgegnen, dafs diese Befähigung wohl als nur auf gewisse Zeit beschränkt gedacht 
werden könne, während sowohl das Wort „trug", soffersi, auf ein Nachlassen der 
Sehkraft deutet — wird ja doch Dante noch im achten Himmel geblendet (Ges. 
XXV. y. 136 u. f.) — als die Schilderung in dieser Stelle nur der Wirkung uber- 
mälsigen lichtes auf unser Auge, wenn man sich auch dieses mit gro&erer Kraft 
ausgerüstet denkt, zu entsprechen scheint. 

Ebenso bin ich nicht geneigt, anzunehmen, dafs Dante in dieser und der 
folgenden Terzine bereits das Emporsteigen zum Kreise des Feuers schildere. Das 
Aufsteigen erfolgt im ganzen Gedichte, mit einer einzigen Ausnahme , stets dann, 
wenn Dante die Beatrice anbückt, welches erst V. 65 u. 66 der Fall ist, und 
auch hier fühlt er sich dann erst V. 67 u. f. ganz von den irdischen Banden ge- 
lost. Was er in diesen Versen beschreibt, ist der Anblick der Sonne, die er mit 
irdischen, wenn auch mit gröberer Kraft ausgerüsteten Augen sieht. Allegorisch 
genommen — die Intuition der Gottheit, welche der Mensch in Stunden der Ver- 
klärung auch auf Erden bat 

Die allegorische Bedeutung des eben angeführten Gesetzes, wonach Dante durch 
das Hinblicken auf Beatrice zum Auf&uge nach den Sternen befähigt wird, ward 
bereits in der Vorrede entwickelt 

So schildert Ovid des Fischers Giaucus Empfindung, wie er nach dem Kosten 
des Wunderkrautes in einen Meergott verwandelt wurde. 

Fix freue tombibtmnt tgnstot guttura $ucco*: 

Cum subito trepidare intu§ praecordia «cn«t; 

jilteriusque rapi naturae pectua amore. 

Kaum noch hatte vom Saft, dem unbekannten, getrunken 

Recht die Kehl', als das Herz im Innern ich sittern mir fühlte 

Und von and'rer Natur Sehnsucht hingerissen den Basen. 

Metamorph. Üb. Xlll v. 944 *q. 
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Ob ich von mir der Theil nur, den Mietet da 

Erschufst, o Liebe , die den Himmel lenket, 

Du wei&fr, die da mich hobst mit deinem Lichte **)• 




Und ab er spater von den Meergöttern durch neunmalige Begiefsung mit hun- 
dert Strömen von allem Sterblichen gereinigt worden war, da sagte er über jene 

Momente: 

Hactenut acta tibi postum mcmoranda referre: 

Hactenut et memini: nee mens mea eetera sentit. 

Quae pottquam rediit; alium me corpore toto t 

Ae fueram nuper, nee eundem mente, reeepu 

80 viel kann, was geacheh'a, ich dir zum Gedäcbtnifr verkünden, 

80 weit erinnV ich mich selbst; doch mehr gewahrte der Sinn nicht. 

Als er zurück mir gekehrt, fühlt' ich einen andern am ganzen 

Korper mich aufs Neue und nicht denselben an Geist mehr. 

ibid. v. 956 so. 
So, sagt Dante, fühlte ich mich durch Beatrice's Anschauen — durch 
die vollendende Gnade plötzlich umgewandelt, eine Verwandlung, die ich so wenig, 
wie Glaucus die seine, zu schildern vermag, die aber dem einst klar werden 
wird, dem eine gleiche Umwandlung bevorsteht. 

Anspielung auf die Pauliuische Stelle, wo der Apostel von seiner Entzückung im 
dritten Himmel sagt, „sie sei geschehen, ob im Korper, ob aufaer dem Körper, 
ich weife es nicht, Gott weift es." Vgl. übrigens Purgat Ges. XXV. Not. 
14 n. 15. 

• Unter der Liebe, die den Himmel lenkt, ist der heilige Geist zu verstehen. 
Es wird nämlich bei Thomas von Aquin das Verhältnifs der drei göttlichen 
Personen in Betreff der Erschaffung folgendermafsen dargestellt. Das Schaffen, 
das Hervorbringen des Seins eines Wesens kann nur dem Sein der Gottheit, 
das mit ihrem Wesen identisch ist, und mufe daher der ganzen heiligsten Drei- 
einigkeit eigen sein. Das Verhältnifs der göttlichen Personen kommt hierbei etwa 
80 in Sprache, wie man von einem Kunstler sagt, dafs er sein Werk durch den 
in seinem Intellect empfangenen Gedanken (yerbum, Xoyog) und die Liebe seines 
Willens hervorgebracht habe. So wird auch dem Vater zunächst die Erschaffung 
segeschrieben, als dem, der die Schöpferkraft aus sieh selbst und von keinem 
Anderen hat Vom Sohne dagegen heifst es: „aUe Dinge sind durch ihn er- 
schaffen," und vom heiKgen Geiste, dafs er das vom Vater durch den Sohn Er- 
s*chaffcne regiere und belebe; denn wie dem Vater die Macht, dem Sohne die 
Weisheit, so wird dem heiligen Geiste die Liebe oder Gute zugeschrieben , die 
Allen dem Ziele anleitet und belebt *). Daher mnfs auch der Kreislauf» von dem 
dach dem im Aufsätze + entwickelten Systeme alle Bewegung und Belebung aus- 
geht, speciell dem heiligen Geiste, sowie nach Not 15 zu Purgat. Ges. XXV. 
*v. 74 die Erschaffung der intellectiven Seele zugeschrieben werden. Er aber, der 
Spender der Gnade, ist es auch, der durch seine Erleuchtung den Dichter des 
Anachauens derselben theilhaftig macht, d. i. in den Himmel emporzieht. 






Aquin. Summa, P. /, QuaeH. XLK Art. 6. 
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Als mich das Rad, das ewiglich da umsehwingst, 
Ersehnter *°), mit der Harmonie nach sieh zog, 

78 Die du vertheflest und zusammenstimmest **), 
Da schien mir durch der Sonne Flamm' erglühend 
So viel vom Himmel, dafs kein Flufs noch Regen 
In einen See schuf, der so weit sich dehnte "). 
Der neue Ton, das grobe Licht erweckte 
Nach ihrem Grand 9 in mir solch ein Verlangen, 

8* Wie ich's noch nie gefühlt von gleicher Schärfe. 
Und Jene, die mich sah, wie ich mich selber, 
Um mir zu sillen die bewegte Seele, 
Erschloß den Hund, eh 9 ich's noch that cum Fragen, 
Und fing so an: „Du selbst machst dich durch falsche 
„Vorstellung irre, so dafs du nicht siebest, 

90 „Was seh'n du wurdest, wenn du sie verscheuchtest. 
„Du bist nicht, wie du glaubest, auf der Erde: 
Doch lief ein Blitz, der eig'nen Stfitf entfliehend, 
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„So schnell als du nicht, der zu ihr zurückkehrt" 98 )< 



20) Auch im Convito schreibt Dante die Bewegung des primvm mobile der Sehnsucht 
zu, mit allen Theilen des ewig unbeweglichen Empyraums, des Sitzes der Gott- 
heit, in Verbindung zu treten, und in dem Systeme der Neuplatoriker (vgl. Auf- 
satz f) finden wir, dafs die Intelligenzen die ammae nobile*, die Beweger der 
Himmel, wie das Gewünschte den Wunschenden, bewegen. Die Intelligenzen aber 
verschwinden nach christlichem Systeme in dem gottlichen Wesen. 

21) Die bekannte Harmonie der Sphären Plato's ward zwar tod Aristoteles ver- 
worfen, aber Dante nimmt sie wieder auf; sie ist ihm, wie mir scheint und aus 
dem Folgenden erhellt, ein Bild der groben Harmonie des Weltalls, in welchem 
die Ungleichheit der Dinge in der höheren Einheit des gottlichen Weitplanes ver- 
schwindet (Vgl. d. Aufsatz f.) 

22) Jetzt scheint Dante in den Kreis des Feuers, des leichtesten E l emen t es, mitbin 
in den höchsten, zunächst dem Kreise des Mondes befindlichen Elementarkreis ein- 
zutreten. 

23) Die eigene Statte des Blitzes ist der Kreis des Feuers, welchem also ein Blitz, 
der auf die Erde fallt, entflieht Ob unter der Statte, zu der Dante zurück- 
kehrt, dieser Feuerkreis oder der Himmel als die eigentliche Hehnathsstatte des 
Menschen verstanden wird, ist streitig. Für Letzteres spricht das Wort „ritdi, 
zurückgekehrt" Inwiefern dieses Wort bei der Aufnahme der menschlichen Seele 
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Wenn ich vom ersten Zweifel ward gelötet 
Dorch's kurze Wort, das sie mir zugelächelt, 

96 So hielt ein Neuer mehr mich d'rauf umstrichet, 
Und also sprach ich; „Schon befriedigt ruht' ich 
„Von grefeem Staunen aus, allein jetzt staun 9 ich, 
„Wie diese leichten Körper ich durchsteige" **)• 
Sie dVauf, nach frommen Seufzer auf mich wendend 
Die Augen, mit dem Bücke, den die Mutter 
102 Wirft auf das Kindlein, das im Fieberwahn liegt, 
Begann: „Die Dinge sammt und sonders stehen 
„In Ordnung unter sich, und eben sie i*t 
„Die Form, durch die daß Weltall Gott wird ahnlich **). 
„Hier sehen die erhabenen Geschöpfe 
„Die Spur der ew'gen Kraft, die da das Ziel ist, 

108 „Zu dem bestimmt ist die berührte Regel **)• 



in den Himmel anwendbar sei, darüber vergleiche man Ges. IV. v. 55—60. Da- 
gegen spricht der Sinn der Stelle mehr für Ersteres, denn Beatrice will eben 
dem Dante die Erscheinung, die ihn in Verwunderung gesetzt, damit erklären, 
dafs sie ihm seinen Eintritt in den Feuerkreis ankündigt. 

Wie es möglich ist, dafs ich das leichteste Element, das Feuer, durchsteigen könne. 
Hier der Beweis zu dem Not 21 Gesagten. (Vergl. auch den Aufsatz f.) 
Die Commentatoren ohne Ausnahme verstehen die Stelle folgendermaßen: „Hier 
(in diesem göttlichen Weltplane) erkennen die erhabenen Geschöpfe (die Engel und 
Seitgen) deutlicher die Spur der Gottheit, welche selbst die Endursache der ganzen 
Welt ist" Nach dieser Erklärung müfste man eigenltch übersetzen „Hierin seh'n 
die erhabenen Geschöpfe M u. s. w. Ich gestehe, dafs mir indefs der Zweifel bei- 
gebt, dafs nach dem in dem Auftatze f (vgl. d. Ges. d. Not 0) Entwickelten 
eben der Unterschied der Erkenntntfs Gottes, wie sie die Engel und Seligen haben, 
von der auf Erden nns gestatteten darin besteht, dafs wir Gott nur ans seinen 
^Werken, jene aber vermöge natürlicher Kraft durch seht eigenes Wesen, oder 
<loch unmittelbarer, wie wir etwa einen Gegenstand durch das Bild, das in unser 
4uge fallt, erkennen. Ich glaube daher, es könnte diese Stelle auch so verstanden 
^r er den: »hier (im Himmel) erkennen die erhabenen Geschöpfe die Kraft Gottes 
fgleichsam in einem Abdrucke, der davon in ihren Intellect gelegt wird, und da- 
durch auch die Werke Gottes gleichsam a prim 9 " wie in dem Aufsatze f näher 
«auseinander gesetzt ist. Mag man nun die eine oder die andere Meinung anneh- 
men, so soll durch diese Stelle ausgedrückt werden, dafs die folgende Darstellung 
«kr grofsen Weltgesetze eben nur vom Staudpaakte der seligen Geister ans ver- 
sjttaden worden könne* 
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5, Der Ordnung zugeneigt, die ich erwähnet, 
„Sind die Naturen alle, durch verscMed'nes 
„Geschick dem Urquell' näher bald, bald ferner; 
„Damm bewegen nach verschiedenen Häfen 
„Durch's grofse Meer de« Seia's sie sich, und jede 

114 „Von einem ihr gegebenen Trieb 5 gefähret 2r ). 
„Der trägt das Feuer aufwarte nach dem Monde; 
„Der ist in ird'schen Herzen der Beweger; 
„Der eint und sieht die Erd' in sich zusammen a8 ): 
„Und die Geschöpfe nicht allein, die sonder 
„Intelligenz tfind, schnellet dieser Bogen, 

120 „Nein jene auch, die Verstand und Liebe haben 29 ). 
„Die Vorsehung, die all diefs Grofse ordnet, 
„Hält durch ihr Licht in ew'ger Ruh' den Himmel, 
„In dem sich Der dreht, des am meisten eilet 30 ). 
„Und jetzt dorthin als zum bestimmten Sitze 
„Trägt uns die Kraft von dannen jener Sehne, 

126 „Die heit'rem Ziel 9 zufuhrt, was sie entsehnellet 31 ). 



27) Aas der allgemeinen kosmologischen Uebersicht ergiebt es sich, wie nach gottlicher 
Schickung die verschiedenen Geschöpfe eine verschiedene, mehr oder weniger von 
dem gottlichen Urquelle entfernte Stellung einnehmen, und wie jedem ein einge- 
borener Trieb inwohnt, der sie dem ihnen gesteckten Ziele zufuhrt 

28) Die Wirkungen dieses eingeborenen Triebes werden nun in den Versen 115 — 123 
naher auseinandergesetzt, und zwar in der vorliegenden Terzine in Bezug auf die 
Elementarwelt. Hier erscheint er zuerst (V. 115 — 117) in den Elementen als na- 
türliche Localbewegung des Feuers nach oben nach der inneren Grenze des Mond- 
kreises, der Erde aber nach unten; in den belebten Geschöpfen dagegen als die 
Bewegung der generatio und des augmentum, deren hauptsächlichster Sitz das Herz 
ist (V. 16. vgl. Purgat Ges. XXV. Not. 10. V. 59—60). 

29) In den mit Vernunft begabten Geschöpfen gestaltet sich nun diese natürliche Be- 
wegung zum höheren, auf das Gute und die Seligkeit gerichtete Begehrungsver- 
mögen. (Vgl. psycholog. Skizze zum Purgat Ges. XVI — XVIII. S. 185.) 

SO) Des Himmels natürliche Bewegung ist die rirkeltormige ; sie geht zunächst von den 
primutn mobile aus, das als der weiteste Kreis auch die schnellste Bewegung haben 
mufs. Ueber die Entstehung dieser Bewegung durch das Verhältnifs zum unbe- 
weglichen Empyreum giebt oben Not. 20 Auskunft. 

31) Hier die Antwort auf die oben V. 99 aufgeworfene Frage. — Was uns durch diese 
leichten Elemente emporsteigen macht, ist eben das eingeborene höhere Begehrangs- 
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„Wahr ist's, dafs, wie gar öfter« da* Gebilde 
„Nicht übereinstimmt mit des Kunstlers Absiebt, 
„Weil taub der Stoff ist, Antwert drauf zu geben, 
„Also von solcher Richtung sich zuweilen 
„Entfernet das Geschöpf, das, so getrieben, 

132 „Doch Macht hat, anderwärts sich hinzuwenden, 
„Wenn (wie man Feuer aus der Wolke fallen 
„Kann sehen) der erste Aastob, abgelenfcet 
„Von falscher Lust, es erdwärts niederschleudert 3a ); 
„Nicht staunen darfst du, wenp ich recht geurtheüt, 
„Ob deines Steigen* mehr, als da von hohem 

138 „Gebirg' zu Thal' ein Flufs herunterströmt* 

„Nein, zu verwundern war's an dir, wenn ledig 
„Von jedem Hemmnifs' du dich niedersetztest, 
„Wie wenn am Grund' stillblieb lebendiges Feuer u 38 ). 
D' rauf wandte wieder sie den Blick zum Himmel« 



vermögen des menschlichen Geistes, welches uns den Kreisen der Seligen als dem 
uns bestimmten Ziele zufuhrt. 

Ein Einwand gegen diese Erläuterung kann man darin finden, dafs jeder Mensch 
als ein mit freiem Willen begabtes Geschöpf so oft von dieser ihm gegebenen 
Richtung abweicht, und dadurch Unvollkommenheiten in ihm entstehen, jenen ähn- 
lich, die der widerstrebende Stoff in den Gebilden des Kunstlers hervorbringt 
Auch diese Erscheinung wird in der psychologischen Skizze zum Purgat Ges. 
XVI — XVIII S. 185 näher erklärt. Hier werden noch als ein dem ähnliches 
Phänomen die Abweichungen des Feuers von seiner natürlichen Richtung durch 
störende Einwirkungen angeführt. 

Hier aber im Reiche der Seligen gilt dieser Einwand nicht; hier ist kein Hemmnib 
des natürlichen Begehrungsvermögens , keine Täuschung über die Mittel zum Ziele 
durch Umstimmung der Sinnesorgane möglich; hier kann die Seele ebenso wenig 
Ton jener Richtung nach Gott abweichen, als das Wasser, wenn es ungehemmt 
ist, von der Richtung nach unten, oder das Feuer von der Richtung nach oben. 



f Ueber Kosmolo 

nach den Ansichten dp 



Wie bereits in der 
Gesänge vorzugsweise 

Das System d» 
Grandlage. Da d 
langte, so war sie . 
Eine besonders wicht. 
nach Chr.) zugeschricbi,. 
genannt, welches jedoch 
war. Der Erläuterung de*- 
causa et processu umversitatis , 
eigene exporitio 9 in welcher er 
Ansicht mit den Lehren des Clin- 
des Systemes nach christlichen Idet » 
lastiker in dieser Rücksicht, wie sie b 
no's Summa Theologiae Pars 1. sich < 
dafs namentlich auf die Lehre von den Ju 
de codesti hierarchia 9 welches dem Dionys. 
wesentlichem Einflüsse war. 

Auf diesen drei Stufen, von Aristoteles 
Aquino, das kosmologische und kosmogenische !■ 
gegenwärtigen Aufsatzes. 

Aristoteles fafst alle Veränderungen in der ' 
wegungen (xivtjcetg) auf, und zwar theilt er diese Bern, 
Kategorieen als Bewegung in Bezug auf das **, das Was ( 
in Bezug auf das Wie, das Wieviel und das Wo. Die er> 
Zerstörung (yzvtciq xai ydoQa, generatio ei corruptio), die 
(aUotoxfts, alteratiQ), die dritte das Wachsen und Abnehmen (ui T 
mentum et detrimentum), die vierte endlich die Localbewegang (<po v . 
phys. auscuUatL LÄb. 111. cap. 1. 

Diese letztere, der wir zunächst unsere Aufmerksamkeit zuwci. 
entweder naturlich, oder gewaltsam. Die natürliche Bewegung hat je<i 
möge seiner inneren Natur, die gewaltsame wird ihm durch einen äuf*< 
beigebracht Jeder einfache Körper hat eine ein&che natürliche Bewegung. 
es aber nur zwei einfache Bewegungen, die gerade und die kreisförmige; ei* 
fallt wieder in die entgegengesetzten Bewegungen nach oben und nach unten, o< 
dem Mittelpunkte und nach dem Büttelpunkte. Diese 2 Arten der geraden Beut 
sind den vier Elementen eigen, nnd zwar dem Feuer und der Laft die Bewegung u 
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Intelligenz tritt nun sogleich in ein dreifaches Verhältnifs: zu der ersten 

selbst, insoweit sie ihr Wesen fiel qeud nt) erkennt, und endlich zn 

t sie weils, dafs sie aus Nichts entstanden ist. 

■ n dieser Verbältnisse geht die erste anima nobilii oder Himmels- 

uegerin des ersten Himmels, des Erstb«wegten (ptimi nobilii), 

•s dem dritten Verbältnisse hervorgeht. Da jedoch das göttliche 

ijjenz sieb überfliefsend ergießt, so entsteht aus solchem Lieber- 

tlz, die auf gleiche Weise der zweiten Himmelsseele nnd dem 

'in verhilft, und so weiter durch alle Himmel durch. 

' so zu verstehen, als ob die erste Ursache sich der Intelli- 

in die anderen Dinge hervorzubringen, vielmehr sind alle 

betrifft, unmittelbar von der ersten Ursache, und diese 

's alle seeundäre Ursachen. Die Intelligenzen haben auch 

iuf die übrigen Dinge und bringen durch die Himmels- 

n'ls hervor; sie selbst sind jedoch unbeweglich und mit 

■: movenlur nee sunt cum motu). Sie wirken vielmehr 

is Gewünschte auf den Wünschenden oder wie die 

in. Von der ersten Intelligenz geht in dieser Weise 

u'h West (aplanci) aus, von den übrigen lutelli- 

der unteren Himmel. 

'icren Dinge durch das Einströmen des göttlichen 

• r unvollkommen. Die niederen Dinge erkennen 

.■nüione propleT quid und quid ett, nicht quia, 

der erkannten Sache, sondern von der er- 

rl ex parte cngnoicenlü). 

Hingt die Ausströmung der Gottheit un- 

ii>tclligentia divina. Die Intelligenzen der 

Ichsam mittelbar uls etwas Xntellcctibles, 



(avvi%ett<! a- 
die Ursache d< - 
■tÖTung. 

Jede Bewegung _ 
kommen, und wollte n. ;, 
so käme man auf eae li ■ 
Man moft ahn emea — t 
etoe ewige Bewegaag «hsw 4s/,-.- 

Man sieht, dafs bv* a-»-ti 
Systeme die höchste LVw»> t^~ _ m „ 
inderung m der Wdt, mm «er Ur»-.. 
Welt anfgenfe wü 

Anders — fite «dn« «« («•»•» •_ ' 
noeh uidrt bis w Mm*t mm *•„' 



) ist in Rücksiebt ihrer Entstehung, 
, dafs sie ata nach der Ewigkeit, 

i erfolgt bezeichnet wird, weil die- 
siud, mit welcher eben die Zeit 

.vaudtnifs. Seele ist das Princip 
sich selbst kein Leben haben. 
I>en dem edlen Himmelskörper 
/.teren Falle sind sie die Ur- 
vegungen, und diese Seelen 
■s nur mit dem un erzeug- 
te andere Bewegung alt 
innen. Daher stehen sie 
vegten Körpern in einer 



flk- 



r 



i 



f Ueber Kosmologie und Kosmogeaie 

nach den Ansichten der Scholastiker in Dante'* Zeit, 

m Ctemag I tos Parodie»*«« 



Wie bereits in der Vorrede erwähnt worden, beschäftigen sich die beiden ersten 
Gesänge vorzugsweise mit Fragen über das grobe Weltganze. 

Das System der Scholastiker in diesem Bezöge beruhte zunächst auf Aristotelischer 
Grundlage. Da diese jedoch gröfstentheils durch das Mittel der Araber ztL ihnen ge- 
langte, so war sie mit mannigfachen Platonischen und neuplatonischen Ideen vermischt 
Eine besonders wichtige Rolle hierbei spielt das dem Neuplatoniker Proclus (geb. 412 
nach Chr.) zugeschriebene Buch „von den Ursachen a , de causu, auch elevatio theolagica 
genannt, welches jedoch nur in einer arabischen Uebersetznng in's Mittelalter gelangt 
war. Der Erläuterung desselben widmete Albertus Magnus zunächst Sein Buch de 
causa et proeessu univerritatis, und Thomas von Aquino schrieb über dasselbe eine 
eigene expositio, in welcher er an mehren Stellen nachweist, inwiefern des Verfassers 
Ansicht mit den Lehren des Christenthnms sich vertrage oder nicht Diese Modifikation 
des Systemes nach christlichen Ideen ist das Charakteristische der Ansichten der Scho- 
lastiker in dieser Rucksicht, wie ste besonders schön und frei in Thomas von Aqui- 
no' s Summa Theologiae Pars I. sich entwickelt finden, wobei noch zn gedenken ist, 
dafs namentlich auf die Lehre von den Intelligenzen oder Engeln das sonderbare Buch 
de codesti hierar chia, welches dem Dionysius Areopagita zugeschrieben wird, von 
wesentlichem Einflüsse war. 

Auf diesen drei Stufen, von Aristoteles und Proclus bis zu Thomas von 
Aquino, das kosmologische und kosmogenische System zu begleiten, ist die Aufgabe 
gegenwärtigen Aufsatzes. 

Aristoteles fafst alle Veränderungen in der Welt der Erscheinungen als Be- 
wegungen (xiVTjceig) auf, und zwar theilt er diese Bewegungen nach den vier bekannten 
Kategorieen als Bewegung in Bezug auf das ti, das Was (die Quidität der Scholastiker), 
in Bezug auf das Wie, das Wieviel und das Wo. Die erstere ist die Erzeugung und 
Zerstörung (ysvtaig xat qpdooa, generatio e% corrvptio), die zweite die Veränderung 
(aUo«öa<£, alteratio), die dritte das Wachsen und Abnehmen (aviqatg *<n arötaic» atcg- 
tnentum et detrimentum), die vierte endlich die Localbewegnng (owoa» latio). Aristo t 
phys. aiuadtatt Lab. 111. cap. 1. 

Diese letztere, der wir zunächst unsere Aufmerksamkeit zuwenden müssen, int 
entweder naturlich, oder gewaltsam. Die naturliche Bewegung hat jeder Körper ver- 
möge seiner inneren Natur, die gewaltsame wird ihm durch einen äusseren Beweger 
beigebracht Jeder einfache Körper hat eine einfache natürliche Bewegung. Nun giebt 
es aber nur zwei einfache Bewegungen, die gerade und die kreisförmige; erstere ver- 
fallt wieder in die entgegengesetzten Bewegungen nach oben und nach unten, oder von 
dem Mittelpunkte und nach dem Mittelpunkte. Diese 2 Arten der geraden Bewegung 
sind den vier Elementen eigen, und zwar dem Feuer und der Lnft die Bewegung nach 
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oben (ereterem absolut, letzterer in Beziehung anf die niederen Elemente), dem Wasser 
und der Erde in gleicher Art die Bewegung nach unten. 

Welchem Körper aber fallt nnn die Kreisbewegung zu? Einen solchen mufs es 
geben! Er wird aber auch der Erzeugung und Zerstörung- nicht unterliegen , denn 
jede dergleichen Veränderung geht von einem Gegeotheile zum anderen; wie aber die 
Kreisbewegung kein Gegentheil hat, so auch der Körper nicht, dem sie eigen ist. Eben- 
sowenig kann er aber wachsen und abnehmen, denn jedes Wachsen ist ein Hinzutreten 
verwandten Stoffes, der sich in dem verwandten Stoffe auflöst. Von einem Stoffe kann 
aber bei dem Unerzeugten nicht die Rede sein Auch eine Veränderung ist bei ihm 
nicht denkbar, denn jede Veränderung ist mit Wachsthum oder Abnehmen verbunden. 
Diesem Körper, der Aether genannt wird, schreiben einstimmig alle Völker den höch- 
sten Platz zu; wir haben ihn am Himmel zu suchen, an dem sich nie eine Ver- 
änderung zugetragen hat. Der Himmel ist sonach der einzige ewige, unendliche Körper, 
nicht erzeugt und nicht zerstörbar, von allen Bewegungen allein der unveränderlichen, 
unablässigen, mühelosen Kreisbewegung unterworfen. Seine Form ist die Kugelform, 
oder vielmehr besteht er aus verschiedenen concentrischen Hohlkugeln, in denen sich 
dann wieder concentrisch die Kreise der drei leichteren Elemente und im Mittelpunkte 
die kugelförmige Erde befinden. In den Himmelskreisen sind die Sterne gleichsam be- 
festigt (ivfodturva). Sie haben keine eigene Bewegung, sondern werden von der Be- 
wegung der Himmelskreise mit fortgeführt. Sie sind von ätherischem Stoffe, nicht von 
feurigem, und wenn sie brennen und zünden, so kommt es blos von der Bewegung 
her, indem ja überhaupt rasche Bewegung und Reibung Wärme hervorbringt. Von 
dienen Kreisen enthält der oberste eine Menge Sterne, hat aber nur eine Bewegung, 
die anderen haben jeder nur einen Stern, aber mannigfache Bewegungen, und zwar 
um so mannigfacher, je näher sie dem höchsten Kreise stehen. 

Statt dafs nun in den Himmelskreisen nur die Localbewegung herrscht, finden wir 
in den unteren Kreisen, in den Elementen nnd ihren mannigfaltigen Gemischen, die 
übrigen drei Arten der Bewegung, insbesondere in unaufhörlichem Wechsel die Er- 
zeugung und Zerstörung. Diese Bewegung ist aber nicht die ursprungliche, sondern 
es ist diefs vielmehr die Localbewegung in den ewigen Himmelskörpern, welche jene 
verursacht Wäre jedoch diese Bewegung nur eine, so würde auch nur ein ewiges Er* 
zeugen oder ein ewiges Zerstören möglich sein. Sie ist aber eine mehrfache. Die Be- 
wegung des Ganzen von Osten nach Westen ist die Ursache der Unabänderlichkeit 
(ovvt%*i<t) der Welt, die Bewegung der Ekliptik dagegen durch die -(Stellung derselben 
nie Ursache des gleichförmigen periodischen Wiederkehrens der Erzeugung und Zer- 
störung. 

Jede Bewegung aber — auch die natürliche — mufs von einem Beweger her- 
kommen, und wollte man annehmen, dafs dieser Beweger stets selbst bewegt sein müsse, 
so käme man auf eine unendliche Reihe von Bewegern, was nicht vernunftgemäfs ist. 
Man mufs also einen unbeweglichen Beweger annehmen , der, selbst untheitbar und ewig, 
eine ewige Bewegung ohne Anfang nnd Ende hervorbringt (Aristotel. l.l.Lib. VIII.) 

Alan sieht, dafii nach diesem auf einer einfachen Naturanschauung beruhenden 
Systeme die höchste Ursache (Gott) nur als der ewige unveränderliche Grund aller Ver- 
änderung in der Welt, als der Urbeweger, nicht als der Grund der Entstehung der 
Welt aufgefa&t wird. 

Anders mufste schon das System der Neuplatoniker sich gestalten, die sich zwar 
noch nieht hm zum Begriffe der Schöpfung erhoben, aber doch die Welt als eben 
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Ausftafs aus der ersten Ursache betrachteten. Sie mnbtoa hierbei sofort auf die Schwie- 
rigkeit stofsen, wie es möglich sei, dafs aas einer einfachen Ursache eine Mannigfaltig- 
keit von Dingen hervorgehen könne, und sahen sich daher genöthigt, aufeer der einen 
causa prima auch noch mehr ccuuae primariae anzunehmen. 

Nach diesem Systeme nun, wie wir es in den eben erwähnten Schriften des Alber« 
tus Magnus und Thomas von Aquino als das der Peripatetiker (eigentlich Neu- 
pta toniker) und beziehentlich des Proclas entwickelt finden , giebt es 3 dergleichen 
causae primariae, nämlich: 

1) die erste Ursache (causa prima, primum), 

2) die Intelligenz (inteUigaäia), 

3) die edle Seele (anima nobilis) *). 

Hierzu kommt noch in gewissem Mafse der Himmel (coelvm), der auch, insofern 
alle Veränderungen in der Elementarwelt von ihm hervorgebracht werden , natura ge- 
nannt wird. 

Diese 4 Dinge oder Klassen von Dingen haben folgende Eigenschaften mit ein- 
ander gemein: 

1) sie sind einfach und untheilbar, 

2) bestehen nicht aus Stoff und Form, 

3) sind nicht erzeugbar und zerstörbar (ingenerabilia et incorruptibilia), 

4) sie lassen sich nicht emtheilen nach Genus und Species, indem jedes einzelne 
Individuum die ganze Möglichkeit derselben nmfafst und daher für sich 
selbst eine Species bildet (Albert. Magn. de causis et processu Universität 
Lib. IL Tract IV. cap. 3 sq.) 

Die erste Ursache unterscheidet sich aber von den anderen causis primaris dadurch, 
dafs sie nicht Ursache und Verursachtes zugleich ist, dafs daher auch ihr Sein (esse) 
zusammenfällt mit dem, was sie ist (id quod est), dafs in ihr bJofoe Wirklichkeit, keine 
Möglichkeit irgend einer Art vorhanden ist, dals sie endlich vor der Ewigkeit (ante 
aeternitaUm) ist. 

Aus ihr ist alles Uebrige entströmt; die Ursache dieses Ausströmet» ist aber nicht 
aufserhalb der prima causa, sondern liegt in ihrer unendlichen Mitteilsamkeit (conmuni^ 
cabiUtas), vermöge welcher sie stets in Wirksamkeit (actu) ist und aus der Fülle ihrer 
Vollkommenheit stets überfliefst. (Albert. Magn. (. /. cap. 4.) 

Durch dieses* Entströmen des göttlichen Lichtes aus der ersten Ursache entstehen 
nun zunächst die Intelligenzen, welche nicht als blofse in dem göttlichen IateUecte be- 
stehende Ideen, sondern als wirkliche von ihm verschiedene Personen ('önogaöug) auf- 
zufassen sind. Bei ihnen trennt sich aber schon das esse von dem, was sie sind. Ha- 
ben sie auch keinen eigentlichen Stoff (hyle), so doch etwas Stoffartiges (hyleackim) f 
etwas von Möglichkeit, indem sie nämlich aus Nichts entstanden sind. Sie sind daher 
nicht ante s sondern cum aeternitate 9 mit der Ewigkeit zagleich, entstanden. 

Aus Einem kann aber an sich nur Eines entstehen; daher entsteht denn ans 4m 
ersten Ursache zunächst das erste Verursachte (primum causatum), die erste Intelligenz, 
die sich aber nur durch Obiges von der prima causa unterscheidet 
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*) Von inUüigentia und anima nobHis wird nur im Singular gesprochen, obgleich mehre 
Intelligenzen und animae nobile* angenomoMa werden. 
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Diese erste Intelligenz tritt nun sogleich in ein dreifaches Verbältnils: zu der ersten 
Ursache, zn sich selbst, insoweit sie ihr Wesen (id quod est) erkennt, und endlich sa 
•ich seihst, insoweit sie weifs, dafs sie aus Nichts entstanden ist. 

Aus dem zweiten dieser Verhältnisse geht die erste anitna nobilis oder Himmels- 
seele hervor, die Bewegerin des ersten Himmels , des Ersthewegten (primi mobilis), 
dessen Stoff wieder aus dem dritten Verhältnisse hervorgeht. Da jedoch das gottliehe 
Licht in die erste Intelligenz sich überfliefsend ergiefst, so entsteht aus solchem Ueber- 
flusse die zweite Intelligenz, die auf gleiche Weise der zweiten Himmelsseele und dem 
zweiten Himmel zum Dasein verhilft, und so weiter durch alle Himmel durch. 

Dieses ist jedoch nicht so zu verstehen, als ob die erste Ursache sich der Intelli- 
genz als Mittels bediene, um die anderen Dinge hervorzubringen, vielmehr sind alle 
Dinge, was das Sein (esse) betrifft, unmittelbar von der ersten Ursache, und diese 
wirkt auch stärker in ihnen als alle secundäre Ursachen. Die Intelligenzen haben auch 
eine fortdauernde Wirksamkeit auf die übrigen Dinge und bringen durch die Himmels- 
seele die Bewegungen des Himmels hervor; sie selbst sind jedoch unbeweglich und mit 
keiner Bewegung verbunden (nee moventur nee sunt cum motu). Sie wirken vielmehr 
nur auf die anima nobilis, wie das Gewünschte auf den Wünschenden oder wie die 
Kunst auf den Geist des Künstlers ein. Von der ersten Intelligenz geht in dieser Weise 
die allgemeine Bewegung von Ost nach West (aplanes) aus, von den übrigen Intelli- 
genzen die mannigfachen Bewegungen der unteren Himmel. 

Die Intelligenzen erkennen die höheren Dinge durch das Einstromen des gottlichen 
Lichtes, jedoch ist diese Erkenntnifs nur unvollkommen. Die niederen Dinge erkennen 
sie, weil sie ihre Ursachen sind, also Cognition* propter quid und quid est, nicht quia. 
(Vgl. Purgat. Ges. III. Not. 10.) 

Ihr Erkennen kommt aber nicht von der erkannten Sache, sondern von der er- 
kennenden her (non ex parte rei cognitae, sed ex parte cognoseentis). 

Die Intelligenz der ersten Ordnung empfangt die Ausströmung der Gottheit un- 
mittelbar als göttliche. Sie heifst daher auch intelligentia divina. Die Intelligenzen der 
anderen Ordnungen empfangen sie aber nur gleichsam mittelbar als etwas Intellcctibles, 
und heifsen daher inteüigenUae tantum. 

Steigen wir nun zu den animae nobiles hinab , so ist in Rücksicht ihrer Entstehung, 
die schon oben erklärt worden, noch zu gedenken, dafs sie als nach der Ewigkeit, 
aber vor der Zeit (post aeternitatem , sed ante tempus) erfolgt bezeichnet wird, weil die- 
selben nämlich die Ursachen der Himmelsbewegung sind, mit welcher eben die Zeit 
beginnt • 

Mit diesen edlen Seelen hat es nun folgende Bewandtnifs. Seele ist das Princip 
und die Ursache des Lebens in den Dingen, die aus sich selbst kein Leben haben. 
Es giebt aber zweierlei Seelen, je nachdem sie dieses Leben dem edlen Himmelskörper 
oder den Körpern der Elementarwelt einhauchen. Im letzteren Falle sind sie die Ur- 
sache der Bewegungen zum Sein, sowie aller übrigen Bewegungen, und diese Seelen 
heifsen animae ignobilm, wogegen die animae nobiles , die es nur mit dem unerseug- 
baren und unzerstörbaren Himmelskörper zu thun haben, keine andere Bewegung ab 
die Localbewegung, und zwar die cirkelförmige veranlassen können. Daher stehen sie 
auch nicht, wie die niederen Seelen, mit den von ihnen bewegten Körpern in einer 
innigen Verbindung gegenseitiger Einwirkung, sie sind nicht der Act dieser Körner, sie 
werden vielmehr zu den getrennten Substanzen (substantiae separata*) gezahlt 
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Alles, was etwas Anderes mit Absicht und Lust (per intenüonem et appetitum) be- 
wegt, bewegt es nach einer beabsichtigten und ersehnten Form. Diese Form schöpft 
nur die anima nobilis durch Einstromen (per influentiam) ans der Intelligenz, während 
die unedle Seele sie durch Wahrnehmung (per apprekensionem) aus den Dingen ent- 
nimmt. Diese Form nun wendet sie auf den Himmelskörper an, zn dem sie eine ein- 
erschaffene Zuneigung hat Obgleich sie daher sein actus nicht ist, so hat sie doch 
eine gewisse Beziehung zu ihm oder wird, wie die Schule sagt, von ihm determinirt. 
Wenn sie daher auch einerseits etwas Intellectuelles an sich trägt, welches umbra tn- 
telligentiae, der Schatten der Intelligenz, genannt wird, weil sie sonst mit den Intel- 
ligenzen nicht in dem oben erwähnten Rapporte stehen konnte, so ist sie doch ande- 
rerseits das Erste, was sich nach unten hin ausbreitet, zwar nicht nach Quantität und 
Dimension, doch aber nach der Ausdehnung ihrer Einwirkung (secundum'potestatis di- 
menrionem). Eben ihres weiteren Abstände» von der ersten Ursache wegen ist sie auch 
das Princip der Bewegung. Sie selbst wird daher,' wie oben gedacht, mit der Seele 
des Künstlers, im Gegensatze zur Kunst selbst und ihre Wirksamkeit auf die Himmels- 
kreise mit der Einwirkung der Seele auf die Glieder des Korpers verglichen. 

Nächst den beiden geschilderten Verhältnissen zur Intelligenz und zum Himmels- 
körper, welche auch die intellectuelle und animalische Operation heifsen, wird ihr aber 
auch eine schaffende Operation zugeschrieben: iodem sie nämlich ihrem Sein nach ein 
Ausflufs der Gottheit ist, ergiefst sie gleichsam auf den beweglichen Korper, mit dem 
sie in Verbindung ist, die Formen, welche den körperlichen Stoff zur Aufnahme des 
Lebens und der Bewegung vorbereiten. 

Der Himmelskörper gehört nun in gewisser Maafse auch, wie oben erwähnt, zn 
den caune. primariis, obgleich er das Erste ist, was sich nach Quantität und Dimen- 
sion ausdehnt. Spricht man bei ihm auch von einem Stoffe oder einer Bewegung, so 
geschieht diefs doch in anderem Sinne als bei den Elementarkörpern. Diesen Stoff, 
den wir ihm zuschreiben, können wir uns nicht getrennt von ihm, den Himmel uns 
nicht in potentia denken. .So ist auch seine Bewegung keine potentia ad- ubi (Möglich- 
keit des Ortes), sonst wurde es einen Ort, ein ubi geben, wo er Ruhe fände, eine 
Ortsbewegnng ist sie nur zufälliger Weise, per aeeidens, in Bezug auf die Erde im 
Mittelpunkte. Der Himmelskörper gehört daher zn den durch sich selbst bestehenden 
Dingen, welche bildende Ursache (causa formant) und verursachtes Gebilde (eausatum for- 
wuLtum) zugleich sind, ohne dafs das Eine dem Anderen vorhergehe oder nachfolge. 
Sie sind daher der Generation und Corroption nicht unterworfen ; denn ihre causa formalit 
ist von ihnen untrennbar, sie ist ihr Wesen (essentia) selbst, sie sind sich selbst Ur- 
sache ihrer Bildung, und ihre Bildung ist nichts Anderes als ihre Relation znr ersten 
Ursache. 

Was endlich das Verbältnifs des Himmelskörpers zur Zeit betrifft, so wird er als 
mit der Zeit zugleich entstanden (cum tempere) bezeichnet, und zwar der Dauer nach, 
ob er gleich der Ordnung der Ursache nach (ordine caueae) vor ihr ist. 

Steigen wir nun ans dem Reiche dieser notwendigen (neceuariae) , ewigen, uner- 
zengten und unzerstörbaren Dinge zn der Weit der zufälligen ( contingentee) , zeitlichen, 
der Generati o n und Corruption unterliegenden Dinge herab, so stoben wir sofort auf 
ganz andere Verhältnisse. 

Zur Entstehung der zufälligen Dinge bedarf es einer dreifachen Ursache, 1) einer 
causa matehalis in dem Gemische der verschiedenen entgegengesetzten Elemente, 2) einer 
causa formalis in den Formen, die den edlen Seelen entströmen, 3) einer causa effieune 
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in der Bewegung der Himmelskörper, die die Form dem Stoffe zufuhrt, and deren 
inanntgfaltige Wirksamkeit schon oben nach Aristoteles erklärt worden ist 

Je vollkommener das Elementargemisch (complexus), je hoher und edler die Seele, 
der die Form entströmt, je entsprechender das Zusammentreffen beider a nm so edler 
und dauernder, mit nm so regelmäßigerer Bewegung begabt wird das daraus hervor- 
gehende Prodoct 

Manche Formen versinken so tief in den Stoff, daft das Licht der Intelligenz 
gleichsam verdunkelt in ihnen erscheint Sie bilden dann keine Seelen, sondern blos 
Naturformen (die Formen der anorganischen Wesen). 

Stufenweise hoher steigen sodann die vegetativen und sensiblen Seelen der Pflanzen 
and Thiere. Aber alle diese Formen gehören doch den zerstörbaren Substanzen an. 
Sie sind zwar nicht zusammengesetzt, so dafs sie sich in ihre Theile auflosen könnten, 
aber doch an ein Zusammengesetztes gebunden (delatae in compositum) und hören da- 
her put der Auflösung desselben auf. 

Anders verhalt es sich jedoch mit der menschlichen Seele, welche mindestens ihrem 
inteilectiven Theile nach als ein unmittelbarer Ausflufr der prima eauta keines körper- 
lichen Organe« Act ist und daher der Zerstörung nicht unterliegt Auch die vegeta- 
tive und sensible Seele des Menschen sind nur in gewissem Mafse zerstörbar (corruptibilit 
teeundum quid). Nach ihrem Sein und Wirken (teeundum eue et Operationen) nämlich 
sind sie als Act eines körperlichen Organe« zerstörbar, ihrem Principe und ihrer Wurzel 
nach dauern sie in der rationellen Seele fort (Vgl. übrigens Note 12 u. f. zum 
Pnrgat Ges. XXV.) 

Ein hauptsachliches Unterscheidungsmerkmal der Dinge der Elementarwelt ist es 
besonders, dafc sie mit ihrer Wirklichkeit nicht die ganze Möglichkeit ausfüllen, so dafs 
viele Individuen einer Spedes entstehen, und sich die unerschöpfliche Kraft des ersten 
Princips bei ihnen nicht durch eine ein- für allemal bewirkte unveränderliche Hervor- 
bringung, sondern durch die unablässige Erzeugung und Zerstörung darstellt *). 

Yon diesem Systeme behielten nun die christlichen Scholastiker so viel bei, als 
sich ihrer Ansicht nach mit dem Christ enthume vertrug; die Modificationen , welche hier- 
durch nothwendig wurden, halfen jedoch über manche Schwierigkeiten hinweg und ver- 
einfachten das ganze System. 

Die erste und wichtigste Modification liegt im Verlassen der Emanationstheorie und 
in der Aufstellung der Idee der Erschaffung der Welt aus Nichts durch eines allmächtigen 
und allweisen Gottes freien Willen , dem auch der Urstoff, die materia prima, sein Dasein 
verdankt. Hiermit ist nicht nur die Möglichkeit gegeben, dafs die Welt und ihre Bewegung 
begonnen habe, sondern auch die Schwierigkeit beseitigt, aus dem Einen eine Mannig- 
faltigkeit von Dingen hervorgehen zu lassen. Gott schafft nämKch die Verschiedenheit 
der Dinge, um seine Vollkommenheit genügend mitzutheilen , was an einem Dinge 
nicht geschehen könnte. Diese Vollkommenheit, die in Gott timpliciter et uniforme ist, 
ist in der Welt multipliciter et divuim; daher auch die Welt Gottes Güte vollkommener 



*) Diese Darstellung Ist, aufser dem Buche des Proclus, hauptsächlich aus der Schrift des 
Albertus Magnus de caueie et procettu univenitatiB entnommen, der selbst das dort 
entwickelte System weniger für sein eigenes, als für das der Peripatetiker erklärt. Wie 
viel indcfjs dabei dem Scholastiker selbst und somit dem dritten Stadium angehört, mag 
ich nicht entscheiden. Einiges offenbar Christliche habe ich mir erlaubt wegzulassen. 



k~ 



3 



J 



J 



f* 



18 



UBBR K08HOLOOQ3 VHB KOBKOOBWIB BO GSftAV Ct I. 



^ 



darstellt als irgend ein Geschöpf. Darum ist auch die Ungleichheit der Dinge von Gott; 
denn Gott hat zwar Alles zum Besten gemacht, aber nicht zum Besten schlechtbin, 
sondern zum Besten in Bezug auf das Ganze. 

Diese Schöpfung ist aber auch eine unmittelbare, denn das Esse (Sein) kann nur 
das absolute Sein verleihen und bedarf dazu keiner Mittelursachen. Es folgt aber 
daraus von selbst, daß bei den unerzeugten Dingen nicht nur das Esse, sondern auch Das, 
was sie sind, unmittelbar von Gott sei, indem die allgemeinen Ideen, deren Producte 
sie sind, eben nur in der göttlichen Essenz vorhanden sind. Diefs gilt auch selbst von 
der körperlichen Welt in Bezug auf ihre erste Erschaffung, wogegen die Wechsel in 
derselben durch Information, nämlich aus dem von Gott geschaffenen Stoffe und der 
eingeschaffenen (connata) Form, hervorgehen; und ebenso kann Gott auch jetzt noch 
unmittelbar auf dieselbe einwirken. 

Die unerzeugten Dinge sind aber auch nur naturlicher [Weise unzerstörbar; denn 
wenn auch in der That Nichts vernichtet wird, so hing es doch von Gottes Willen ab, 
Alles zu zerstören. 

Die Intelligenzen werden theils als allgemeine Ideen, die in der göttlichen Essenz 
vorhanden sind, von dem für sich bestehenden Wesen ausgeschlossen, theils sind sie 
mit den animae nobile* zu dem christlichen Begriffe der Engel verschmolzen, die daher 
auch abwechselnd Intelligenzen oder Engel genannt werden. Der Ausdruck Himmels- 
seele wird dagegen vermieden, da es den Begriffen der christlichen Scholastiker wider- 
streitet, den Himmel als beseelt anzusehen. 

Von denselben gilt daher in der Hauptsache Alles, was von jenen beiden Klassen 
ausgesagt wurde, jedoch mit folgenden Modificationen. 

1) Zur Hervorbringung der Engel bedarf es jener künstlichen oben dargestellten 
Emanationslehre nicht, sie werden vielmehr als ihrer ganzen Substanz nach von Gott, 
causa producens, hervorgebracht aufgefafst. Diese Hervorbringiing fand allerdings vor 
der Zeit statt, die durch die Zahl der Himmelsbewegungen bestimmt wird, jedoch nicht 
vor der Zeit, die durch die Folgenreihe der Wirkungen entsteht Streitig ist die 
Frage, ob sie vor der Körperwelt oder mit derselben zugleich erschaffen worden; 
Thomas von Aquin neigt sich der letzteren Meinung zn. Das Nähere hierüber siehe 
Ges. XXIX Note 2. 

2) In Betreff der Wirksamkeit der Engel wird ihnen zunächst alle schaffende Wirk- 
samkeit abgesprochen. Sie fuhren vielmehr nur vermöge der Bewegung, die sie den 
Himmelskörpern geben, die Form dem Stoff in der Elementarwelt zu. 

3) Was das Erkenntnisvermögen der Engel anlangt, so wird, ziemlich im Ein- 
klänge mit dem oben entwickelten Systeme, von Thomas von Aquin darüber Folgen- 
des gesagt. 

Die Dinge hatten von Ewigkeit eine Präexistenz im göttlichen Logos und ergossen 
sich von da in zweierlei Weise: einmal in den Intellect der Engel, dem sie gleichsam 
ihr Abbild eindruckten, das andere Mal in die Natur der Dinge selbst, in welcher sie 
zur Subsistenz kamen. Auf diese Weise erlangten die Engel Kenntnifs von den im- 
materiellen und materiellen Dingen, von den allgemeinen und den besonderen. 

Sich selbst erkennen sie durch ihr eigenes Wesen. Ihre Erkenntnifs Gottes, soweit 
sie solche durch ihre natürlichen Kräfte (per sua naturalia) erhalten, aber gleicht der, 
die wir durch ein Bild des Gegenstandes, das in unsern Sinn fällt, erlangen. Sie ist 
unmittelbarer, als diejenige, die wir von Gott aus den Sinnbildern seines Wesens in den 
Geschöpfen erhalten, und doch keine Kenntnifs Gottes durch sein eigenes Wesen; daher 
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auch die Natur der Engel mit einem Spiegel verglichen, in dem sich Gott ab- 
spiegelt Ueber ihre Erkenntnifs Gottes durch übernatürlich ihnen mitgetheilte Kräfte, 
besonders inwiefern diese eine Erkenntnifs durch sein eigenes Wesen ist, wird Ges. XXX 
Not. 9 naher gehandelt werden. 

Die zukünftigen Dinge erkennen sie in ihren Ursachen, daher dasjenige allein mit 
Sicherheit, was nothwendig aus jenen Ursachen folgt; was gewöhnlich daraus folgt, 
können sie nur durch Conjecturen, was selten folgt, gar nicht erkennen, dafern ihnen 
beides nicht besonders geoffenbart wird. Insbesondere können sie die Geheimnisse der 
Gnade nicht durch ihre naturlichen Kräfte, sondern uur durch übernatürliche Mittheilung 
des Wortes erkennen. 

4) An die Stelle der Eintheilung in intellertus dioini und inteüectut tantum treten 
die bekannten dre'r Hierarchieen und neun Chöre der Engel. 

In Anschauung der körperlichen Natur ist schon oben erwähnt worden, dafs die 
christlichen Scholastiker auch ihren Stoff als unmittelbar von Gott erschaffen betrachteten. 
Es fragte sich nur, ob dieser Stoff a\$ materia informis, ohne, alle Form, geschaffen sei 
oder nicht. Letzteres nimmt Thomas von Aquin an, indem das Ziel der Schöpfung 
ein wirkliches Ding, ein ens acht, sei, das ohne Form nicht gedacht werden könne. 
Ebenso wenig sei ursprünglich nur eine Form dem Stoffe eingeschaffen worden, denn 
sonst würden alle weiteren Veränderungen keine Generationen, sondern blofse Alte- 
rationen sein. Insofern man jedoch unter informitas den Mangel an Schönheit und 
Zierde verstehe, so könne man eine materia informit annehmen, von welcher es heifre: 
„Die Erde war wüste und leer, und Finsternifs war über dem Abgrunde." 

Ueber die Existenz eines besonderen Himmelsstoffes und seine Eigentümlichkeiten 
stimmen die Scholastiker dem früher entwickelten Systeme bei. Den Himmel, der sich 
ans diesem Himmelsstoffe bildet, theilen sie jedoch ein in den coelum lucidum (da Em- 
pyräura), den coelum diapkanum (das primum mobile) und den coelum partim diaphanum 
partim lucidum actu 9 der in die acht Kreise zerfallt. 

Das Empyräum, der Sitz der Seligen, wird allein nebst der materia prima, den 
Engeln und der Zeit unter die zuerst geschaffenen Dinge gerechnet. Sein Licht ist 
subtil und nicht so verdichtet, dafs es Strahlen entsendet. Auf die anderen Himmel 
wirkt es so, wie die höchsten Engel, welche nicht gesendet werden, auf die mittleren 
und niederen einwirken. 

Auch die Elementarwelt ist, wie gedacht, in ihrer ursprünglichen Gestalt unmittel- 
bar aus den Händen des Schöpfers hervorgegangen. Jedoch theilt sich die Erschaffung 
in drei auf einander folgende Acte: das Schaffen (opus creationis)^ das in den Worten 
angedeutet wird: „im Anfang schuf Gott Himmel und Erde," das Unterscheiden (opus 
dütindionü) , dem die drei ersten, und dis Schmücken (optu ornatus), dem die drei 
letzten Schöpfungstage gewidmet waren. 

In Betreff der Entstehung der einzelnen zufalligen Dinge im Verlaufe der Zeiten 
unterscheidet sich das christlich - scholastische System von dem früheren darin, dafs es 
nicht die causa formalis der edlen Seele entströmen läfst. Es nimmt statt dessen ge- 
wisse Samenkräfte, rationes seminales, an, welche ursprünglich und hauptsächlich in 
dem göttlichen Worte vorhanden sind. Secundär finden sie sich dann in den Elemen- 
ten als die allgemeinen Ursachen, in denen sie von Anfang an hervorgebracht waren. 
Als specielle Ursache erscheinen« sie endlich im Verlaufe der Zeiten in den einzelnen 
Dingen, Thieren, Pflanzen u. s. w. und besonders in ihrem Samen. Auf diese ein- 
zelnen Dinge wirken nun die Himmelskörper ein und bringen auf diese Weise den 
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mannigfachc n Wechsel der irdischen Dinge hervor. Diese Wirkungen der Sterne sind 
aber picht \ mm€r notwendige. Manches entsteht blos durch das Zusammentreffen 
verschiedener Ursachen, welche sämmtlkh Wirkongen der Sterne sind; aber ihr Zusam- 
mentreffen selbst ist Wirkung einer höheren, der gottlichen Leitung. Noch weniger 
Notwendigkeit hat die Einwirkung der Sterne auf die menschlichen Handinngen. Da 
Verstand und Wille des Menschen nämlich an die körperlichen Organe nicht gebunden 
sind, so können die Sterne nicht direct auf entere einwirken. Ihre Einwirkung ist 
nur eine zufällige und indirecte, indem die körperlichen Organe eine Rückwirkung auf 
den Geist äufsern. Stärker ist dieser Einfiufs auf den Verstand als auf den Willen, 
da jener seine Erkenntnisse aus den sinnlichen Wahrnehmungen schöpft, dieser aber 
seiner Natur nach frei ist. 

Was endlich die Entstehung der menschlichen Seele betrifft, so habe ich alles 
darauf Bezügliche bereits in den Noten zum XXV. Gesänge des Purgatoriums 
dargelegt. 
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l O ihr, die ihr in einem kleinen Nachen 
Voll Sehnsucht zuzuhören nachgefolget 
Seid meinem SchilP, das mit Gesang einheraieht, 
Kehrt um, dafs wieder eu'ren Strand ihr sehet! 
Begebt euch nicht auf's hohe Meer, ihr möchtet 
6 Verirrt dort bleiben, wenn ihr mich verlöret! 
Nie ward die Fluth beschifft, die ich berühre: 
Minerva weht, es führet mich Apollo, 
Neun Blusen zeigen mir der Bären Sterne l ) *)• 
Ihr andren Wenigen, die ihr bei Zeiten 
Den Hals gewendet habt zum Engelsbrode, 
13 Davon man lebet hier, doch nimmer satt wird a ), 



1) Minerva (die Wissenschaft, hier besonders die Wissenschaft göttlicher Dinge) ist 
man Fahrwind, Apollo, der vorher angerufene Führer auf höherer Bahn, ist 
man Steuermann, und die Hasen (die Künste) sind meine Bussole. 

*) Ich ziehe die Lesart nove der Lesart nxtove (nene Musen) vor; denn es istDante's 
Art, die Gotter der alten Welt gleichsam als etwas Gegebenes, wenn auch in 
einem anderen Sinne als dem der Alten selbst, hinzunehmen, nicht aber neben den 
heidnischen Gottern andere Wesen in christlichem Sinne sich zu denken. Wenn 
er diels sagen wollte, so mafote er neben den neuen Musen auch einen neuen 
Apollo und eine neue Minerva erwähnen. 

2) Dieses Engdsbrod ist die Betrachtung gottlicher Dinge, von welcher das zum 
Purgat Ges. XXXI. Not 19 Gesagte gilt 
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Wohl könnt ihr euch aufs weite Salzmeer wagen 
Mit eu'rem Fahrzeug', dicht an meine Furche 
Euch haltend , eh' die Floth ach wieder glättet. 
Die Ruhmgekrönten , die nach Colchos zogen , 
Sie staunten so nicht , wie ihr werdet staunen, 

18 Da Jason sie als Ackersmann erblickten 3 ). 
Das ewige und einerschaff'ne Dursten 
Nach dem gottförm'gen Reich' 4 ) trug uns von dannen 
So rasch beinah', als ihr den Himmel sehet. 
Beatrix schaut 9 empor, und ich nach ihr hin; 
Und in so kurzer Frist wohl, als ein Bolzen 

34 Ankommt und fliegt und von der Nufs sich löset 5 ), 
Sah ich mich angelangt, wo Wunderbares 
Auf sich den Blick mir sog; darum auch Jene, 
Vor der mein Sorgen nie verdeckt sein konnte, 
So schön als heiter gegen mich gewendet, 
Begann: „Rieht" aufwärts dankerfüllt die Seele 






3) Dieses Durchfahren und gleichsam Durchfurchen der noch inibetretenen Floth gott- 
licher Poesie wird euch mehr Staunen verursachen» als den Genossen des Jason 
das Pflügen mit den feuerspeienden Stieren; so heifst es beim Ovid: 

Suppositoque iugo pondut grave eogit aratri 

Ducere, et insuatum ferro prmvindere campum. 

Mirantur Colehi: Minyae clamoribus implent 

Jdjiciuntqu* animos. 

Und auflegend das Joch, zwingt er sie zu tragen des Pfluges 

Last, mit dem Stahl durchschneidend das ungewohnte Gefilde. 

Colchis' Volk erstaunt, und derMinyer Rufen erfüllet 

Rings die Luft, erhöhend den Math. 

Metamorph. Üb. VII v. 118—121. 

4) Gottformiges Reich wird der Himmel genannt, weil Gott gleichsam seine Form ist, 
indem er nämlich nicht nur sein Dasein, sondern auch Das, was er ist, unmittel- 
bar von Gott hat (Vgl. Aufsatz f zu Ges. I. S. 12.) Ich sage „ gleichsam u , 
denn eigentlich wird angenommen , dafs bei den Himmelskörpern causa formant und 
causatum formatum eins sei, und erst in der Elementarwelt tritt neben der causa 
ejfidens eine besondere causa formaUs auf. (Vgl. das. S. 14.) 

5) Bezeichnend scheint es mir, dafs diese drei Momente hier in umgekehrter Ordnung 
aufgeführt werden, um nämlich die Schnelligkeit ihres Aufeinanderfolgen* anzudeuten, 
wodurch gleichsam das Letzte zum Ersten wird. 
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30 „Zu Gott, der uns dem ersten Stern' vereint hat!" 6 ) 
Mir däucht', als ob uns eine Wolke decke , 
Helleuchtend, dicht und fest und sonder Makel, 
Wie ein Demant, getroffen von der Sonne. 
In ihrem InnVen nahm die ew'ge Perle 
Uns auf, wie Wasser einen Strahl des Lichtes 

36 Wohl aufnimmt, unzertrennet selbst verbleibend. 
War Leib ich, und man fafst hier nicht, wie eine 
Ausdehnung kann die andV in sich ertragen, 
Was sein doch mufs, wenn Körper kreucht in Körper T ), 



Dante und Beatrice treten in den Kreis des Mondes, ja, wie es scheint, in 
die Mondsubstanz selbst ein. 

Dante hat soeben erzählt, wie er in die Substanz des Mondes eingedrungen sei, 
ohne dieselbe zu trennen. Ob er im Korper oder aufserhalb desselben sei, diefs 
hat er schon Ges. I. V. 73 als zweifelhaft bezeichnet Unter der ersten Voraus- 
setzung scheint es ihm nun wunderbar, wie ein solches Eindringen möglich sei. 
Das Eindringen des Sonnenstrahles in eine andere Substanz, ohne dieselbe zu tren- 
nen y welches er vorher ab Bild gebraucht, begreift sich nach der Ansicht des Tho- 
mas von Aquin dadurch, dafs der Lichtstrahl nicht für eine körperliche Substanz, 
sondern für eine active Qualität gehalten wird, die von der Form der Sonne oder 
jedes anderen leuchtenden Körpers herkommt (S. Thom. Aquin. «Summ. P. J. 
QuaesL 67. art 3. Suppl. ad P. HL Quaett. 83. art. 2.) 

Aber hier kann es sich um einen wirklichen Körper handeln? 

Die Frage, ob ein Körper denselben Raum, dieselbe Ausdehnung mit einem 
anderen ausfüllen und daher in ihn eindringen könne, behandelt Thomas von 
Aquin ausführlich und beantwortet sie dahin, dafs diefs natürlicher Weise nicht 
möglich sei; denn die. Verschiedenheit des Stoffes verlange Verschiedenheit des 
Ortes, sonst würde diese Verschiedenheit, wie es bei den Vermischungen geschehe, 
aufgelöst und zerstört werden. Selbst das räumt er nicht ein, dafs ein verklärter 
Körper mit einem nicht verklärten vermöge der Gabe der Snbtilität, die jenem 
eigen ist, zu gleicher Zeit an demselben Orte sein könne. 

Da wir jedoch aus der heiligen Schrift wissen, dafs Christus im Zustande der 
Verklärung durch geschlossene Thüren eingegangen sei, wenn wir ferner annehmen 
müssen, dafs die verklärten Körper der Seligen den untrennbaren Himmelsstoff 
durchsteigen werden, so sind wir genöthigt, ein solches Eindringen eines Körpers 
in den anderen, wenn nicht vermöge natürlicher, doch göttlicher Kraft als möglich 
zu erklären. Es enthält diese Annahme auch nichts Vernunftwidriges und Wider- 
sprechendes; denn durch Gottes Kraft, aber auch durch sie nur allein, kann es wohl 
geschehen, dafs von zwei Dingen, die denselben Raum ausfüllen, jedes sein ge- 
sondertes Wesen behalte. (S. Thom. Aquin. Summ, Suppl. ad P. III. Quaett. 
83. art 2 u. 3.) 
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So sollte mehr sich unser Wunsch entzünden, 
Die Wesenheit zu schan'n, in der man siehet, 

43 Wie unsere Natur und Gott vereint sind 8 ). 

Dort schauen wir einst, was gläubig fest wir halten , 
Nicht durch Beweis es, nein an sich erkennend, 
Nach Art des ersten Wahren, das der Mensch glaubt 9 ). 
Ich d'rauf m ihr: „0 Herrin, so voll Andacht, 
„Als ich es nur vermag, bring 9 ihm ich Dank dar, 

48 „Der mich der Welt der Sterblichkeit entrückt hat 
„Doch saget mir, was sind die dunklen Flecken 
„An diesem Körper, dVob auf Erden d'runten 
„Von Kain durch Blanche fabelnd wird gesprochen u 10 ), 
Ein wenig lächelnd erst, sprach dann su mir sie: 
„Wenn sich die Meinung Sterblicher verirret, 

54 „ Dort, wo der Sinne Schlüssel nicht kann öffnen, 

„Darf, traun, dich der Verwunderung Pfeil nicht stacheln 
„Fortan, da, wie du siehst, selbst in der Sinne 
„Gefolg* so kurze Schwingen die Vernunft hat 11 ). 
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Auf diese Weite kommt Dante sogleich in den zwei ersten Gesangen des 
Paradieses auf zwei nach damaligen Ansichten wichtige Probleme über den Zustand 
der Seligen, wie sie nämlich, dem Gesetze der Schwere entgegen, emporsteigen 
und, dem Gesetze der Undurchdringbarkeit entgegen, den Himmelsstoff durch- 
steigen konnten. Ersteres löst er nach natürlichen Gesetzen; letzteres laßt er un- 
gelöst, weil es eben nur durch Gottes Kraft erklärbar ist 

8) Diese durch natürliche Gesetze unerklärliche, aber hier durch den Augenschein be- 
stätigte Tbatsache sollte uns gröfsere Sehnsacht nach dem Anschauen der Gottheit 
geben, in der die ebenfalls naturlicher Weise nicht zu erklärende personliche Ver- 
bindung des Göttlichen und Menschlichen in Christo ans vor Augen treten wird. 
Ygl. Ges. XXXUI Not. 19. 

0) Dort (in jenem Leben, im Anschauen Gottes) werden wir die Geheimnisse des 
Glaubens so unmittelbar erkennen, wie wir hienieden die ersten Grundsätze, die 
keines weiteren Beweises bedürfen, erkennen. 

10} S. Hölle, Ges. XX Not. 26. 

11) Wenn du in übersinnlichen Dingen so viele thörichte Meinungen aufstellen hörst, 
so darf es dich nicht Wunder nehmen, da selbst in Betreff einer durch die Sinne 
erkennbaren Erscheinung, wie die Hondflecken sind, die menschliche Vernunft so 
irriger Ansicht nachgeht 
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„Doch sprich, was von dir selbst da «Trüber denkest!" 

Und ich: „Was uns dort unten scheint verschieden, 
60 „Glaub 1 ich, entsteht, weil dünn und dicht die Körper" ia ). 

Und sie : „ Gewtfs wirst du als falsch dein Dünken 

„Zu Grunde gehen seh'n, horchst du der Folge 

„Von Schlüssen recht, die ich entgegenstelle. 

„Die achte Sphäre zeigt euch viele Lichter, 

„An denen man verschiedentlich Erscheinen 
66 „Im Wie sowohl als im Wieviel gewahret« 

„Wenn dicht und dünn ausschließlich Dieb bewirkte, 

„So w&r' nur eine Kraft allein in allen 

„Mehr oder minder demgemäß vertheilet. 

„Verschied'ne Kräfte müssen Frucht formaler 

„Ursachen seinj und, bis auf eine, würden 
72 „In Wegfall die nach deiner Ansicht kommen 18 ). 



12) Im Convito hatte Dante dieselbe Meinung aufgestellt, dafe nämlich der Schatten 
im Monde von der Dünnheit seine* Korpers herkomme. Diese Ansicht scheint er 
hier noch allgemeiner hinzustellen und alle Verschiedenheit am Lichte der einzelnen 
Himmelskörper der mehr oder minder grofsen Dichtheit ihrer Masse zuzuschreiben. 
Dieser allgemeineren Aufstellung begegnet daher auch dann Beatrice zum Thefl 
mit allgemeiner gefafsten Argumenten. Uebrigens wird dieselbe Stelle, und wohl 
mit Recht, als Beweis angeführt, dafs Dante das Conviio vor der Divina Com- 
media geschrieben habe, da er hier durch Beatrice'a Mund seine frühere Meinung 
widerlegt 

Die Verse 64 — 72 enthalten zunächst die Widerlegung der allgemeinen Ansicht, 
dafs alle Verschiedenheit im Lichte der Sterne von dem dünneren oder dichteren 
Stoffe derselben ausschliefslich herkomme, wahrend die darauf folgenden Verse 
73 — 105 das Gleiche speciell in Betreff der dunklen Stellen am Monde auszu- 
führen suchen. 

Die vorliegende Stelle enthält nun folgende Argumentation. Es wird ab aus- 
gemacht angenommen« dafs die Sterne eine grofse Mannigfaltigkeit von Wirkungen 
in der Elementarwelt hervorbringen, und zwar sind diese Wirkungen nicht zufällige 
(per aceident), sondern nothwendige (per #e, eatnUales) *), sonst mifste man wie- 




J Im Aufsätze f ward zwar gesagt, dafs der Einflufs der Sterne auch zufällige Wirkungen 

ztervorbchige; aber einmal stammt diese Ansicht von Thomas von Aauin, der den 

. Ütcraen viel weniger einräumt als Albertus Magnus, nnd dann bleiben auch nach 

"enem Satze die constantcn Wirkungen der 8terne, ans denen die Mannigfaltigkeit ihres 

~esens bewiesen werden soll, immer essentielle. 



42 1 



J 



26 



78 



84 



90 



Noch mehr, wenn DfiniMein jenes Dunkels Drsach', 
Nach der du fragest, m müfcf entweder dieser 
Planet theilweine durch md durch so aparlicb 
Am Stoff «ein, oder, wie in einem Körper 
Sich Fett und Hager theilen, so derselbe 
In seinem Bache mit den Blättern wechseln **)• 
Das Erst're mfifste sich bei Finsternissen 
Der Sonne zeigen, weil darchsebimmern würde 
Das Licht , wie wenn sonst Dünnes eingesprengt ist« 
Diels ist der Fall nicht; d'ram lafet nach dem And'reo 
Uns seh'n, und wenn's geschieht, dafs icVn vernichte. 
So ist als falsch bewiesen deine Meinung. 
Wenn's nun gewtfs. dafs nicht das Dünne durchdringt , 
Mufs eine Grenz' es geben wohl, von wo an 
Sein Gegentheil es durchzugehen hindert. 
Und von woher sich d'rum zurückergiefeet 
.Der Strahl, gleichwie die Farbe ans dem Glase 
Heimkehrt, das hinter sich hält Blei verborgen. 
„Jetzt wirst da sagen, dnnkeler erscheine 
, Allbier der Strahl als an den and'ren Theilen, 



der einen anderen ewigen und unveränderlichen Himmel annehmen, auf welchen 
man jene Veränderung zurückfuhren konnte. (Albert Hagn. de codo et mundo, 
Üb. IL iracL 2. cap. 5.) 

Solehe essentielle Wirkungen können aber nicht in der verschiedenen Dichtig- 
keit des Stoffes, sie müssen in einem formellen Principe ihren Grand haben. Die- 
ser Verschiedenheit der Wirkungen entsprechend erblicken wir aber ebenfalls eine 
grobe Verschiedenheit nicht nor im Umfange, sondern auch in dem Lichte der 
Sterne, die ans der Himmel und besonders die achte Sphäre, der Himmel der 
Fixsterne, darbietet Jenes rothe, weifte, gelbe, dunklere oder hellere Licht mala 
also wohl aneb von einem formellen, und nicht von einem materiellen .Principe 
herkommen. 
14) Wenn die verschiedene Dichtigkeit Ursache der Mondflecken sein soll, so konnte 
man hierbei eine doppelte Hypothese zu Grunde legen; entweder die, dafs der Mond 
an einzelnen Stellen durch und durch dünneren Stoffes sei, oder die» dafs hinter den 
dünnen wieder dichtere Schichten liegen, wie Fett und Fleischr im thierachea Kör- 
per, oder wie die Blatter eines Buches mit einander abwechseln» 
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„Weil er hier weiter rückwärts wird gebrochen* 
„Von diesem Einwand kann dich die Erfahrung 
„BefrePn, versuchst du sie, aus deren Quelle 
96 „Die Flusse strömen eu'ren Wissenschaften **)• 
& Spiegel nimm nur Hand, und zwei entferne 



„Von dir gleiehmifsig , doch den dritten finde 
„Dein Blick in grofs'rer Ferne zwischen beiden. 
„Gewandt nach ihnen stelle hinter'n Rucken 
„Ein Licht dir, das erglüh'n macht die drei Spiegel 

103 „Und su dir kehrt, zurückgestrahlt von allen. 
„Wenn auch so groft an Umfang nicht die fernste 
„Erscheinung ist, so wirst du hier doch sehen, 
„Dals sie auf gleiche Weise mufs erglänzen lö ). 
„Jetzt, wie durch warmer Sonnenstrahlen Wirkung, 
„Was unter'm Schnee gelegen hat, entblöfcet 

106 „ Von seiner fruhVen Farbe bleibt und Kalte, 
„Will ich, da du im Geis? also rerblieben, 
„Mit so lebend'gem Lichte dich erleuchten, 
„Dafs dir sein Anblick soll entgegenflimmern lr ). 



Der Satz, daft alles Wissen der Seele auf Erden, somit auch alle menschlichen 
Wissenschaften aas der Wahrnehmung der Aufsendinge, somit ans der Erfahrung 
herstammen, ist in der psychologischen Skizze zum Purgatorium, S. 184, ent- 
wickelt worden. 

Die Entfernung des Gegenstandes, von dem das licht zurückgestrahlt wird, kann 
wohl auf die Grölte des Spiegelbildes, aber nicht aaf die Starke und Färbung des 
Lichtes von Einflufs sein. 

Wie die Sonne dem Schnee von der Erde wegschmilzt, so habe ich jetzt die 
falschen Ansichten beseitigt, die deinen Geist in diesen Bezüge gleichsam umhüll- 
ten; jetzt will ich dir die wahre Ursache des Phänomens erklären. 

Um diese in den folgenden Versen enthaltene Erklärung au ▼erstehen, mufs 
man zunächst den Gesichtspunkt festhalten, dals hierbei im Allgemeinen die Ver- 
schiedenheit des Lichtes unter den Himmelskörpern, namentlich unter den in einer 
und derselben Sphäre enthaltenen, erklärt werden soll, woraus sich dann nach 1 
Dante's Meinung eben die Verschiedenheit des Lichtes im Mondkörper von selbst I 
ergiebt I 

Vergegenwärtigen wir uns nun, dals oben bereits als feststehend angenommen | 
wurde, jene Mannigfaltigkeit komme von einem formellen, nicht von einem niate- I 
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„Es dreht im Himmel göttlicher Befriedung 
„Ein Körper sich, in dessen Kraft das Dasein 



riellen Principe her, so kommt es jetzt darauf an, nachzuweisen, worin dieses 
mannigfache formelle Princip bestehe, and wie es jene Erscheinungen in den Ster- 
nen hervorbringe. 

Um zu beweisen, dafs aller Unterschied unter den Sternen ein formeller sei, 
hatte der Dichter eben auf die Verschiedenheit der Wirkungen hingewiesen. Jetzt 
verfolgt er denselben Gang und sucht zuerst diese Wirkung näher auseinander zu 
setzen (V. 112 — 123). Diese Auseinandersetzung wird sich am besten ans einer 
Stelle des Albertus Magnus (de ceelo et mundo, iAb. IL tract. 3 cap. 15) 
erläutern lassen. 

Die Frage, wie es komme, dafs der Fixsternhimmel so viele Sternbilder und 
nur eine Bewegung, die Planetenkreise aber nur einen Stern, aber mannigfache 
Bewegungen hätten, beschäftigte schon den „Meister derer, die da wissen." 
Albertus giebt hierauf folgende Erklärimg. 

Die Himmelskreise sind die Ursache der Hervorbringung und des Daseins der 
Welt. Zu dieser Hervorbringung gehören aber vier Dinge: 

Erstens ein Instrument, durch welches die Himmelskraft auf die unteren Dinge 
sich bewegen kann, oder die forma universalster movens , welche sich in dem unbe- 
weglichen Empyräum, dem movente non moto, findet. 

Zweitens Etwas, wodurch die Unterscheidung der Washeit der Dinge (dis- 
tinctio in proprio, rei quidditate) bewirkt wird. Diefs ist der erste bewegliche 
Himmel, das primum mobile. Er hat eine unterschiedene Kraft (virtutem distinc- 
tarn) und bewirkt die Unterscheidung des Seins der Dinge nach ihrer wesentlichen 
Verschiedenheit, die der äufseren Gestalt vorhergeht (secundum esse differentia essen- 
tialis, quae est ante figurata). Dieser Kreis enthält gleichsam die ganze Schöpfung 
noch nicht individuell entwickelt, oder, wie Dante sagt, in seiner Kraft ruht das 
Dasein aller Dinge, die er sämmtlich umschlossen hält 

Drittens gehört nun hierzu die Gestalt, die jedem Dinge gebührt, das in dem 
ersten Sein hergestellt worden ist (figura, quae debetur unicuique in primo e$$e con- 
stituto), oder die eigentliche Individualisirung der göttlichen Idee zu getrennten 
Wesen. Hierzu dient der Kreis der Fixsterne mit seinen mannigfachen Stern- 
bildern. Hier ist es also gleichsam, wo die Gute Gottes sich multipUciter et dt- 
virim darstellt. Vgl. den Aufsatz zum I. Gesänge. 

Viertens endlich bedarf es der activen und passiven Qualitäten, welche den 
Stoff verwandeln , und diese werden durch die Planetenhimmel vermittelt Jeder 
dieser Himmel hat nämlich einen Stern, der sich nach einer bestimmten Qualität 
bewegt. Durch seine mannigfachen Bewegungen aber tritt er in verschiedene Ver- 
bindung mit den verschiedenen Sternbildern der achten Sphäre; daher kann jeder 
nur einen Stern, mufs aber verschiedene Bewegungen haben. Durch diese mannig- 
fachen Wechsel der Stellung werden die in den Planetenhimmeln enthaltenen unter- 
schiedenen Qualitäten für das Ziel, das ihnen der Schöpfer gesetzt hat, und die 
Samenkräfte in den Elementen, auf welche sie wirken sollen, befähigt 
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114 »Der Dinge sämmtlich ruht, die er umschlieftet« 
„Der nächste Himmel , der so reich an Bildern, 
„Vert heilt diefe Sein in mannigfache Wesen, 




So erklärt Albertos Magna« and nach ihm Dante die Beschaffenheit des 
groben Weltorganismas, vermöge welcher die höheren Kreise and Sternbilder stets 
auf die niederen einwirken. 

Das Fonnalprincip nun, welches alle diese mannigfachen Bewegungen, Wirk- 
ongen and Eigentümlichkeiten hervorbringt, ist nirgends anders zu suchen als 
in den oft erwähnten Intelligenzen oder Engeln (V. 127 — 129). 

Dafs alle Bewegung des Himmels von ihnen ausgehe, ward schon oben im 
Aufsatze zum I. Gesänge angeführt, wonach die edlen Seelen die Sterne bewegen, 
wie die unedlen Seelen die Glieder des Körpers, und zwar ist jede besondere Be- 
wegung Wirkung einer besonderen Intelligenz, obgleich es unendlich mehr Intelli- 
genzen als Himmelsbewegungen giebt, indem denselben, aufeer dem beschränkten 
Reiche der Thätigkeit im Lenken der Welt, noch das unendlich weite Reich der 
Contemplation freisteht (Vgl. Convito ed. Ven. 1760 p. 111.) 

Nächstdem ist aber auch die eigentümliche Kraft der Himmelskörper ein Aus- 
fluß» der Intelligenzen, die, wie oben im Aufsatze zum I. Gesänge gesagt worden, 
auf dieselbe die Form au*giefsen, welche den Elementarstoff zur Aufnahme des 
Lebens und der Bewegung vorbereitet *)/ 

Es verhält sich hiermit folgendermafsen. 

Wie im Mikrokosmos, im menschlichen Organismus, die vom Herzen aus- 
gehende Lebenswärme (calor complexionalis) , durch die Seele informirt, die ver- 
schiedenen Glieder und ihre Kräfte bildet, also ergiefsen sich im Makrokosmos die 
Lichtstrahlen von der Sonne aus, die gleichsam das Herz des Himmels ist, in alle 
seine Theile, und nehmen dort, von den Intelligenzen informirt, mannigfaltige 
Eigentümlichkeit und Kräfte an. (Albert. Magn. de coelo ei mundo, Lib. IL 
tracL 3. cap. 5. Vgl. auch Purgator. Ges. XXV. Not 10.) Ganz besonders gilt 
diefs vom Kreise der Fixsterne, der nur eine Bewegung von Osten nach Westen 
hat und daher nur von einer Intelligenz gelenkt wird. Diese Intelligenz ver- 
körpert aber gleichsam ihre verschiedenen Kräfte in den verschiedenen Sternbildern, 
die er enthält (V. 130 — 138). Diese verschiedene Kraft , dieses verschiedentlich 
potenzirte Licht, durchdringt nun allenthalben den edlen Himmelsstoff und geht 
mit ihm die mannigfachsten Verbindungen ein, woraus dann wieder das mannig- 
fache Leuchten der Himmelskörper herstammt (V. 139 — 148). 



"Thomas von Aquin, der überhaupt den Binflofs der Intelligenzen und der Sterne 
"Meniger einräumt, verwirft Zwar die sogenannte schaffende Thätigkeit der enteren, 
vermöge welcher sie der Korperwelt die Form geben. Eine eigenthümliche schaffende 
"Thätigkeit mochte nun wohl auch Dante verwerfen, aber hier handelt es sich nur um 
*He Kraft, welche die Wirksamkeit der Sterne verursacht, und diese schreibt er offenbar 
<V. 137) den Intelligenzen in. 
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„Von ihm verschieden und in ihm enthalten 18 )« 

„Die anderen Kreise durch vielfachen Wechsel 

„Befahlen für ihr Ziel nnd ihren Samen 
120 „Das Unterschied'ne, das in sich sie tragen. 

„Wie da jetist fliehest , reihen stufenweise 

„Sich diese Weltorgane also, dafs sie 

„Von oben nehmen und nach unten wirken« 

„Aufmerksam blick' auf mich, wie hin ich gehe 

„Durch diesen Ort nur Wahrheit, die da wünschest, 
136 „So dafs da selbst die Flath dann finden mögest. 

„Kraft und Bewegung jener heil'gen Kreise 

„Mufc, gleichwie von dem Schmied die Kunst des Hammers, 

„Aasweben von anseligen Bewegern lö ). 

„Der Himmel, der mit so viel Lichtern pranget, 

„Empfangt in sich das Bild des tiefen Geistes, 
132 „ Der am ihn rollt, und wird na seinein Sieget 

„Und wie die SeeV, in eu'ren Staub gebannet, 

„Durch unterschiedene Glieder, angemessen 

„Den unterschied'nen Kräften, sich verbreitet, 

„Also entwickelt ihre Gute jene 

„Intelligenz, vervielfacht durch die Sterne, 
138 „Auf ihrer eig'nen Einheit um sich drehend *°). 



18) Die Sterne eines jeden Kreises sind der edelste und für das Himmelslicht empfang- 
lichste Tbefl desselben und insofern von ihm unterschieden, obgleich in ihm ent- 
halten. 

19) Auch Albertus Magnus (de coelo et mundo, Lib. IL tracL 3. cop. h) sagt, die 
Form aller niederen Dinge liege in den Sternen, wie die {?orm alles durch den 
Hammer Hervorgebrachten in diesem und in dem Schlage des Kunstlers, mit wel- 
chem die bewegende Intelligenz, wie wir wissen, verglichen wird, deren Werkzeug 
die Sterne sind. 

20) Diese Stelle enthalt offenbar Andeutung Platonischer Ideen und ist sam 
fast wortlich folgenden Versen des platonisirenden Boethius entnommen: 



Tu triplici* medium natura* euneta moventem 
Conneetene animam per coniona membra retolvi*. 
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„Versehied'ne Kraft mit dem von ihr belebten 
„Kostbaren Körper schliefst verschiedenes Bfindnife,' 
„In ihm sich, wie in euch das Leben, bindend < sl ). 
„Der heiteren Natur nach, d'raus sie stammet, 
„Dnrchgläazt die beigemischte Kraft den Körper, 
144 „Wie Heiterkeit lebend'ge Atigensterne. 

„Von ihr kommt her Das, was von Lieht' >zu Lichte 
„Verschieden seheint, und nicht von Dann' und Dichtheit: 
„Sie ist's, die, ein Formalprincip, hervorbringt, 




Qua* cum eeeta duoe motum glomeravit in orbe$ y 
In *emet reditura meat, mentemque profundam 
Circuit, et timili eonvertit imagine coeium« 

Da, die Alle« bewegende, die Mitte der dreifachen Natur haltende Seele 
bindend, losest sie auf in entsprechende Glieder! Diese nun, nach den Kreisen 
getheilt, bewegt sich, auf sich selbst zurückkehrend, in Umschwung und um- 
kreist den tiefen Geist und dreht den Himmel nach ihrem Abbilde« 

(De eonsol. philosoph. Hb. IL metr. 9. v. 13 — 17.) 

Diese an das höchste Wesen gerichteten Worte beziehen sich auf die Idee 
der Platoniker, die in Makrokosmos ein Dreifaches unterscheiden: voog, intettigen- 
tia, tyv%Vi anma, und ifilij, Stoff (entsprechend den Intelligenzen, edlen Seelen und 
dem Himmelstoffe des Proclus). Diese Seele oder Weltseele nun hat eine 
doppelte Beziehung (theilt sich gleichsam nach zwei Sphären), einmal zu der In- 
telligenz, dem tiefen gottlichen Geiste über ihr, um den sie sich dreht, und dann 
su-.dem Stoffe unter ihr, dem sie, wie die Seele dem menschlichen Korper und 
dessen Gliedern, als Form dient und zugleich eine eigentümliche Kreisbewegung 
mittheilt 

Anders ist jedoch hierbei Dante's Meinung; er spricht nicht von dem Welt- 
ganzen, sondern blos von dem Kreise der Fixsterne und von der Intelligenz, die 
ihn bewegt und informirt Diese übernimmt, wie bereits oben im Aufsatze zum 
I. Gesänge entwickelt ist, in Bezug auf den ihr entsprechenden Kreis zugleich die 
Functionen der Weltseele, und statt dafs sich bei Boethius diese letztere um 
den tiefen Geist (mentem profundam) dreht, bewegt sich hier die Intelligenz (mente 
profunda) in ewiger Einheit — wie aus dem XX VIII. Gesänge erhellt — um die 
Gottheit umher. Diese Intelligenz macht den Fixsternhiirimel zu ihrem Abbüde 
und zu ihrem Siegel, mittels welches sie der Elementarwelt die Formen ihrer ver- 
schiedenen Vollkommenheiten gleichsam aufdrückt 

Die Verbindung der Himmelskraft, die von den Intelligenzen ausgeht, mit dem 
Himmelsstoffe wird der Verbindung des Leibes mit der Seele verglichen; dadurch 
wird aber die Intelligenz selbst nicht zur Form oder Seele des Sternes, sie bleibt 
vielmehr stets inidUgenUa separata. 
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„Nach ihrer Gate Mab', das Hell und Dunkel" »»). 



22) Dafs Dante auch die Hondflecken anf dieses allgemeine Formalprincip zurückfuhrt, 
scheint im Widerspruche mit der Lehre des Albertus Magnus zu stehen, nach 
welchem der Stoff des Mondkörpers mehr irdischer Art ist und die Sonnenstrahlen 
nicht in sich eindringen lafst, also auch die mit ihnen verbundene Himmelskraft 
nicht- vollkommen aufnimmt. (De coelo et mundo. Üb. II. tract S. cap. 6.) Viel- 
leicht will er aber eben durch diesen Excurs seine abweichende Meinung in diesem 
Punkte darlegen; dena wie, er im folgenden Gesänge ausbricht, dafs in Bezug auf 
den Zustand der Seligen überall im Himmel Paradies sei, so kann er auch wohl 
nur den einen, edlen, freien, unzerstörbaren Stoff im ganzen Himmelsraume an- 
nehmen. 



DM" 



mmmmsmmmmsmmm 





DRITTER GESANG. 



l Die Sonne, die mein Hers mit Lieb' erst wärmte, 
Sie hatte schöner Wahrheit holdes Antlitz 
Mir durch Beweis enthüllt und Widerlegung; 
Und ich, berichtiget und überzeuget, 
Mich su bekennen, hob das Haupt, so weit es 

6 Zu sprechen nöthig war, empor es richtend« 
Doch eine Vision erschien, die also 
An sich mich fesselte, sie su betrachten, 
Dafs meiner Beicht' ich jetzt nicht mehr gedachte. 
Wie aus durchscheinend hellem Glase oder 
Aus einem Wasser, glatt und unbeweglich, 

12 Das nicht so tief ist, dafs der Grund entschwinde, 
Der Umrtts uns'res Angesicht'» zurückkehrt 
So schwach, dafs eine Perl' auf weißer Stirne 
Nicht minder früh erreichet uns're Augen, 
So sah ich wortbereit mehr als ein Antlitz, 
D'rob ich in einen Wahn fiel, dem entgegen, 

18 Der zwischen Mensch' und Quell 9 hat Lieb' entzündet 1 ). 




Statt dafo Narcissus sein Spiegelbild in der Quelle für ein lebendes Wesen 
hielt, 



5 



* 



84 



mmm 



mm 



i 



2) 

3) 



Alsbald, da Jener ich gewähr geworden, 
Für SpiegelWlder nur sie haltend, wand? k 
Die Augen, um so sehen, wer sie wären, 
Und sah dort nichts und kehrte wieder vor sie, 
Zum Lieht' der süften Fahrerin sie richtend, 

24 Die, lächelnd, glüht' in ihren heil'gen Augen. 

„Verwund're dieh nicht, wenn ich ISchle," sprach sie, 
„Ob deines kind'schen Einfallt, da den Fufe er 
„Noch auf die Wahrheit nicht zu setzen waget, 
„Nein, da dich, wie da pflegst, nach Leerem wendest. 
„Was da erblickst, sind wirkliche Substanzen, 

30 „Hierher ob Mangels an Gelabd' versetzet a ). 
„D'rnm sprich mit ihnen, höre sie und glaube $ 
„Denn das wahrhaft'ge Licht, das de befriedigt, 
„Läfst nimmermehr den Fuft von sich sie kehren" *). 
Und ich zum Schatten, der zumeist begierig 
Hit mir zu sprechen schien jetzt, hin mich wendend, 

36 Begann, wie wen zu grofser Wunsch durchbebet: 
„0 wohlerschafTner Geist, der du geniefscst 
„Die Suftigkeit am Strahl' des ew'gen Lebens, 
„Die ungekostet nimmer wird begriffen; 
„Erfreulich wird nuris sein, wenn deinen Namen 
„Und euer Loos du mir gewahrst zu wissen." 

42 D'rauf jene willig und die Augen lächelnd: 
Gerechtem Wunsch 1 wird nimmer uns're Liebe 



» 



„Verriegelen das Thor, 



mehr, als Jene, 



corpiu jmUU eise, quoi umkra ut. 

((Md. Metamorpk. IM. III t>. 417 J 
hielt ich diese wirklichen Wesen für Spiegelbilder. 

Siehe unten V. 57. 

Die Gottheit, in deren Genosse und Anschann diese Seelen Befriedigung finden, 
bewirkt auch, dafs ihr Wille immer actu auf Gott, mithin auf das Gute gerichtet 
ist und nie ton ihm abweichen kann; sie werden dir also gewifs Wahrheit ver- 
künden. (Vgl. Purgat Ges. XXVII. Not f. S. 271—272.) 



L~ 



-J 



15 



„Die ihren ganzen Hof sieh Ähnlich tjeh'a wfll *)• 
„Ich war auf jener Welt eimt HMerjungfi««! 
„Und wenn dein Gebt mich recht betrwhtet, wird midi 
48 „Dafis ich jetzt aohöneur hin) Ar nicht verborgen (*; 
„Nein, in mir wket Picc*rda du erkenne« 6 > 
„Dir, weilend hier mit diese» and'ren Sel'gea, 
„Ist selig in der Umgpawptw der öftrem 6 > 



Wie Gottes Liebe gerechte Wunsche und Bitten erhört, so auch die Liebe der 
Seligen; denn nur wer ihm ahnhjch» kam in «einer. Nabe weilen. 
Diese Piccarda, die Schwester Cor so und Foreso Donatio, denen schon im 
Pnrgat Ges. XXIV. V. 10 gedacht ward, war aus freiem Antriebe in den Orden 
der heiligen Clara getreten, während sie ihre Brüder einem fiotentiaUchen Edel- 
mann, Roselino della Tosa, verlobt hatten. Als Messer Corso, der eben 
damals sich zur Verwaltung des dortigen Gemeinwesens in Bologna aufhielt, 
von seiner Schwester Eintritt in das Kloster Nachrieht empfing, kehrte er schleunig 
nach Florenz zurück» rib mit Gewalt dieselbe aus dem Kloster und gab 
sie wider ihren Willen dem Roselino della Tosa zur Gattin. Piccarda 
aber habe zu Gott gefleht, heifst es, der ihr eine Krankheit geschickt, an der sie 
nach kurzer Frist gestorben sei So erzählen die Begebenheit der Otttmo Com- 
mento und Benvenuto von Imola. Ein anderer alter Commentar fugt hinzu, 
Messer Corso habe wegen dieser That öffentlich im Sünderhemde Bufse thun 
müssen. Weiter fuhrt die Seene Rodolfo da Tossignano in seiner Geschichte 
des seraphischen Ordens aus. Er labt Messer Corso mit zwölf seiner Spiefs- 
gesellen gewaltsam ins Kloster einbrechen, die Schwester entfuhren und ihr die 
heiligen Gewänder vom Leibe reifsen. Als sie hierauf zur Heirath gezwungen wer- 
den sollte, habe sie sich vor dem Crucifixe niedergeworfen und um Schutz ihrer 
Tugend gefleht In Folge dieses Gebetes vom Aussatze befallen» sei sie nach 
einigen Tagen cum palnut virginitati* in den Himmel gewandert Dieser letztere 
Umstand scheint von Dante nach V. 108 in Zweifel gestellt zu werden, und es 
ist wohl mehr vorauszusetzen, dafs er das Gegentheil annehme und sie nur aus 
Verschämtheit sich so unbestimmt ausdrücken lasse, weil sie sonst gar nicht zn 
Jenen gebort hätte, die ihr Gelübde gebrochen. 

Zu gedenken ist noch, dafc ich umsonst in den Bologneser Annaleu den 
Hamen des Corso Donati unter den Podestas seiner Zeit gesucht hebe, wo- 
gegen im Jahre 1292 oben erwähnter Roselino della Tosa (Jttmus d* Toxingu) 
ans Florenz als Podesta von Bologna erscheint (Murat. Script rer, lud, Tom. 
XV1IL p. ISO.) Vielleicht war Corso Donati Capitano dei popolo, eine 
Stelle, die auch Fremden übertragen wurde, deren Inhaber aber in den Aanalen 
nicht alle Jahre verzeichnet wurden. 

Di« Mondessphäre» als die nächste am Mittelpunkte» mufs nach dem Ptolemäischen 
Sjstflme in Betreff des täglichen Umschwunges von Osten nach Westen am lang- 
samsten sich bewegen, da sie den kleinsten Kreis beschreibt 
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„All unsere Empfindungen, 4ie einalg 

„Entflammt sind von der Ltut des beiPgen Geistes , 

54 „Freu'n sich in Harmonie mit seiner Ordnung r )j 
„Und dieses Loos, das so tief unten scheinet, 
„Ward uns gegeben, weil versäumet unser 
„Gelübd 9 und ungeübt in einem Punkt' blieb" »). 
DVauf ich: „In eu'rem wunderbaren Antlitt' 
„Erglänzt, ich weifs nicht wie, ein göttlich Etwas, 

60 „Das euch verwandelt von dem früheren Eindruck 9 , 
„Darum war ich nicht schnell, mich «u erinnern, 
„Allein jetzt hilft mir Das, was du mir sagest, 
„Sodais mir wird geläufger das Erkennen« 
„Doch sage mir: Ihr, die ihr hier beglückt seid, 
„Begehrt ihr wohl nach einem hoh'ren Orte, 

66 „Um mehr zu schau'n und Freunde mehr zu werden" 9 )? 
Ein wenig lächelnd nebst den andVen Schatten, 
Antwortete sodann sie mir so freudig, 
Als glühe sie von Lieb' im ersten Feuer: 
„0 Bruder, uns'ren Willen hält in Ruhe 
„Der Liebe Kraß, die nur, was wir besitzen, 



7) 
8) 



9) 



L 



Die nähere Erklärung dieser Stelle s. unten V. 70 u. f. 

In einem Punkte, nämlich der angelobten Jungfrauschaft — indefs wir der ehelichen 
Keuschheit und dem Schleier des Herzens, wie es unten V. 117 heilst, treu blie- 
ben. Vielleicht setzt Dante diese Seelen in den Kreis des Mondes, weil, wie 
dieser nicht vollkommen vom Himmelslichte durchdrungen ist, so wie auch sie „das 
Schiff nicht bis zu Ende aus dem Gewebe gezogen tt (V. 95 f.), oder weil der 
Mond in seinen meisten Phasen ein Bild der Unvollkommenheit und überhaupt 
des Mangels an Standhaftigkeit ist, welcher diesen Seelen (Ges. IV. V. 82 u. f.) 
vorgeworfen wird. 

Uebrigens Ist hier im Italienischen ein Wortspiel, das ich durch den Gleich- 
laut von „Gelübd' " und „ungeübt" nachzuahmen versucht habe. 

Die verschiedenen Grade der Seligkeit unterscheiden sich durch ein helleres An- 
schaun Gottes und durch eine innigere Verbindung und liebe mit ihm. (Vgl. 
Ges. XXVIII. V. 106 u. f.) 
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72 „Uns wollen lädt und nach Dichte And'rem dürsten 10 ). 
„Wenn wir uns sehnten, Höhere au werden. 






10) Die gleichen Gedanken fuhrt schon Hugo von St Victor in folgenden Worten 
ans: 

„Ipte (Dem) enim erit finis dmderiorum nestrorum, qui sine jme videbitur, 
sine fastidio amabitur, sine fatigatione laudabüur. Hoc munus, hie affectus, hie 
actus profecio erit omnibus sicui ipsa vita aeterno, communis. Caeterum qui juturi 
sunt pro meritis praemiorum etiam gradu* honvrum atque gUriarum, quis est idoneus 
cogitare, quanto minus dicere? quod tarnen futuri sunt, non est ambigeuium. Atque 
iia etiam beata illa civitas magnum in se donum videbit, quod ulli superiori nuUus 
inferior inoidebit, sicui non invidsnt arekangeih angdi tattert" 

„Tom nolet esse unusquisque^ quod non aeeepit; quamvis sit pacatissimo vineulo 
concordiae ei qui aeeepit adstrictus: quam nee in corpore vult oculut esse, qui est 
digitus; cum membrum utrumque contineat tetius partis pacata compago. Sic itaque 
habebit donum aiius aUo minus, at hoc quoque donum habeat 9 ne vtlit ampUus." 

„Denn Er (Gott) wird die Befriedigung aller unserer Wünsche sein, der ohne 
Ende angeschaut , ohne Ueberdrufs geliebt, ohne Ermüdung gepriesen werden wird. 
Dieses Geschäft, dieses Geföhl, dieser Act wird so wie das ewige Leben selbst 
Allen gemein sei. Was übrigens nach dem Grade des verdienten Lohnes für Ab- 
stufungen der Ehre und Herrlichkeit stattfinden, wer ist fähig es zu erdenken, ge- 
schweige denn zu sagen? Dafs jedoch dergleichen sein werden, daran ist nicht 
zu zweifeln. Aber auch darin wird jene selige Stadt eine grobe Gabe in sich 

»zeigen, dafs keiner der Niederen einen Höheren beneidet, so wie auch die übrigen 
Engel die Erzengel nicht beneiden. tf 
„Gerade so mochte Niemand das sein, was er nicht empfangen hat zu sein 
(obgleich mit Dem, der es empfangen hat, durch das friedlichste Band der Ein- 
tracht verbunden), wie auch im Körper, was Finger ist, nicht Auge sein will, 
während beide Glieder der ganzen Masse friedliche Verbindung zusammenhält. Es 
bat also Einer in solcher Weise eine geringere Gabe als der Andere, dafs er zu- 
gleich die Gabe hat, nicht mehr haben zu wollen.** 

(Erudit. TheoL De saeramenU fidei. Lib. IL Pars 18. Cap. 20. J 

Und an einer anderen Stelle sagt derselbe Schriftsteller von den Seligen: 

„Amant Deum incomparabüiter , quia sciunt, unde et ad quid eos Deus provexit 
Amant nnguli singulos sicui seipsos. Gaudent de Deo ineffabititer. Gaudent de 
tanta sua beaUtudine. Et quia unusquisque unumquemque düigit sicut seipsum, tqntum 
gaudium quisque habet de bona singulorum, quantum de suo, quoniam bonum, quod 

Lnum habet in seipso, possidet in altero. Canstat igitur, quod singuU tot gaudia habent 
epiot sociosj et dngula gaudia tanta sunt änguUsj quantum proprium singulorum. Cum 
«rutem quisque plus amet Deum quam seipsum, et omnes alios secum, plus gaudet de 
Het feliätate quam de sua et omnium aliorum secum.« 
„Sie lieben Gott übenehwängtich , denn sie wissen, woher und wohin er sie 
erhoben hat Die Bhnelnen lieben alle Einzelnen wie sich selbst Sie freuen sich 
Gottes auf unaussprechliche Weise Sic freuen sich seiner so grofsen Seligkeit 
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„So wären uiufre Wnnsehe flicht im Einklang' 
„Mit Dessen Willen, der uns hier gesondert, 
„Was, wie du siehst 3 nicht diese Krtise fassen, 
„Wenn's hier notwendig ist, zu sein in Liebe , 

78 „Und du auf ihre Wesenheit wohl achtest 1X ); 
„Nein, zu der Form des Seligseins gebort es, 
„Sich innerhalb Des, was Gott will, zu halten, 
„So dafs all uns're Willen einer werden« 
„D'rum wie wir durch diefs Reich von Grad 9 zu Grad' sind, 
„Gefällt's dem ganzen Reich 9 und dessen König 9 , 

84 „Der uns an seinem Wellen Lust labt finden xa )j 
„Und "unser Friede ist sein Wille: er ist 
„Das Meer, zu dem sich Alles hinbeweget, 
„Was er erschallt und was Natur hervorbringt u 18 ). 



Und weil Jeder einen Jeden wie sich selbst Hebt, so bat auch Jeder ebensoviel Freude 
an dem Wohle der Einzelnen wie an semem eigenen, weil er das Gut, das er 
nicht in sich hat, in dem Anderen besitzt £s ist also gewifs, dafis die Einzelnen 
so viel Freuden haben, als sie Genossen haben, nnd die gesammte Freude eines 
jeden Einzelnen ist so grofs, als die Summe der eigenen Freuden aller FJn«fln»n. 
Da aber Jeder Gott mehr liebt als sich selbst und alle Anderen ^nit sich, so 
freut er sich auch der Glückseligkeit Gottes mehr als seiner eigenen nnd aller 
Anderen Glückseligkeit" 

(Inttit monasL De anima. Ldb. IV. Gap. Ib.) 

11) Gott über Alles und den Nächsten wie sich selbst zu lieben, gehört, wie wir oben 
sahen, zu den notwendigen Stücken der Seligkeit, die bei allen Seligen ohne 
Unterschied des Grades vorbanden sein müssen. Das Wesen der Liebe (charitas, 
die gottliche Tugend, wohl zu unterscheiden von jener Liebe, omw, auf welche 
nach der psychologischen Skizze znm Purgat S. 186 u. f. alle Neigungen des 
Menschen zurückgeführt werden) besteht aber nach Augustinus in einer vernünf- 
tigen Bew egung des Willens anf Gott um Gottes Willen und auf den Nächsten 
wegen Gottes; sie kam also nicht bestehen ohne eine vollkommene Uehereinstinv 
mang des Wittens, so dafs jede Discordans desselben von den Hinuneftskreisen 
ausgeschlossen ist Diese Uebereinstimmung gehört daher zu dem Wesen oder, 
wie es in dem folgenden Verse heilst, zu der Form der Seligkeit, incVeis die 
mannigfachen Grade der Seligkeit gleichsam ihren. Stoff bilden. 

12) Denn seine Gabe ist es, wie oben gesagt, das* wir nicht mehr nein wollen* als 
wir sind. 

IS) Sowohl die ewigen Geschöpfe, die Gott unmittelbar und im eigentlichen Sinne 
erschafft (vergl. den Aufsatz f zu Ges. I. und Ges. V1L V. 130 u. f.) f als die 
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Da ward mir's klar, wie Jede Sttttf im Himmel 
Ist Paradies, wem auch aar gleiche Weise 

90 Des höchsten Gutes Gnade d > rauf nicht thanet. 
Doch wie's geschieht, wenn, satt von einer Speise, 
Man Lust annoch behält nach einer atrd'ren, 
Daft diese man verlangt, für jene danket, 
So macht 9 ich 1 * jeteo durch Geberd' und Worte, 
Welch* ein Geweb' es sei, ton ihr m hören, 

96 D'raus bis zu End' sie nicht das Schiff gesogen. 
„Vollkommenes Leben, hehr 1 * Verdienst beseligt 
„Ein Weib mehr d'roben," sprach sie, „dessen Norm nach 
„Man d'ranten Kleid and Schief r auf en'rer Welt tragt l4 ), 
„Dafs bis mm Ted' man wachend wefl* und schlafend 
„Beim Bräutigam, der kein Gelübd' verschmähet, 
102 „Das Lieb im Einklang 9 beut mit seinem Willen 15 ). 
„Ihr nachzufolgen, floh in jungen Jahren 
„Ich aus der Welt und bullt in ihr Gewand mich, 
„Zu ihres Ordens Wandel mich verpflichtend« 
„Doch Manner dann, an Böses mehr als Gutes 
„Gewöhnt ld ), entrissen mich dem sufsen Kloster $ 



mittelbar durch das Zusammenwirken von Form und Stoff vermittelst der Himmels* 
bewegungen hervorgebrachten Dinge bewegen sich nach dem ihnen von Gott ge- 
steckten Ziele, wie oben Ges. II Not 27 u. f. näher entwickelt worden. 

4^3 St Clara, die Stifterin des Ordens der ClariMinen und Schülerin des heiligen 
Frans von Assisl 

***) Der Bräutigam der Jungfrau, Christus, nimmt jedes Gelübde an, aber nur unter 
«wei Bedingungen: 1) dafs es aus der Liebe hervorgehe, denn eine Handlung, die 
■■cht aus der Liebe hervorgeht, ist Gott nicht angenehm, und 2) dafs sein Gegen- 
stand dem Willen Gottes gemaTs sei Daher ist »cht nur ein Gelübde uugiltig, 
^veno sein Gegenstand unerlaubt, sondern auch wenn derselbe gleichgiltig und 
keim Act irgend einer Tugend ist Das Gelübde im eigentlichen Sinne kann auch 
nichts betreffen 9 was «um Heile unbedingt nothwendig ist; seine Erfüllung mufs 
Etwas, was darüber hinausgeht, muts ds sWtori beno, von dem besseren Guten 
sein. (Thom. de Aquin. Summa Theol. Art Ä, 2. Quaest 88. Art 2.) 

*Ä) Wohl Anspielung anf den Spottnamen „Malefarai" oder „Malefammi", wel- 
cher den Donati gegeben wurde (Gute. ViüaM Btoor. IM>. VUl Cap. 98.) 
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106 „Gott weifi et, wie mein Leben dann gewesen. 
„Und jener and're Glanz, der rieh dir neiget 
„Aof meiner rechten Seif und mit der ganten 
„Lichtfülle nns'rer Sphäre »ich entrindet, 
„Läfst, was von mir ich sprach, von sich auch gelten. 
„Auch sie war Nonn', und ihr auch ward vom Haupte 

114 „Der Schatten so geraubt der heil'gen Binde. 
„Doch, da sie su der Welt gekehret worden, 
„So ihrem Wunsch 9 als guter Sitt' entgegen, 
„Warf sie doch nie von sich des Herzens Schleier lr ). 
„Die Lichtgestalt ist diese jener grofsen 
„Constanze, die von Schwabens zweitem Sturmwind 9 

120 „Den dritten hat, die leiste Macht, geboren" 18 ). 



ner*« 



17) Den Schleier des Herzens oder, wie es Ges. IV. V. 98 heißt, die Liebe zum 
Schleier, die jungfräuliche Gesinnung des Herzens. 

18) Constanze, Tochter Konig Roger 's von SicÜieu und, durch den kinderlosen 
Tod ihres Neffen, Königs Wilhelm des Zweiten, Erbin des sicilianiseben Reiches, 
vermählte sich im Jahre 1185 mit Heinrich VI. von Hohenstaufen und war die 
Mutter Kaisers Friedrich IL Nicht unangemessen werden jene welterscbütternden 
schwäbischen Kaiser mit Sturmwinden verglichen. Der Umstand, dafs Constanze 
vor ihrer Vermahlung Nonne gewesen sei, scheint mehr der Sage anzugehören. 
Giov. Villani berichtet hierüber Folgendes: König Wilhelm, Roger'* Sohn» 
der keine Nachkommen gehabt, sei von einer Prophezeihung in Kenntnifs gekom- 
men, vermöge welcher seine Schwester Constanze den Untergang des Reiches 
herbeifuhren werde. (Benvenuto von Imola schreibt diese Weisagung dem Abte 
Joachim zu.) Darauf habe Wilhelm sie tödten wollen, wovon ihn jedoch 
Tancred, der nachherige König, abgehalten. Statt dessen sei nun Constanze 
von ihm ins Kloster gesperrt worden, in welchem sie nicht freiwillig, sondern aus 
Furcht vor dem Tode als Nonne sich verbalten habe (quan com« monaea ri nu- 
trieava). Als nun nach Wilhelms Tode Tancred den Thron bestiegen , habe 
dieser sich an den Kirchengutern vergriffen und sei defshalb mit dem Erzbiscbofe 
von Palermo in Streit gerathen. Letzterer habe dann mit dem Papste Clemens III. 
sich einverstanden und die Erlaubnifs erhalten, dafs Constanze aus dem Kloster 
treten und sich verehelichen dürfe. Hierauf habe der Krzbischof sie heimlich von 
Palermo hinweggebracht und Heinrich VI. zugeführt Constanze wäre nach 
ihm (Villani) damals 50, nach Benvenuto von Imola 55 Jahre, und ihre 
Verbindung mit Friedrich II. schon darum von übler Vorbedeutung gewesen» 
weil sie gegen die Natur und gegen die göttlichen Gesetze erfolgt sei. 
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So sprach so mir sie und begann d'ranf »Ave 
Maria" zu singen, und im Singen schwand sie. 
Gleichwie ein schweres Ding in tiefem Wasser. 
Hein Auge, das, so lang' es ihm noch möglich, 
Gefolgt ihr war, kehrt', als es sie verloren, 
Zorn Ziele sich des gröberen Verlangens 
Und wendete gans hin sich nach Beatrix; 
Doch diese Mitet' in das Gericht mir also , 
Dafis es im Anfang' nicht ertrag mein Auge , . 
Und diefs lieb saumiger mich sein im Fragen '*)• 



Diese Erzählung läfst sich indefs mit der Geschichte nicht zusammenreimen, 
denn Constanzen« Vermahlung erfolgte nicht anter Tancred's, sondern unter 
Wilhelms II. Regierung, des Neffen der Constanze (den übrigens Villani 
ganz mit Stillschweigen übergeht), und mit dessen Zustimmung; auch war zwar 
der Erzbischof von Palermo, der den Deutschen gunstig gesinnt war, dabei be- 
theiligt, keineswegs aber der Papst, der eben damals in gespannten Verhältnissen 
mit dem schwäbischen Kaiserfaause stand und diese Heirath keineswegs begünstigte! 
sowie er auch Tancred später als Konig aneifcannte. 

Die Meinung Giannone's, Constanze sei damals nicht als Nonne, son- 
dern zur Erziehung im Kloster der griechischen Nonnen des heiligen Basilias zu 
Palermo gewesen and daher jener Irrthom entstanden, stimmt indefs auch nicht 
mite dem Alter Con Stanzens, die zwar keine Funfeigerin, doch aber über 30 Jahr 
alt war. Aach darf ich nicht unterlassen zu bemerken, dasi der anonyme Schrift- 
«steiler, dessen Mdoria Sieula Muratori im achten Bande seiner Scriptores rerum 
Italicarm bekannt gemacht hat, erzählt, dafe Wilhelm der Gute Constanzen, 
^relcho, wen* sie lahm und schielend, ins Kloster gebracht worden sei, entlassen 
und diese nachher Heinrich VI. geheirathet habe. 

Das Lob, welches Dante der Constanze giebt, beruht wohl theils auf 
»einer Vorliebe für Wilhelm den Guten (vgl. Ges. XX. V. 61 u. f.), theils auf 
«einer Hochachtung für das schwäbische Kaiserhaus. Zwar labt sie Beavenuto 
won Imola nur mit vieler Blühe und List zum Anstritte aus dem Kloster bewogen 
Verden; dagegen sagt Villa ni von ihr, gerade im Gegensatze mit Dante, sie sei 
mehr an Leib denn an Sinn keusch gewesen. 

(Giov. Viikuä Hirtor: Üb. IV. cap. 19; Üb. V. cap. 15 so. Anonymi 
Hi**r. Sied. an. Mnrator. Script Her. ItaL V*L VUl S. 778.J 
Diese Fragen und ihre Beantwortung gehören dem folgenden Gesänge an. 
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l In Büttel zweier Speisen, gleich bewegend 
Und gleich entfernt , starb' Hangers eh 9 der freie 
Henseb, als dals ein'er sich zum Monde führte. 
So blieb ein Lamm steh'n zwischen zweier Wölfen 
Grausamer Gier, gleichmäfsig beide fürchtend} 

6 Ein Hund so »wischen zweien Dammhirschkühen. 
D'rum, wenn, von meinen Zweifeln gleicher Weise 
Gedrängt, ich schwieg, mag ich mich d'rum nicht schelten, 
Noch preisen, da's Notwendigkeit so heischte *)• 
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•i Zweifel bewegten Dante, und «war mit gleicher Starke, so dafs er nicht 
cum Entschiasse kam, welchen von beiden er zuerst Beatricen snr Losung vor- 
legen wolle. Diese Erscheinung erklärt und entschuldigt Dante mit dem bekann- 
ten Satze, daf* zwei gleiche» ans gleicher Entfernung, in entgegengesetzter Bich- 
tnng auf einen Gegenstand einwirkende Kräfte diesen nicht zu bewegen vermögen. 
Diesen Platonischen im Phädon enthaltenen Satz führt auch Thomas von Aquino 
als einen Einwurf gegen die Freiheit des menschlichen Wahlvennogens an. „Wenn 
zwei Dinge", sagt er, „ganz gleich sind, so wird der Mansch nicht mehr zu 
dem einen als zu dem anderen bewegt, gleichwie ein Hungernder, wenn er auf 
verschiedenen Seiten gleichmäfsig reizende Speise in gleicher Entfernung hat, nicht 
mehr zu der einen als zu der anderen bewegt werden wurde. Noch weit weniger 
wurde er sich dem zuwenden, was er für geringer, als zu dem, was er für gleich 
annähme. u Diesen Einwand lafst er indessen nicht gelten, indem ja die Wahl- 
freiheit sich stets auf solche Dinge besiehe, die es möglich sei zu wollen und nicht 
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Ich schwieg, allein im Angesicht gemalet 

Trag meinen Wunsch ich and mit ihm das Fragen, 

is Viel glühender als durch die laute Rede. 
Beatrix that 9 wie Daniel gethan hat, 
Nabuchodonosor den Zorn nu stillen, 
Der ungerechter Was 1 flm grausam machte *), 
Und sprach: „Wohl seh' ich, wie dich nach sich siebet 
„So der wie Jener Wunsch, d'rob dein Bedürfen, 

18 „Sich selber bindend, nicht heraus kann wehen. 
„Du denkst so: wenn der gute Wille dauert, 
„Aus welchem Grund 1 kann Anderer Gewaltthat 
„Das Mais mir des Verdienstes dann vermindern *)? 
„Auch gut zum Zweifeln Stoff dir, dafc es scheinet, 



sa wollen» au thua und nicht zu tonn, und indem, was nach einer Betrachtungs- 
wei*o uns gleich erscheint, m anderem Bezöge uns wieder verschieden erscheinen 
könne, wodurch mdsb zum Theil die Hypothese, auf der dieser Sats ruht, wieder 
aufschoben wird. 

Dante, ohne gewift gegen den freien Willen etwas einzuräumen, scheint den 
Sats selbst anzuerkennen, und zwar nicht nur in Bezug auf leblose Dinge und in 
Bezog auf öle Triebe und die Schätzimgskraft der Thiere (V. 4 — •), sondern 
nach in Betreff so der sinnlichen Neigungen (V. 1 — 8, wie des Wahlvermogens 
c}es Menschen, wenn ihm, wie hier, die vernünftigen Grande für zwei einzuschla- 
gende Wege gleich erscheinen. Die Vereinbarkeit desselben mit der WBensfreiheit 
nach der damaligen Philosophie durfte sich aus dem in der Skizze zum Purgat 
8. 185 u. f. Angefahrten naher ergeben; sie liegt nämlich darin, dafs der Mensch 
sdek über die Büttel zun Ziele (ea mute sunt ad finem) täuschen, und der Sinn- 
lichkeit mehr Gehör als der Vernunft geben kann, aber auch umgekehrt der Ver- 
nunft mehr als der Sinnlichkeit (Summa Theol. Pari IL , 1. Quaest. 13. Art 6.) 

Beatrice erkannte Dante's Gedanken und legte sie ihm dar, wie einst Daniel 
dem Konige Nebucadnezar (Nabuchodonosor in der Vulgata) den Traum 
'wieder ins Gedächtnils zurückrief, auf den der Konig sich nicht besinnen konnte, 
^nd so dessen Zorn stillte, in welchem derselbe allen Traumdeutern den Tod an- 
gedroht hatte, wenn keiner von ihnen seinem Gedächtnisse zu Hufe käme. 

Dieser erste Zweifel beruht darauf, dafs nach Piccada's Aeufserung, Ges. III. 
V. JOQ £ u, 113 L, sowohl diese seihst als Constanza mit Gewalt aus dem 
Kloster gerissen worden, und ihnen doch nach V. 55 f. ein geringerer Grad der 
Seligkeit und folglich ein geringeres Verdienst wegen des gebrochenen Gelübdes 
augeschrieben wird. 
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„Als ob im Einklang' nft der Meinung P lato 's 
24 „Zurück die Serien ev de« Sternen kehrten 4 ). 






L 



4) Im Timäus läfst Plato Ersteren Folgendes über die Entstehung nnd Schicksale der 
menschlichen Seelen berichten: „Nachdem der Bildner der Welt die allgemeine 
Weltseele aus untheilbarem und {heilbarem Stoffe gebildet, nachdem [er ferner auch 
die Gotter, die Leiter der Sterne, hervorgebracht, liefe er aas dem Ueberreste 
derselben Mischung, aas dem die Weltseele entstanden war, doch mit geringerem 
Inhalte an untheilbarem Stoffe, die Menschenseelen hervorgehen nnd vertheilte sie 
auf die verschiedenen Sterne, den Göttern es überlassend, ihnen einen Korper zu 
bilden. Dabei gab er das Gesetz, dafs diese erste Verbindung mit einem Korper 
für alle Seelen die gleiche sein solle. Je nachdem aber sie das Leben im Korper 
in Gerechtigkeit hingebracht oder von den Lüsten sich hatten besiegen lassen, 
würden sie nach der Trennung vom Leibe entweder in dem Sterne, in dem sie 
entstanden, ein seliges Leben führen, oder in den Korper eines Weibes oder eines 
Thieres versetzt werden, bis sie nach einem bestimmten Zeitumlaufe wieder der sie 
beschwerenden Stoffe Herr würden und sich zu dem früheren Zustande erhöben." 
Diese Theorie scheint dem Dichter hier eine Bestätigung zu finden, indem die Seelen 
nach Ges. IIL V. 49 n. f., gerade wie es bei Plato heilst, auf die verschiedenen 
Sterne vertheilt zu sein scheinen. Gleichwohl wurde dieses Theorem für unver- 
einbar gehalten mit dem christlichen Lehr begriffe; denn einmal widersprach die 
Bildung der Seele aus doppeltem Stoffe der Lehre, dafs dieselbe von Gott durch 
einen Schöpfungsact ohne praexistenten Stoff hervorgebracht worden, wobei jedoch 
zu bemerken, dafs Thomas von Aqaino in seinem Commentare über des Ari- 
stoteles Buch von der Seele den Plato insoweit in Schatz nimmt, dals er 
meint, diefs heifse nnr so viel, dals die Seele zwischen jenen beiden Stoffen 
die Mitte halte. Dann schiene aber auch das Hervorbringen des Menschen dem 
Körper nach durch die Götter (= Engel) diesen letzteren die von den christlichen 
Scholastikern verworfene schaffende Thätigkeit zuzuschreiben; ferner hangt mit 
jenem Theorem die mit der christlichen Lehre über das Jenseits nicht, wohl verein- 
bare Seelenwanderungslehre zusammen, welche Plato's Schüler, z. B. Virgil, im 
sechsten Buche der Aeneis, so weit aasdehnten, dafs sie selbst die Seelen der 
Guten nach einer gewissen auf ihrem Sterne zugebrachten Zeit wieder in einen 
Körper einziehen und das irdische Leben neu beginnen liefaen. 

Endlich beruht diese Lehre auf der Platonischen Idee von der Präexistenz der 
Seele, welche selbst christliche Platoniker, z.B. Origenes, in so weit annehmen, 
dafs sämmtliche Seelen der Manschen mit der Welt zugleich geschaffen seien, eine 
Ansicht, welche Thomas von Aqaino in seinem Bache contra gentüe* iAb. II. 
cap. 83 ausdrücklich als ketzerisch und den Manichäern eigen verdammt War sie 
nämlich früher ohne Körper vorhanden, so kam sie entweder unvollkommen aas 
des Schöpfers Hand, oder man mofs annehmen, dafc dieser Zustand ihr natür- 
licher, also vollkommener and sie nar zur Strafe in den Körper gebannt worden 
sei, was wieder damit nicht übereinstimmt, dafs Gott bei der Schöpfung Alles 
gut erfand. 
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„Diefs sind die beiden Fragen, die dein Wollen 
„ Gleichmäßig drängen; d'rum wül erst ron jener 
„Ich handeln, die am meisten hat des Herben 5 ). 
„Der Seraphin selbst , der zumeist in Gott lebt, 
„Samuel, Moyses, und wen da von beiden 

30 „Johannes wählst, ja auch Maria, sag 9 ich, 
„Sie thronen nicht in einem and'ren Himmel, 
„Als diese Geister, die dir jfinst erschienen, 
„Noch hat mehr oder wen'ger Jahr' ihr Weilen» 
„Nein, Alle schmucken sie den ersten Umkreis 
„Und haben unterschiedlich sfifses Leben, 

36 „Den ew'gea Hauch mehr oder minder fühlend. 
„Hier zeigten sie sich, nicht weil diese Sphäre 
„Für sie beschieden ward, neip als ein Zeichen 
„Des weniger gestieg'nen Himmelslebens 6 ). 



*>) Nämlich die letztere Frage wegen der Platonischen Theorie. Warum Beatrice 

die erste für minder bedenklich hält, s. unten V. 04 u. f. 
*>) Dag Bedenken Dante's schlägt Beatrice durch die Erklärung nieder, dafs die 
Seelen nicht wirklich in den verschiedenen Sternen vertheilt wären, sondern alle 
samrnt und sonders ihren Sitz in dem ersten Himmel, dem Empyräum, hätten und 
«ich nnr seinen Blicken in den verschiedenen Himmeln zeigten, um die verschiede- 
nen Grade der Seligkeit, die sie geniefsen, ihm anschaulich zu machen. 

Ganz dem entsprechend beantwortet Thomas von Aquino die Frage, ob die 
verschiedenen Grade der Seligkeiten Wohnungen (matwojies) genannt werden durf- 
ten, also: Da die Localbewegung die erste der Bewegungen sei, so nehme man 
von ihr alle Ausdrücke in Bezug auf die übrigen Bewegungen her. Wie nun 
manno den Ort bezeichne, an dem etwas, wenn es dort angelangt sei, ruhend ver- 
bleibe, so könne auch das Ziel, an dem die appetitive Bewegung der Seele zur 
Buhe gelange, ihre Wohnung, manrio, genannt werden« Hätten zwar nun alle 
seKgen Geister nur einen geistigen Ort, an den sie gelangten — Gott — so 
näherten sie sich ihm doch in verschiedenem Grade, und diefs könne man ihre 
manäone* nennen. In dem Spruche: „in meines Vaters Hanse sind viele Wohnungen", 
würde jener geistige Ort unter dem Hause gemeint, während diese verschiedenen 
-Grade unter den Wobnungen verstanden wurden* (Summa TkeoL SuppL Quaett. 
XCII1 AH. 2.) 

Das V. 33 Gesagte ist übrigens jedenfalls gegen die Platonische Idee gerichtet, 
vermöge welcher die Seelen selbst der Guten nach einem gewissen Zeiträume wie- 
der zur Erde zurückkehren sollen, während sie nach der christlichen sämmttich in 
alle Ewigkeit im Himmel verbleiben« 
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„So mufc m euerem Verstand' nm sprechen, 
„Weil nv vom Sinnlichen er kam entnehmen, 

43 „Was er dann würdig macht des Intellektes *)• 
„Defshalb l&Tst sieh sra enVen Fähigkeiten 
„Die Schrift herab und schreibet Föfs' und Hände 
„Gott zu und meint dabei doch etwas And'res; 
„Die heii'ge Kuret' auch stellt mit MenschenanOitB 
„Euch Michael imd Gabriel vor Augen 

48 „Und Jenen, der Tobias wieder heilte. 
„Das, was Timaeus im Betreff" der Seele« 
„Behauptet, ist nicht gleich dem, was man hier sieht, 
„Weil er's bu meinen scheint, wie er's gesprochen. 
„Zu ihrem Stern 1 , sagt er, kehr 9 heim die Seele, 
„Und glaubt, von ihm sei abgetrennt sie worden, 

64 pAls die Natur cur Form sie hat gegeben 8 )$ 
„Allein vielleicht ist anders seine Meinung 
„Beschaffen, ab das Wort klingt, und wohl könnte 
„Sein Sinn 90 sein, dajb er nicht zu belächeln. 
„Meint er f es kehre *n den Sternen ihres 
„Einflusses Vhf und Tadel heim, so möchte 

60 „In etwas Wftfere* woW s§i» Bogen treffen •). 
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Die Art, wie der Verstand dm afaascaejft im irdischen au» dem *iaoJjcben 
drucke und den Abbildern, die daraus w der Seele entstehen, die Pisjge erkennt, 
ward bereits in der 3kis*e zum Purgatpr. S. J.84 erklärt. Hierauf gründet 
Beatrice die Behauptung, dafs mag dem Verstände am bestes die Dinge begreif- 
Ksh matbe, «ans man sie dar Saale gleichsam siaalich-auseheulieh vorführe, 
Ab sie durch die Natur (durch den Jäinflufe der Stern« und ihrer Leiter) aar Form 
eins« menschliflhsn Körpers bestimmt worden w^. 

Dafs die Steine anf de» Manschen njid seine J^eiithitolichkeit van bedeojtejidem 
Siaflasse seien, nimmt Dante an, wie wir oft sehon gesehen haben. Steint nun 
Plato, sagt er in der vorlfcajuiden Steife, unter dem Herahkenuaea der Seelen 
aas den Sternen Mos jenen- Jänflul* und unter der Rückkehr au ihnen blas, dafs 
sie sieh nach der Eis Wirkung, die dieses Etnänjs auf sie gehabt, aal den ver- 
wshmdeam S ternen zeige*, am diese gleichsam an der gröberen ade* geringeren 
Ihre, die sie geejafsea, Taeil nahmen ja lassen» •* nachte wohl etwas Wahres 
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„Dieb mifever*tand«ne Prinoip verführte 
„Einst schier die ganze Welt, iah sie dakfai kam, 
„Mars, Jupiter, fifercurius m vergöttern *)• 
„Der and're Zweifel, welcher dich beweget, 
„Hat mind'res Gift in sich, weil seine Bosheit 

66 „Dich nicht ans meiner Nih' entführen könnte; 
„Dafs Unrecht In der Menschen Augen uns're 
„Gerechtigkeit erscheinet, ist cum Glanben 
„Avfford'ning, nicht m ketz'rischer Verraehtheit 
„Allein weil en're Fassungskraft In diese 
„Wahrheit gar wohl vermag hineiaziidringen, 

72 „ Will ich, wie da es wünschest, dich befriedigen 10 > 



*) Ich lese hier numinar statt nominar, wie auch der Verfasser des OlUmo commento 
nach seiner Erklärung gelesen zu haben scheint Es ist mir wahrscheinlicher, an- 
zunehmen, dafs Dante hier die Anbetung der Sterne als einen Ausflufs der falsch 
verstandenen Lehre von dem Einflüsse der Sterne rüge, als dafs er hier von der 
ganz gleichzeitigen Benennung der Sterne, de er ja selbst anwendet, spreche. 
Dafor spricht auch die Stelle Ges. Till. V. 1 n. f. 

*V) Diese drei Terzinen haben den Commentatoren viel zu schaffen gemacht und gehören 
auch allerdings zu den dunkleren. Man kann nämlich V. 67 — 60 als nähere Er- 
läuterung der Behauptung von V. 64— 66 ansehen, daft Dante's enter Zweifel 
minder gefahrlich sei als sein zweiter, in welchem Falle man „argowuwto", das 
ich durch „ Auffbrd'rung" übersetzt, mit „Zeichen* 1 oder dergleichen wiedergeben 
mochte. Oder man hält, wie Andere gethan, diese Verse für eine Vorrede zu der 
folgenden Terzine und versteht sie so: an sich genommen, sei ein solcher schein- 
barer Widerspruch eine Aufforderung, sieh gläubig zu unterwerfen, im vorlegenden 
Falle aber, wo die Losung dem menschlichen Verstände möglich sei, sötte sie dem 
Zweifelnden gewährt werden. Der ersterea Ansicht steht zunächst entgegen, dafs 
das Wort „argomento" and er w eit bei Dante entweder in dem Sinne von „Grund" 
oder von „Wunsch, Bemäktmg, Kraft 4 * vorkommt (vgl. Inf. Ges. XIX- V. 110. 
Ges. XXH. V. SI. Purg. Ges. XXXI V. 75. Parad. Ges. XV. V. 79. Ges. 
XVIL V. 135. Ges. XXIV. V. «5, «0. Ges. XXVI. V. 25.), ein Sinn, der sich 
hesonders aus der Nomendatur der Dialektik herscbreiben machte. Nächstdem 
laßt sich aber nicht einsehen, wie ein solcher Zweifel ein Zeichen gläubiger 
Gesinnung sein soll Das Wort des heiligen Augustinus, es sei erlaubt, in 
Sachen des Glaubens ad fütm idectotumm mtenta jam fite Zweifel aufzustellen, 
welches Venturi anfuhrt, übt sich eben so gut auf Dante's anderes Bedenken 
anwenden. Die zweite BrUarungswcise aasschlie&lkh angenommen, wurde aber die 
Behauptung, dam der erste Zweifel nicht so getiahrlkh wie der zweite sei und 
nicht vom ewigen Heile abfuhren kenne, ganz in der Luft lassen* Ich glaube 
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„Wenn das Gewalt ist, wenn, der nie erduldet, 
„In keinem Stück' dem mitwirkt, der Gewalt übt, 

Beden ")$ 
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So sind durch sie nickt schuldfirei 
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daher , dafs diese mittlere Terzine sowohl zu der vorhergehenden als der nach- 
folgenden in Bezog stehe, und bitte um Erlaubnüs, zur Erklärung derselben aber- 
mals auf unseren Freund Thomas von Aquino zu recurriren. 

In seinem Buche contra gentiles sagt er namentlich in Bezug auf das Verhalt- 
nifs zum Glauben Folgendes. „Viele Wahrheiten in Betreff der gottlichen Dinge 
sind über unsere Vernunft und nur durch die Offenbarung uns zugänglich« Keine 
geoffenbarte Wahrheit kann aber gegen die Vernunft sein, denn Vernunft und 
Offenbarung sind beide von Gott, der sich nicht widersprechen kann. Für die 
Wahrheiten, die an sich über unsere Vernunft sind, können zwar auch gewisse 
Wahrscheinlichkeiten angeführt werden, was für den Gläubigen nutzlich und ange- 
nehm sein kann; dergleichen Argumente aber den Ungläubigen gegenüber anzu- 
wenden, ist nicht rathsam, weil sie zu bald ihre Schwäche verratben. Man möge 
vielmehr gegen dieselben zuerst diejenige Wahrheit durch Vernunftgründe beweisen, 
die nicht über unsere Vernunft ist, dann in Betreff der höheren Wahrheiten sich 
der heiligen Schrift und ihrer Wunder bedienen und zugleich die Vernunft zum 
Niederschlagen der gegenteiligen Einwürfe anwenden, um zn zeigen, dafs kein 
Widerspruch mit derselben »tandfindet." (Lib. 1. cap. 7— 9J 

Nach dem Allen scheint mir der Sinn unserer Stelle ungefähr folgender zu 
sein: „Dein Bedenken in Betreff jener gewaltsam dem Kloster entrissenen Nonne 
kann deinem Heile darum nicht gefährlich sein, weil ein solcher Widerspruch 
zwischen dem, was geschieht, und Gottes Gerechtigkeit noth wendig nur ein schein- 
barer sein mufs. Er mufs auf irgend eine Weise seine Losung finden, und selbst 
wenn wir diese nicht aufrinden können, ist uns diefs mehr eine Aufforderung zu 
der nothigen Unterwerfung, als zu ketzerischem Widerstände gegen die Wahrheit. 
Aber hier ist diefs nicht einmal der Fall. Die Beantwortung der Frage liegt inner- 
halb des Kreises natürlicher Erkenntnifs und soll dir werden. Anders verhält es 
sich mit deinem Zweifel über die scheinbare Rückkehr der Seelen zu den Sternen. 
Hier handelt es sich um einen irrtbümlichen Lehrsatz, der durch philosophische 
Gründe gestützt wird, und diefs ist der gerade Weg zum Irrglauben ** — den 
eben nach Obigem Thomas vdu Aquino verwirft. 

Uebrigens ist hier noch zu gedenken, wie später Ges. XIX. V. 70 — 90 
Beatrice einen ähnlichen Zweifel in Betreff der gottlichen Gerechtigkeit, als den 
menschlichen Gesichtskreis übersteigend, ungelöst läfst 

11) Aristoteles in seiner Ethik, Lib. HL cap. 1, sucht den Begriff des Willkür- 
lichen und Unwillkürlichen scharf zu begrenzen und erkennt als eigentlich und 
absolut (cnclfDc) unwillkürlich nur das an, was durch eine Gewalt geschehe, deren 
Ursache eine äufserliche sei, bei welcher der Handelnde gar nichts beitrage (tv j 
fttlihv avfißakXtxai, 6 n^ixxmv). Was aber durch Furcht vor grofseren Uebeln 
oder wegen etwas Guten geschehe, das sei, streng genommen, immer als willkür- 
lich zu bezeichnen, weil es immer der Wille sei, der die körperlichen Organe be- 
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„Denn nicht löscht man, wem er nicht will, den Willen, 
„Nein, dem Naturtrieb' thnt erti gleich des Feuers, 

78 „Ob tausend Mal Gewalt ihn ab auch lenke; 
„D'rmn, wenn er nachgiebt, sei's viel oder wenig, 
„So folgt er der Gewalt, und so auch diese, 
„Da sie zum heiTgen Ort heimkehren konnten 12 ). 
„Wenn unversehrt ihr Wollen wir 9 gewesen, 
„Wie das, was Lorenz festhielt auf dem Roste, 

84 „Und Strenge gab für seine Hand dem flfucius, 
„So hätte sie 9 s, sobald sie frei, des Weges 
„Zurückgetrieben, d'rauf entfuhrt sie worden; 
„Doch ein so sicherer Will 1 ist allzuselten. 
„Durch diese Worte, wenn du, wie sich's ziemet, 
„Sie aufnahmst, ist vernichtet das Bedenken, 

90 „ Das öfters wohl dich noch belästigt hatte« 

„Doch jetzt sperrt dir den Weg ein anderer Engpafs 
„Vor deinen Augen, so dafs durch dich selber 
„Du nicht herauskannst; eh 9 würd'st du ermüden. 
„Ich hab' als sicher dir in's Haupt befestigt, 
„Dafs nimmermehr ein sel'ger Geist kann lugen, 

96 „Weil er der ersten Wahrheit immer nah' ist; 
„Und von Piccarda konntest dann du hören, 
„Daft Liebe zu dem Schlei'r bewahrt Constanze, 



wege. So erklärt auch Thomas von Aquino, dafs die unordentliche Furcht, 
die des geringeren (zeitlichen) Uebels wegen das gröfsere Uebel wähle, Sünde, 
nach Umstanden selbst Todsunde sei 

Sehr scharfsinnig setzt hier Dante noch hinzu, dafs der Wille, so lange er 
Wille ist, einem eigentlichen Zwange nicht unterliegen könne, und daf* sich diese 
seine Eigenschaft bei rechter Festigkeit des Willens eben darin zeige, dafs, sobald 
der aufsere Zwang aufhöre, er wieder seinen eigenen Weg einschlage, wie das 
Feuer seiner naturlichen Bewegung nach oben folgt, sobald kein äufseres Hindernifs 
vorhanden ist. So hätten aber jene Seelen nicht gehandelt, die, nachdem sie 
dem Kloster entrissen gewesen, aus Furcht in der Welt und im ehelichen Leben 
verblieben wären. 






„So data aie mir Her etMat aa widerufmhe* *•> 
„Gar öfter» echoa, # Bruder, iefs gtadmhea, 
„Dals, um Gefahr m nseidea, wenm nach angera, 

102 „Mao da* gethan, wae 
„So wie Alkmioa, der, 
„Vom Vater, tftdtete die eigene Matter, 
„Um nicht oafromi n eeta, nsdüo* g ew o t de u ,4 > 
„Diels ist der Paakt, des da darahdeakea mögest, 
„Denn die Gewalt flucht sieh dem Wolle* aleo, 

108 „Dafs imentadioldhar die BelcUHgungeu» 

„Der Will 9 aa aich nicht wffligt ia Am Uefcel, 
„Doch willigt ia ao weit er, al« er fochtet, 
„Durch Weigerung in grofe'res Leid aa falle«. 
„Darum, weaa also aich Pieearda ausdruckt, 
„Meint sie dea WiHeu aa aich selbst, ich aber 

114 „Den aad'rea, ao data wahr sogleich wir sprechen" 
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13) Da Liebe zu einem Dinge den Wonach in ach begreift, es an «fangen , so mochte 
man nach Pieearda' s AeuJserung glauben, aar anabwendbarer Zwang habe Con- 
stanzen zurückhalten können, ins Kloster zoriieksnkehren, was mit meiner ol 
Aeu&erung im Widerspruche stehen wurde. 

14) Der Erzählung von Alkmäon, dem Sohne des Amphiarao*, ward schon 
mal in der Dimna Cammedim gedacht Int Ges. XX- Not 5 and Pnrg. Ges. XII. 
Not 10. Alkmäon todtete seine Mutter auf Befahl seines scheidenden Vaters, 
für den Fall, daß dieser tot Theben bleiben wurde, und auf Apollo'* Gehens. 
De&halb nennt in auch Orid (MeUmorpJL Üb. TU. F. b): 

facto pius et «ceierafvt eodewL, 

durch dieselbe That fironun und Termcht 

Aristoteles an der in Not 11 angesogenen Stelle fuhrt ein verloren gegangenes 
Stuck des Euripides — den Alkmäon — an, in welchem der Dichter die 
That desselben als eine erzwungene darstellt, findet es aber fikherfich, hier von 
einem Zwange zu reden, da es Dinge gebe, zu denen man sich uater kämet Be- 
dingung, selbst wenn es das Leben hoste, zwingen lassen dürfe. 

15) In Bezug auf die Handlungen, die durch Furcht erzwungen werde*, mehrt auch 
Aristoteles an der in Not 11 erwähnten Stelle, dafs man sk als gemischt 
(jtunaf) aus willkurnchen und ttuwulkurfichen betrachten könne. An sich (ra&' 
otrra) seien sie unwffikurlich, denn Niemand wähle dergleichen schändliche oder 
unangenehme Dinge von selbst; sie seien aber wiHkurfich, insofern dergleichen vor 
anderen (scheinbar oder wirklich) noch unangenehmeren Dingen erwählt wurden 
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So ww das Wallen jene* hetPgen Flusses, 

Dem Quell', (Trau* jede Wnhrhefc kommt , entspringend, 

So setzt 1 « in Frieden den und Jenen Wunsch min 

„0 Liebe de* Urliebenden *', begann ich, 

„0 Göttliebe lö ), die so mich überströmet 

120 „Und wärmt, dafs aie mich mehr und mehr belebet, 
„So tief ist mein Gefühl, nicht daf» es g*röge, 
„Um Gabe dir für Gabe darzubringen $ 
„Doch Er, der siebt und kann, erfülle Solches! 
„Wohl seh' ich ein, dafs nie gesättigt unser 
„Verstand wird, wenn das Wahr' ihn nicht erleuchtet, 

136 5 ? Aus dessen Umkreis 1 keine Wahrheit schweifet. 
„Er ruht in ihm, gleichwie ein Wild im Dickicht', 
„Wie er's erreicht hat, und erreichen kann er'sj 
„Sonst wäre fruchtlos ja jedwedes Wünschen. 
„DVum sprie&t, dem Sohdfiriing gleich, am Fnfs der Wahrheit 
„Der Zweifel auf, und unsere Natur ist's, 

133 „Die uns zum Gipfel treibt von Hob' zu Hohe lr ). 




Daher käme es auch, dafs solche erzwungene Handlangen nach Umstanden des 
Lobes oder Tadels und wenn auch Dicht des Lobes, doch der Entschuldigung 
würrdig seien; doch walte stets in ihnen das Willkürliche vor, wefshalb auch Tho- 
mas von Aquino die Sundlichkeit von dergleichen Handlungen unter den in Not 
11 angegebenen Umstanden behauptet Sie sind daher in diesem Sinne unent- 
schuldbar, d. h. nicht frei von Schuld, obgleich ihnen eine entschuldigende 
Nachsicht wohl angedeihen kann. 

Diese Epitheta ziemen Beatrice um so mehr, wenn wir sie für die vollendende 
Gnade im allegorischen Sinne halten; denn diese ist ein Ausflufs gottlicher Liebe 
und gleichsam ein Theil des göttlichen Wesens, das sich uns mittheilt, und so 
kann man auch im eigentlichen Sinne die verklärte Beatrice ein von Gott gelieb- 
tes and zar Herrlichkeit der Kinder Gottes erhobenes Wesen nennen. 

Der Mensch bat einen eingeborenen Trieb nach Wahrheit. Dieser Trieb kann aber 
nur in der Erkenntnifs des göttlichen Wesens seine volle Befriedigung finden; denn 
unser Geist will die Ursache kernten, sobald er die Wirkung erkannt hat, und die- 
ses Streben kann daher nur im Erkennen des Urgrundes aller Dinge durch dessen 
eigenes Wesen sein Ende erreichen. (Tkom. de Aquin. Summa Theol. Fan I. 
QuaeH. 12. ort. 1.) Erreichbar muft aber dieses Ziel für den Menschen sein, 
weil Gott eben die Sehnsucht darnach in ihn gelegt hat, aber er kann dasselbe, 
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„Vieh fordert raf mit*, Jiefr gieU air die Kikifceift, 
^MH Ehrfurcht euch, o Herrin, m befragen 
„Ob einer andren Wahrheit, die mir dmkeL 
„Gera wüls? ich, ob man für verfeUf Gelübde 
„Durch anderes gute Werk so kau gong thun, 
138 „Dab es zu leicht nicht wieg 9 auf eu'rer Wage." 
Beatrix bildete nach nrir hin, mit Augen, 
Von Leibesfunken angefüllt, so göttlich, 
Dali ich, zu achwach an Kraft, midi ruckwirts wandte 
Und wie verloren stand, gerenkten Blickes. 



nicht durch seine eigene Kraft (per sua wabtralia), sondern nur durch gottliche 
Erleuchtung und erat in jenem Leb« erlangen. (Üid. Are U, L Ornat 5. ort 
3 et 5.; 

Aas diesem angeborenen Naturtriebe entsteht nun aber, so lange wir auf 
Erden sind, die Forschung, die ans jeder erkannten Wahrheit einen neuen Gegen- 
stand der Untersuchung, einen nenen Zweifel entspringen Rftt, bis wir endlich auf 
diesem Wege sa dem höchsten Gegenstande alles Wissens, bis cor Erh enntnif« 
Gottes, gelangen. 
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i „Wenn ich entflammt von Liebesgluth dir scheine 
„In hdh'rer Weis', als man es sieht auf Erden , 
„So daft ich deiner Augen Kraß besiege, 
„Nicht staune d'rob; denn von vollkommenem Schauen 
„Kommt Solches her, das, wie's erfasset , also 

6 „Den Fuft bewegt auch im erfaßten Guten l ). 
„Gar wohl erseh' ich es , wie schon erglänzet 
„Das ew'ge Licht in deinem Intellecte, 
„Das, auch geseh'n blofe, Liebe stets entzündet; 
„Und wenn selbst etwas And'res eu're Liebe 
„Verfuhrt, ist's Nichts, als eine Spur von Jenem, 
12 »Das, mangelhaft erkannt nur, durch hier schimmert *)• 
„Ob man durch and'ren Dienst so viel erstatten 
„Kann für verfehlt' Gelübde, willst du wissen, 



Noch deutlicher wird später Ges. XXVIII. V. 109 u. f. der bereits in der Vor- 
rede aufgestellte Satz ausgeführt, dafs das Anschauen Gottes das Urprindp der 
Seligkeit sei, von der dann die Liebe Gottes — and mit ihr die Liebe über- 
haupt — die nothwendige Folge ist. 

Vgl. Porg. Ges. XVL Note 10 und die psychologische Skizze zu Ges. XVI— XVIII 
des Purgatorinms. 
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„Dafs d'rob die Seele rieher sei vor Anspruch'" *)? 
Also begann Beatrix dieses Lied jetzt, 



3) Um diesen bereits oben Ges. IV. V. 136 angedeuteten Zweifel und dessen Losung 
zu begreifen , wird es nöthig sein, die ^Theorie vom Gelübde, wie sie sich bei 
Thomas von Aquino und dem älteren Hugo von St Victor findet, mit 
einigen Worten anzudeuten. 

Das Gelübde ist nach Thomas nicht ein blofser Vorsatz, sondern ein wirk- 
liches Gott geleistetes Versprechen; es besteht nämlich aus drei Stücken, Erwägung 
(deliberatio) , Vorsatz (propositum) und Versprechen (promisno). Ein solches Ver- 
sprechen, Gott gegenüber, kann aber auch mit dem blofsen Gedanken geschehen; 
es sind daher die beiden Stücke, das Aussprechen mit dem Munde (pronunciatio 
orisj und die Gegenwart von Zeugen (testimonium aliorum) zum Wesen des Ge- 
lübdes nicht gehörig und dienen nur dazu, um demselben auch eine äufsere 
Sanction zu geben. 

Was aber den Inhalt des Gelübdes betrifft, so ward schon oben Ges. IV. 
Not 16 erwähnt, dafs derselbe etwas Gutes und streng genommen etwas zur Er- 
langung der Seligfaft nicht notwendiges Gutes sein, müsse, Gelübde , die dagegen 
etwas absolut Gutes zum Gegenstände haben, z. B. das Taufgelühde — man 
konnte sie uneigettliche Gelübde nennen — fallen zwar unter den Begriff des Ge- 
lübdes, insofern sie ein willkürlicher Act sind, aber nicht, Insofern Ihr Gegenstand 
etwas Notwendiges ist 

Die Verbindlichkeit, ein Gelübde zu erfüllen, fliefst nicht, wie bei Versprechen 
unter Menschen, aus der gegenseitigen Rilfsbedftrftigkeit, sondern aus dem Be- 
griffe der Treue, die gegen Gott als unseren Herrn und Wohtthäter doppelt ge- 
boten ist 

Nützlich ist es, etwas zu. geloben, zwar nicht in Bezug auf Gott, der un- 
serer Gabe nicht bedarf, aber doch in Bezug auf uns selbst, weil dadurch unser 
Wille in Dem, was njs* sutragheh ist, festgestellt wird. Auch kann der Einwurf 
nicht gelten, dais wir uxw dadurch einer der gräteten Güter, die Gott uns gege- 
ben, der Willensfreiheit, beurlaubten, indem ja hier kein äufserer Zwang, sondern 
(wie Dante V. 80 sagt) ein Act eben dieses freien Willens vorfiegt Ja eine 
gute Handlung wird sogajr dadurch löblicher und vexdiettMtich*?, daJt wir sie in 
Folge eines Gelübdes verrichten; denn indem sie. außerdem der Act einer niederen 
Tugend, z. B* der Mifingkeh, dier Keuschheit, wäre, wird sie durch das Gelübde 
ein Act des Gottesdienstes (latria), der höchsten unter den moralischen Tugenden. 
Auch unterwirft sich dadurch der Mensch Gott mehr, als ohne solches, indem er 
diefc dann nicjrt bjofs hinsichtlich de? Handlung selbst (quoad actum), sondern auch 
in Betreff der Möglichkeit, sie su verrichten oder nicht (fmai noteitofenO, thut 

Mit dem Rechte dar abstachen Oberen, von Geübden zu dispcnsftjen, hat 
es aber folgende Bewandnifs. Jedes (eigentliche) C sü h ne hat Etwas zum Gegen- 
stande, das an aWh ynoiamen und in den meinten 910« gut ist EJn Solchen 
kann aber unter besonderen Umstanden geradehin schlecht, oder njmitn, oder 
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Und Dem gleich, tot tüoht tfeWIet fftlftb Rede, 
18 Fubr io sie fort in ihrem beitgäfl Vertrag': 
„Die gröfote Gebe, die ttn§> sdbrtflfeiid, Gottes 
„Freigebigkeit gab; und die »einet Gate 
„Zumeiet entsjßrieht, tmd die er sdbtUzt atft höchsten, 
„Ist afu'r&J Wille*» Freiheit do6b 5 mit Welcher 
„Die s&inifttltefaeil vernünftigdb Geacbfipfe, 




einem gröberen Goten hinderlich werden. Hier haben nur die kirchlichen Oberen 
zu entscheiden, ob ein solcher tfall vorliege, und können entweder Dispensation 
geben, indem sie erklären, dafs da« Gelübde dicht flu erfüllen sei, oder Commu- 
tation, indem sie etwas Anderes an die Stelle setzen* Von selbst aber soll Nie- 
mand von dem Gelübde sich frei sprechen, es sei denn, dafs die Erfüllung 
desselben offenbar unrecht und kein kirchlicher Oberer cur Hand sei, den er um 
Freisprechung ansprechen könne. Aber auch eine solche Freisprechung würde 
nicht schuldfrei machen, wenn unzweifelhaft kein Grund zu einer solchen vorhan- 
den war. 

Es fragt sich endlich doch, ob es ifgeftd ein Gelübde gebe, von dem über- 
haupt keine Dispensation stattfinden könne. Hugo von 9t. Victor sagt sehr 
schön, es sei nur eine Sache, in der es keine Dispensation gebe, nämlich wenn 
Jemand Gott seine Seele geweiht, nach dem Spruche: „quam dabit Homo commu- 
iaüonem pro anima"; denn wer diefs nicht gelobe, der kdnne eben nicht gut sein. 
Man sieht leicht, dafs er hier von Dem redet, was wir oben ein uneigentfiches 
Gelübde nannten. Thomas von Aquino dagegen geht weiter und will auch 
selbst dem Papste kein Recht einräumen, von einem feierlichen Gelübde ewiger 
Jungfranschaft, welches beim Eintritte in einen Orden übernommen worden, zu 
dispensiren, und beruft sich dabei auf eine Stelle aus den Decretalen. Als Grund 
für diese Ausnahme will er nicht gelten lassen, dafs hierfür keine genügende Com- 
pensation geleistet werden könne, sondern dafs Derjenige, welcher cid solches Ge- 
lübde ablegt, gleichsam wie ein anderer consecrifter Gegenstand Gott geweiht sei, 
eine Thatsaehe, die keine Dispensation ungeschehen machen könne. Dante folgt 
noa f wie ans V. 61 ir. f erhellt, der Meinung des Thomas* obgleich er sieh 
dabei auf den von ihm verworfenes) Grand stützt. Dafs ibi i g ea s nach seiner 
Meinung ancb der Brach eines soietteb Gelübdes doroh die Bofse insoweit vergütet 
werden könne, dafs dadurch die ewige Seligkeit triebt verloren gehe, folgt aas der 
Errettung der Seelen, von denen hier die Rede ist; gleichwohl schreibt ihnen 
Dante auch in diesem Falle nur etneU geringeren Grad der Seligkeit zn. 

Aus dieser Darstellung wird, sich leicht die Bedeutung des hier berührten 
Zweifels ergeben, die sich auf die Statthaftigkeit einer Commutation überhaupt 
und die Möglichkeit bezieht , für es* gebrochenes Gelübde Genagtbuimg m 

(Thom. Aptin. Summa theoi Art. U, 2. Quaest 88; Bug* St. Vtotor. 

Erudü. theol. de Sacramentü. Üb. IL Pars 12. Gap. b.) 
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24 „Und sie allein, begäbet «lad und warea. 

„Jetzt wird dir, wenn von hier da weiter schliefest, 
„Der hohe Werth ridk des Gelübdes neigen , 
„Das so ist, daCs Gott zustimmt, wenn dn znaiimmet 4 ); 
„Denn im Vertrag', den Gott and Menschen schliefen, 
„Bringt jenen tUha ta man, wie ich ihn genannt dir, 

30 „Und zwar dnreh seinen eig'nen Act ran Opfer. 
„Was also kann man als Ersatz dann bieten? 
„Meinst wohl sa brauchen du, was da geopfert, 
„So willst da gates Werk thun mit Geraubtem *)• 
„Des Hanptpancfs bist da sicher jetnt; doch weil hier 
„Die heil'ge Kirche dispensirt, was gegen 

36 „Die Wahrheit scheinet, die ich dir enthüllet, 
„Mafst noch etwas am Tisch' da sitzen bleiben, 
„Weil jene schwere Kost, die da genessen, 
„Noch Hilf erheischt aas deiner Vorratskammer *)• 
„Den Geist erschliefse Dem, was ich dir künde, 
„Und heb' es auf d'rinj denn nicht Wissenschaft ist's, 

4) „Gehört sa haben, ohne zu behalten. 

„Zwei Dinge sind zu solches Opfers Wesen 
„Erforderlich: das ein 9 ist Das, woraus man 







4) Einer eigentlichen, ausdrucklichen Zustimmung Gottes bedarf es allerdings bei dem 
Gelübde nicht; diese Zustimmung liegt aber darin, dafs der Gegenstand eines bin- 
denden Gelübdes eben Etwas sein mufs, das Gott an sich genehm ist. 

5) Durch das Gelübde hast dn deinen Willen Gott geweiht, er ist fortan nicht mehr 
dein; alle guten Werke, die du mittels desselben als Ersatz für das unerfüllte 
Gelübde verrichten mochtest, würden daher dem Almosen gleichen, das Jemand 
von gestohlenem Gute den Armen reichte, Diefs ist jedoch, wie schon oben ge- 
dacht, nicht so zu verstehen, als ob für den Bruch des Gelübdes keine Vergibung 
su erlangen sei; nur geringer, meint Dante, bleibe für solche immer der Grad 
der au erlangenden Seligkeit. 

6) Ich verstehe diese Stelle so: Der eben erwähnte gewichtige Zweifel gleicht einer 
schwer verdaulichen Speise, der man noch aus der Vorrathskammer der Vernunft 
und Wissenschaft gleichsam ein digestiv hinzufügen mufs, um sie zu verarbeiten, 
indem man die Begriffe scharfer zerlegt 
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„Es bringt, das «ädere die Ueberetnknsft 7 ). 
„Die letztere wird nie getilgt, als wenn sie 
„Erfüllet ist, und in Betracht derselben 

48 „Ist oben so bestimmt gesprochen worden. 
„Damm war nneriäfsüch den Hebräern 
„Das Opfern selbst, wenn aveh so manches Opfer, 
„Wie da wohl wissen malst, Ter wandelt war de. 
„Das and're, was als Stoff dir ward gezeiget, 
„Kann solcher Art wohl sein, dsis man nicht fehl geht, 

54 „Wenn es mit and'rem Stoff' wird umgetauschet 8 ). 
„Doch seiner Sehaltern Last verwandle Niemand 
„Ans eig'ner Willkür, ohne dafc der gelbe 
„Und weifse Schlüssel amgedrehet worden 9 )j 
„Und jegliche Verwandlang glaube tho rieht, 
Wenn das Erlass'ne in dem Uebernomm'nen 
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60 „Nicht wie die Vier ist in der Sechs' enthalten. 



7) Zwei Dinge sind beim Gelübde zn unterscheiden, das Gelübde selbst and sein 
Gegenstand oder Stoff. 

®) Mach dem Mosaischen Gesetze konnte, wenn Jemand einen Menschen, ein Hans 
oder ein zum Opfern nicht geeignetes (unreines) Thier gelobt hatte, eine Ablösung 
in Geld eintreten, wogegen reine Thiere so dargebracht werden mufsten, wie sie 
gelobt waren. In gleicher Weise ist in gewissen Fällen, die oben in Note 3 er- 
wähnt sind], eine Verwandlung, aber nicht eine gänzliche Aufhebung des Gelübdes 
statthaft. Zweifelhaft ist es hierbei, ob Dante eine Dispensation, welche doch 
Thomas von Aqnino nachläfst, gänzlich verwirft. Beschränkt man das Dispen- 
sationsrecht auf solche Fälle, wo das Gelübde von vorn herein ungiltig war, weil 
€S etwas an sieh Unnützes oder Unerlaubtes betraf, so mochte ich diefs kaum 
«frühen; aber Thomas scheint doch hierin weiter zu gehen und auch dann Dis- 
pensation nachzulassen, wenn das Gelübde ursprünglich etwas Erlaubtes oder Gutes 
zum Gegenstände hatte, das eben durch hinzugetretene Umstände unerlaubt oder 
unnütz wurde. 

4) Die Schlüssel sind die Amtsgewalt geistlicher Oberen, ohne welche, mit der in 
Note 3 erwähnten Ausnahme, von Erfüllung des Gelübdes nicht abgegangen wer- 
den darf- Ueber die Bedeutung des weUsen und gelben, silbernen und goldenen 
Schlüssels s. Ptugat. Ges. IX. Not. 23. Hier heilst das Gesagte so viel als: 
Um Ctommutation ist giltig, wenn sie nicht von rechtmässigen Oberen und nach 
den oben angedeuteten richtigen Grundsätzen erfolgt 
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„D'rnni, w« etiras so sah n er dsvch «mi Werft wiegt, 
„Dal* es jedwede Seamk fliedencfcet, 
„Kam aa*Tre Zahlung nacht dafir gcamg Ihn 10 > 
„geh erat nicht, ihr Stortliche», Hit dem Gtelnhde, 
„Seid treu und fegt 5 » »cht mh verkehrter Weise, 

66 „Wie Jepbtha «ha» mit seiner Erstkn^gabe, 

„Dem's besser sienf „„ioh tlmt aicht recht"« m sagen, 
„Ab worttren SchVmanem n thtm "> Und tmlricht 
„Find'st da auch so der Griechen groben Fihrer, 
„Darob ihr schönes Antlitz Iphigenia 
„Beweint 9 «ad weinen «achte Weis* nad Thoren, 

n „Wenn sie von solche« GStteriBensf Ternahmen ls ). 
„Bewegt, ihr Christ», eoch gewichtgrea Schrittes, 
„Seid nicht der Feder gMeh, die Jeder Wind «reiht, 
„Und glaubt nicht, dab euch jegiieh Wasser wasche. 
„Ihr habt das alt' und neu* Testasnent ja! 
„Der Kirche Hirten habt ihr, der eoch fahret! 

78 „Daran lrfst euch cu eu'rem Heue g'nügen. 
„Wenn schnöde Habgier eoch ein Anderes anruft, 



L 



10) Diefs ist nämlich der Fall bei dem Gelübde ewiger Jiingfrauschaft , welches die hier 
sich zeigenden Seelen abgelegt hatten. 

11) Das Gelübde Jephtha's: „Wenn da die Kinder Ammon's mir in die Hände 
giebst, so will ich das Erste, was nur ans den Hanse eatgfgenfconunt, »am 
Brandopfer bringen", wird auch Ton Thomas von Aquino als Beispiel eines Ge- 
lübdes angeführt, dessen Gegenstand, an sich genommen, ein guter ist, der aber 
doch einen üblen Erfolg haben könne, webhalb auch Hieronymus von ihm 
sage: „in vovendo fuit lUdtou, owc dücntimum um Aabmt, st m rtd s W t imjmu, 
im Geloben war er tbörieht, da er nicht an unterscheiden wutste, und im Be- 
zahlen des Gelübdes gottlos. 

12) Nach Earipides verlangte Calcfaos das Opfer Iphigeniens, weO Agamem- 
non bei seinem Auszog der Diana das Schönste, was das Jahr bringen wurde, 
au opfern gelobt hatte (s. 1. Scene der Iphigenia in Tatnis), wobei su gedenken, 
dsfs der Aufenthalt der Griechen in Aolis mehrjährig angenommen wurde, so dafs 
Iphigenia schon älter sein konnte, wenn sie auch im ersten Jahre des Aus- 
zuges geboren war. 




„So 9eid ihr Menacben, nicht sinnlose Schafe, 
„Dafs euch der Jud' auriach' in eurer Mute 13 ). 
„Macht ^s nicht einem Lamm 9 gleich, da», verfassend 
„Der Blatter Milch, einfältig vnd verwegen, 
84 „Nach eig'ner Lost umherspringt sich zum Schaden. u 
Also nu mir Beatrix, wie Wi schreibe; 
Dann wandte sie, voH Sehnsucht, hin sieh wieder 
Zur Gegend, wo die Welt ist lebensvoller **)• 
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Zwei Dinge schärft hier Dante durch Beatricens Mund ein, dafs man nicht 
leichtsinnig eis Gelübde thun, aber ebenso wenig leichtsinnig von der übernomme- 
nen Verbindlichkeit sich befreit glauben solle. Nach einem in Monte Cauino be- 
findtichen handschriftlichen Commeotare, ans welchem der P. Constanzo Aus- 
zage geliefert hat, besage sich diese SteUe besonders auf gewisse Mönche, die 
er fratres de campanella nennt, und die um geringes Geld von allen Gelübden 
freisprachen. Es ist diefs auch um so wahrscheinlicher, da von einem Mifsbrauche 
von Seiten eigentlicher kirchlicher Oberen, auf deren Unheil ja Beatrice eben 
▼erweist, wohl kaum die Rede sein kann« Was diefs übrigens für Mönche waren, 
ist mir zweifelhaft. Der P. Constanzo versteht darunter die Bruder des heiligen 
Antonios des Einsiedlers, welche ein Tan und eine Glocke als Zeichen gefuhrt 
hätten. In Heliot's Geschichte der geistlichen Orden finde ich nur ersteres 
Zeichen erwähnt; doch wird allerdings der heilige Antonius der Einsiedler mit 
einem Tau am Kleide und einem Glocklein abgebildet. 



} Was unter dieser Gegend, nach welcher Beatrice hinblickt, zn verstehen sei, 
darüber giebt es verschiedene Meinungen. Einige verstehen darunter die Morgenseite 
des Himmels, die allerdings bei den Aristotelikern als die edlere gilt, von der die 
Himmelsbewegung ausgeht. Andere meinen, es sei von der Aequatorialgegend des 
Himmels die Rede, und berufen sich auf eine Stelle im Convito, wo es heifst: 
„Je näher* jeder Himmel an seinem Aequator ist, desto beweglicher ist er; weil er 
mehr Bewegung und mehr Actualität und mehr Leben und mehr Form hat und 
einen gröberen Theil des Himmels berührt, der über ihm ist, und darum ist er 
auch kraftvoller. a Endlich nehmen Andere an, es solle weiter nichts hier ange- 
deutet werden, als dals Beatrice in die Hohe blicke, indem der höhere Bimmels- 
kreis die schnellste Bewegung und das mächtigste Himmelsleben hätte; sie berufen 
sich besonders darauf, dafs Beatrice auch beim Aufsteigen zum Kreise des 
Feuers (Ges. L V. 64) und in den des Mondes (Ges. II. V. 22) emporgeblickt 
habe. Wenn ich mich indefc mehr far die zweite Meinung erkläre, so geschieht es 
auf Autorität obiger Parallelstelle aus dem Convito, und weil hier eben zuerst 
vom £a>pof steigen ans einem Himmelskreise in des anderen die Rede ist, jene 
Stehe aber ausdrücklich sagt, dafs die Aeqaatoriaigegend es sei, durch welche die 
Kraft des oberen Himmels auf den unteren einwirkt. 
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Ihr Schweig», ihn» Angtsiit's VerwaasVsmg «) 
Sie amchtea den iugier'gen Gebt 

90 Der neue Fragen sehen an Bande 

Und einem PfciT Torglrichsjsr, der ins Sei Mit, 
Bevor sich noch berahigt hat die Senne, 
Als* schon eilten hin im sweücn Beicfc' wir. 
Hier sah ich auine Herria alaa fröhlich, 
Als in das Lieht nie diene* Sternes eintrat, 

96 Dafr leuchtender aelhat der Planet *«) froh wurie. 
Und wenn der Stern sieb wandelt' 
Wie malst' ich werden, der ich von Naiv 
Veränderlich doch bin in aller Weise! 
Gleichwie in einem Fischteich', klar uad rahig, 
Dem, was von anfteu kommt, die Fische ansjelfa, 

102 Indem sie Solches für ihr Fatter halten, 

Also sah ich wohl mehr deaa taaaead Lenchten 

Uns anziehen, and in jeglicher Yenahm nmu: 

„Sieh hier, wer unser Lieben wird v ernehm en" ir )! 

Und alsobald, wie Jede sich ans nahte, 

Sah man, wie voll der Schatten war von Wonne, 

108 An hellem Blitzeaglaas, der ihm entstrahlte x *> 
Bedenk', o Leser, wenn, was Jetat beginnet, 
Nicht weiter vorwärts gingS wie, mehr an wissen, 
Da ängstliches* Bedarf« wird st empfinden. 



15) 
16) 

17) 



18) 




VergL Ges. 1. Not 17. 

Dieser Planet, in dessen Reich die HumnelspBger jetzt eintrete», ist, 
sogleich sehen werden, der Mercnr. 

Diese Vermehrung der Wonne der Seligen durch den Anblick anderer Begnadigten 
erklärt sich zur Genüge ans der zweiten, zu Ges. IH Not 11 angeführten Stelle 
des Hugo von St Victor. 

Es ist gewifs ein herrliches Bild, 4afr, wie die Seligkeit der Seligen m Wahrheit 
and liehe, licht und Gluti», auch die Aeufseraag ihrer Gefühle and 
in einer Ausströmung von Licht und Wanne besteht 
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Und seh'n wirst du von selbst, wie ich durch Jene 
Von ihrer Lage Wunsch bekam nu hören, 

114 Sobald sie meinem Blick sich offenbaret. 
„0 da cum Heil' Geborener , dem Gnade 
„Gewährt, des ewigen Triumphes Throne * 
„Zu schau'n, eh* noch den Kriegsdienst du verlassen; 
„Vom Licht', verbreitet überall im Himmel, 
„Erglüh'n wir, d'rnm, wenn fiber uns dti wünschest 

120 „Dich aufeuklaren, sittige nach Lust dich" *»)! 
So ward von einem Jener frommen Geister 
Zu mir gesagt, and von Beatrix: „Sprich, sprich 
„Mit Zuversicht, wie Göttern ihnen glaubend! 44 
„Wohl seh' ich, wie da dich mit eig'nem Lichte 
„ Umspinnst , and dafs du 9 s aas den Augen ziehest, 

126 „Darum sie blitzen auch, sobald du liebelst *°)j 
„Doch, wer da bist, nicht weift ich, würd'ge Seele, 
„Noch auch warum du hast den Grad der Sphäre, 
„Die Sterblichen durch fremden Strahl verhallt wird 44 **> 
So sagt' ich, grade nach dem Licht' gewendet, 
Das erst mich angesprochen j d'rob um Vieles 

132 Es leuchtender noch ward, als es gewesen. 
Gleichwie die Sonne, die sich selbst verschleiert 
Durch zu viel Licht, sobald die dichten Dünste, 
Die's erst gedampft, versehrt sind von der Wftrme, 



Uns durchdringt die den Himmel erfüllende gottliche Wahrheit, darum kannst du 
auch bei uns den Durst nach Wissen befriedigen. 

Auch im Convito nennt Dante das Lächeln „una corrusauione della diletta*ione 
deW anima, ein Blitzen der Fröhlichkeit der Seele.« 

) Der Planet Mercur steht stets so nahe an der Sonne» da& er, von ihrem Lichte 
überstrahlt, nur selten sichtbar ist, mindestens es war, bevor die Fernröhre zu 
ihrer jetzigen Vollkommenheit gebrecht waren» Selbst Copernicus soll es auf 
■sinsm Sterbebette betrauert haben, dafs er in seinem Leben den Mercur nicht 
ein einziges Mal gesehen habe 
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Also verbarg sich mir vor gröfs'rer Wonne 

Die heilige Gestalt im eigenen lichte 

138 Und gab, dicht, dicht verhüllet, in der Weise 

Mir Antwort, wie der folgende Gesang singt. 
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SECHSTER «ESAXG X 



l „Da Constantin gewandt den Adler gegen 
„Den Himmelslauf, dem dieser nachgezogen, 



J. Dante's politisches System. 

Um diesen Gesang, der zunächst politischen Inhaltes ist, zu verstehen, wird 
es noth wendig sein, Dante's politisches System, welches ich einen ideellen 
GbibeUinismus nennen mochte, ans seinem Werke „d* monarckia" etwas näher zu 
entwickeln, als es im Purgat. Ges. XVI. Not 11 und 13 geschehen konnte, wo- 
bei freilich einige Wiederholungen nicht zu vermeiden sein werden. 

Die zeitliche Monarchie definirt Dante in jenem Werke: „Die Herrschaft 
eines Furstenthums über Alles im Zeitigen, oder in allen Dingen und über alle 
Dinge, die durch die Zeit gemessen werden. Imperium unius prinäpatus et super 
omnes in tempore vä in ii§ et super im, quae tempore mesurantur." Von ihr be- 
hauptet er im ersten Buche, dafs sie zum Wohle der Welt nothig sei Diesen 
ersten Satz beweist er in der Hauptsache durch folgende Argumente. Wie das 
eigentümliche Wesen des Menschen das Erkennen durch den leidenden oder mög- 
lichen Verstand sei (esse apprehensivum per inteüeetum possioilem), so sei es auch 
das Eigentümliche des Menschengeschlechtes in seiner Gesammtheit, die ganze 
Potenz dieses möglichen Verstandes durch die Speculation zur Wirklichkeit zu 
fahren (actuare iotam potenüam intellectus posnbilis per prius ad speeuiandum). 

Wie aber der einzelne Mensch nur bei voller Ruhe sich diesem Ziele hingeben 
könne, so auch die ganze Menschheit Daher sei äußerer Friede der Zweck der 
menschlichen Gesellschaft (civilitati* humani generis). Nun müsse aber, nach des 
Aristoteles Ausspruch, wenn mehre Dinge nach einem Ziele geordnet werden 
sollten, das eine leiten und die anderen geleitet werden. Diefs gelte von ein- 
zelnen Menschen, wo der Intellect herrschen müsse, wie von Familien, Städten, 
Reichen nnd endlich von der ganzen Menschheit. Auch werde diese durch solche 
Herrschaft Gott und seinem vollkommensten Werke, dem Himmel, am ähnlichsten, 
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„Dem Alten folgend, der geraubt Laviaen, 
„Verhielt sich zweimal hundert Jahr' und langer 



L. 



jenem nämlich, indem sie so am meisten Eins sei, diesem, indem sie von einem 
Führer and einem Gesetze geregelt werde, wie der Himmel von einem Beweger 
(Gott) and Ton einer Bewegimg (primum moküe) geleitet wird« 

Ueberdiefs müsse, wo Streit sein könne, nach, ein Richter sein. Nun könne 
aber zwischen Fürsten auch Streit entstehen, also müsse zwischen ihnen ein Richter 
sein, der über ihnen stehe, and zwar ein höchster Richter; sonst würde die 
Reihe ins Unendliche fortgehen. Bei einem solchen höchsten Herrscher werde auch 
die Gerechtigkeit am meisten die Oberhand haben, denn er werde dieselbe am 
sichersten ausüben wollen und können, erster« weil der gröfste Feind der Gerech- 
tigkeit, die Begehrlichkeit (cupiditas), in ihm nicht Platz greifen könne, da ihm 
nichts zu wünschen übrig bleibe, und dann weil er auch das Ganze der Mensch- 
heit, als ihm angehörig, mit Liebe umfangen müsse, letzteres, indem er keinen 
Feind habe, der ihm widerstehen könne 

Endlich solle Das, was durch Einen geschehen könne, nicht durch Mehrere be- 
wirkt werden. Diefs sei indessen nicht so zu verstehen, dafs auch die geringsten 
Entscheidungen in der kleinsten Gemeinde vom höchsten Herrscher ausgehen müfs- 
ten; denn die Eigenthümlichkeitett der Lander erforderten eigene Gesetze, son- 
dern das Menschengeschlecht solle nur von ihm in den gemeinsamen Dingen, die 
Alle angehen, seaaidum tma eommmia jww antat*«* ampfhmt, nach gemeinsamer 
Regel zum Frieden geleitet werden. 

Diesen Satz bestätige auch die Erfahrung, indem in der Zeit, als der Sohn 
Gottes Mensch geworden, öle Welt unter dem Scepter des Augustus vereint 
gewesen sei. 

Im zweiten Buche stellt Dante die Behauptung auf, dafs das römische Volk 
mit Recht das Amt der Monarchie an sich genommen habe — ein Satz, zu dessen 
Beweise er allerdings zu Argumenten seine Zuflucht nehmen mnfs, die uns etwas 
sonderbar scheinen. Sie sind in der Hauptsache folgende 

Das Recht, wie alles Gute, ist zunächst in der göttlichem IntelKgenn vor- 
handen, in den Dingen aber vermöge einer Aehniichkeit mit dem göttlichen Willen 
so, dafs man sagen kann, es geschehe Etwas dem Rechte gemafs, wenn es dem 
göttlichen Willen gemafs geschehe. Dieser göttliche Wille kann, als etwas an sich 
Unsichtbares, nur aus offenbaren Zeichen oder durch die Auetoritat weiser Männer 
erkannt werden. Dafür nun , dafs die Herrschaft der Römer dem göttlichen Willen 
gemafs sei, sprachen folgende Gründe. 

1) Dem edelsten Volke gebührt vor allen der Vorzug. Das römische Volk 
ist aber das edelste, denn es stammt von Aeneas, der nicht nur durch eigene 
Tugend glänzte, sondern auch vermöge seiner Abstammung von den phrygischem 
Fürsten, von Dardanus, dem Italer, und Elektra, der Tochter des Atlas, und 
seinen drei Frauen Kreosa, Dido und Lavinia, den drei Welttheilen angehörte. 

2) Gott hat die Herrschaft des römischen Volkes durch Wunder als seinem 
Willen gemafs bekräftigt, zu welchem Behufe die von Li v ins erzählten Zeichen 
angeführt werden. 
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»Der Vogel Gottes an Europa'* finde, 
6 „Dem Berge oak', daraus er raerst entkommen; 



3) Der Zweck des Rechtes ist das allgemeine Beste; denn so heif«t es in 
den Digesten: »ju$ ui realü et penanahs hominis ad kontinent proportio, quae »er- 
vata hominum s&vmt aoeMaUm et corrupta comtmpü« (das Recht ist das sachliche 
und persönliche Verhaitnifs des Menschen cum Menschen , durch dessen Bewahrung 
die menschliche Gesellschaft bewahrt, durch dessen Zerstörung sie serstört wird). 
Das römische Volk sachte aber bei der Unterwerfung der Welt das allgemeine 
Beste, wie Dante ans einer Stelle des Cicero und aus den Tugenden eines 
Ci nein nat us, Fabricius, Camillus, Decius darauthun skh bemüht; also 
kielt es auch dabei nur den Zweck des Rechtes im Auge und hatte selbst ein 
Becbt das». 

4) Das römische Volk war von der Natur aur Herrschaft bestimmt, was beson- 
der« durch die bekannte Virgilsche Stelle, Aen. Lib. VI. ». 847 — 853, belegt wird. 

5) Die Siege des romischen Volkes sind als ein Gottesurtheil (dueüumj zu 
betrachten. Es könne namhob der göttliche Wille theils durch das licht der Ver- 
jjMmft, theils durch Offenbarung erkannt werden, wo ersteres nicht ausreiche. Eine 
solche Offenbarung erfolge nnn entweder aus freien Stucken oder auf Gebet, und 
letaleren Falles könne die Entscheidung durch das Loos, wie bei der Wahl des 
Matthias, oder durch Kampf erfolgen. Zu einem rechten Gottesurtbeile letzterer 
Art gehöre aber, dafs eine Entscheidung im gewöhnlichen Wege wegen Dunkelheit 
des Falles oder Mangels eines Richters nicht möglich sei, und daß die Parteien 
aus freier Ueberankuoft, nicht aus Hafs, sondern aus Liebe cur Gerechtigkeit den 
Kampf begönnen. Kämpfe dieser Art seien nun gewesen: der Kampf des Aeneas 
mit Turnus, der Kampf der Horatier und Curiatier, die Kriege mit den 
Samnken, mit Pyrrhus und mit Carthago. 

6) Christus seihst habe durch die Thal die Rechtmäßigkeit der römischen 
Herrschaft anerkannt, da er, in Folge des Gebotes des Augustus, au Bethle- 
hem geboren worden, und sein Tod am Kreuze habe eben dadurch nur den 
Charakter der Strafe für die Sunden des ganzen Menschengeschlechtes angenom- 
men , dafs er von dem rechtmässigen Beherrscher desselben durch seinen Statt- 
halter angeordnet worden sei; denn eine Tödtung, die von einem Unberechtigten 
verhangen werde, sei nicht Strafe, sondern Unrecht, wefrbalb auch Kaiphas und 
Herodes (ohne jedoch au wissen, was sie thäten) das Todesurtheil von sich ab- 
gelehnt hätten. 

Im dritten Buche endlich wird die Frage abgehandelt, „ob das Amt der 
Monarchie unmittelbar von Gott abhänge. « c 

Dante verhehlt sich hierbei nicht, dafs er bei Bejahung dieser Frage An- 
feindungen zu bestehen haben werde, da Diejenigen , welche das Amt der Monarchie 
nicht unmittelbar von Gott ableiteten, es von niemand Anderem abhängig machen 
könnten, als von dem Nachfolger Petri, welcher der wahre Schiusseltragcr des 
Himmelreiches sei (out oere est dmmger regni coeiorum). Diese letatere Meinung 
werde von Päpsten Bischöfen und DecrerJsten theils aus Eifer für die Kirche und 
die Schlüsselgewalt, theils aus bösen Absichten behauptet; nur mit Denen, bei 
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„Lenkt er die Welt, von Band zu Bund gelangend, 



Schneller fertigt Dante das gewichtigere Argument der Gegner ab, dafs 
Carl der Große vom Papste Hadrian als Schirmvogt der Kirche gegen die 
Liongobarden zu Hilfe gerufen und, ungeachtet Michael in Constantinopel herrschte, 
zum Kaiser gekrönt worden sei, und seine Nachfolger daher, als Advocaten der 
Kirche, nur von dieser berufen werden könnten. Hier weifs er nichts zu entgeg- 
nen, als „die Anmafsung. eines Rechte» gebe kein Recht." 

Endlich führt Dante noch ein philosophisches Argument der Gegner an. 
Alles, was eines Geschlechtes ist, sagen sie, muft auf Eines zurückgeführt wer- 
den können; Fapat und Kaiser sind eines Geschlechtes, also müssen beide auf 
Eines, welches nur der Papst sein kann, zurückgeführt werden. Dante entgegnet, 
diel* sei wahr, insofern sie Menschen sind; insofern sie aber Papst oder Kaiser 
aiad, seien sie verschiedener Art, also nicht auf Eines zu reduciren. 

Nach Widerlegung dieser Gründe geht Dante nun zu den positiven Argu- 
menten dafür über, dal* die kaiserliche Macht nicht von der Kirche ausgehe, und 
fuhrt hierbei Folgendes an: 

1) Das Reich habe vor der Kirche bestanden und Macht gehabt, wie er aus 
der Verurtheilimg Christi und der Berufung Pauli auf den Kaiser darthnt 

2) Die Kirche könne eine solche Macht nur entweder von Gott, oder von 
•ich selbst, oder von dem Kaiser, oder durch allgemeine Ueberemstimmuag er- 
langt haben. Von Gott habe sie solche nicht, weder durch natürliches Gesetz, 
das eben der Kirche als einem unmittelbar göttlichen Product nichts geben und 
nehmen könne, noch durch geoffenbartes Gesetz, da weder im alten, noch im 
neuen Testamente etwas darauf Bezügliches enthalten sei. Nicht von sich, denn 
Niemand könne sich geben, was er nicht habe. Nicht vom Kaiser, wie aus 
Obigem erhelle. Nicht durch Uebercmstimmung , da nicht nur ganz Asien und 

, sondern auch ein grofser Theil der Europäer dem widersprächen. 

3) Ein solches Recht streite gegen das Wesen der Kirche; denn dieses We- 
bestehe darin, das Leben Chris i in Wort und That nachzuahmen, Christus 

aber sage von sich selbst: „Mein Reich ist nicht von dieser Weit." 

Hietauf setzt nun Dante das richtige Verhaltnus des Kaisertumes und Papst- 
thumea in der schon Purgat Ges. XVI. Not 14 angeführten Stelle auseinander 
und fugt schliefslich noch, um allen Miftverstandniasen vorzubauen, hinzu: der 
Satz, dafs der Kaiser unmittelbar von Gott abhänge, sei nicht so zu verstehen, 
„ut Romaniu Prinatp$ in aliqu* JBomase Pmtißä neu $ukjaeeat: cum mortatü Uta 
jdidUu amdammodo ad immortalem felidtaUm ordinetur. lUa igitur resertatta Caesar 
«toiur ad fttnan, qua prisugtatto filius debet uti ad patrm, ut lue* paternae 
graliae iüu mna t u s mrtuonus tbem Urrarum irradieL Od ak illo praeftetu* cd, q%a 
est ommum tpiritualium d tmporalium gubemator." (Dafs der römische Herrscher 
nicht in gewisser Art dem römischen Papste unterworfen sei. Jene Ehrfurcht möge 
also Cäsar dem Petrus beweisen, welche der erstgeborene Sohn dem Vater schuldig 
ist, damit er, durch das Licht der väterlichen Gnade erleuchtet, tugendreicher 
den Weltkreis durchstrahle, dem er von Jenem zum Vorstande ernannt worden» 
der aller geistlichen und weltlichen Dinge Lenker ist) Man sieht, wie Dante 
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»Und kam m iorefc dem 
„Ciaar war ich und Um J 
„Der der Urüebe Hafli' 
13 „Aas dem Gesetz achied, 
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1) 



2) 



3) 



bei aller seiner freisinnigen Ansicht ober Kirche und Staat stets besäht ist, streng 
innerhalb des kirchlichen Lehrbegriffes zu bleiben, und dämm wohl »cht mit 
spateren Erschemaagen in eine Linie an stellen seht durfte. 

Diese Ansichten legt mm in diesem Gesänge Dante dem yerldaiten Geiste 
JastiniaiTs in den Mond, und nicht ohne Grand wählt er diesen Kaiser hieran, 
denn als Wiedereroberer Roms and ItaEens and als D c g i nnd er einer Gesetzgebung, 
die unter allen Kaiseiiichgesinnten das grofste Ansehn genofs, mnfste er ihm als 
ein passender Repräsentant des Ksi n uthiun cs er scheinen , wobei man freilich nicht 
Tergessen darf, daß nach der Ansicht des Mittelalters die deutsch- romischen Kaiser 
als unmittelbare Nachfolger der Ossären betrachtet 



Um auf Dante's Frage aber seine Person an antworten, beginnt Jnstinian 
mit einer harzen Schilderung der Wanderung der ro misch e n Herrschaft bis an seiner 
Thronbesteigung. Identisch mit dieser Herrschaft ist ihm hierbei ihr Symbol, der 
Adler. Hit Aeneas war sie Ton Osten nach Westen an die Tiber gekommen; 
Constantin verlegte ihren Sitz wieder nach Osten zurück, nahe an den Troja- 
Ida, Ton dem sie ausgegangen war. Hier blieb sie mehr als zweihundert Jahre 
bis zu Justinian's Zeiten, der den Adler wieder in Rom aufpflanzte. Hierbei 
ist noch insbesondere Folgendes zu bemerken: 

a) Dafe die Versetzung des Adlers durch Constantin ab „dem Himmels- 
bufe entgegen 4 * bezeichnet wird, geschieht nicht ohne tadelnde Absicht; denn diese 
Versetzung erfolgte nach der Meinung der Zei tg eno ss en des Dante, um dem Papste 
die Herrschaft Roma zu überlassen, was nach des Dichters Ansicht unstatthaft und 
nachtheOig war. (Vgl Inf. Ges. XIX. V. 114 1 Parad. Ges. XX. V. 55 f.) 

•) Dafls nicht umsonst Lariniens gedacht wird, erbeut ans Obigem; denn 
die Erwerbung Laviniens gab dem Aeneas und durch ihn den Romern gleich- 
sam ein Recht auf die Herrschaft über ihr Hanpthmd Europa. 

c) Justinian's abendlandische Eroberungen geschahen um das Jahr 536, die 
Gründung von Constantmopel fallt in das Jahr 390; also liegen zwischen beiden 
etwas über 200 Jahre. 

«0 Der Vogel Gottes heastder Adler, theib am den gottlichen Ursprung des 
Kaiserthmns zu zeigen, theuu wefl er auch schon bei den Helden ab Jovis 
Vogel galt 

Cäsar (Kaiser) war ich, denn die irdische Wurde vergeht mit dem Leben; Ju- 
stiniao bin ich, denn diesen Namen erhielt ich m der Taufe, und die Gnade 
der Taufe ist unauslöschlich. 

Das Werk der Gesetzgebung, wie jedes andere gute Werk, jeder andere heilsame 
ist dem frnnunm Dichter eine Eingebung des heiligen Ornates (der Ornebe), 
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„Und eh 9 ich auf diefs Werk den Sinn gerichtet, 
„Glaub' ich, in Christas sei nicht mehr als eine 
„Natur, mit solchem Glauben mich begnügend* 
„Doch der gebenedeite Agapetus, 
„Der höchster Hirt war, leitete mich wieder 
18 „Der Sehten Lehre su durch seine Worte 4 ). 



die der verklärte Cäsar jetzt in voller Mafse in sich fühlt. Die Bedeutung der 
Justinianischen Gesetzgebung als Verarbeitung des vorhandenen Stoffes (nicht als 
Codification im neueren Sinne) wird in der letzten Zeile trefflich bezeichnet Sie 
ist übrigens fast wörtlich ans den beiden Dekreten Justin ian's de coneeptione 
und de confirmatione digestorum entnommen. In dem ersten §. 1 heilst es nämlich, 
es sei sein Bemühen dahin gerichtet gewesen, aus den Gesetzen der früheren 
Kaiser alle überflüssigen ähnlichen Stellen, sowie alle verderblichen Verschieden- 
heiten zu beseitigen (omni supervacua rimilitudine et iniquissima discordia absolutae), 
und in dem anderen, er habe uizctGctv avfiqHovlav xe xal ötaqxovCav l£tl£iv 9 alles 
Gleichlautende und Abweichende beseitigen wollen. , Beinahe ebenso heifst es in 
dem Bestätigungsdecrete zu dem Cod. repetit praelect §. 1, es sei nöthig, die 
früheren Gesetze abzukürzen, „toUendit qyddem tarn praefationibus , nuüum suffra- 
gium sanetionibui conferentibus , quam contrariis constituäotäbus, quae posteriore pro- 
mulgatione vacuatae sunt" (indem man ebensowohl die Vorreden beseitigt, die nichts 
den gesetzlichen Bestimmungen hinzufügen, als die widersprechenden Verordnungen, 
die durch spätere Bekanntmachungen erledigt sind). Hier sehen wir, was Dante 
unter Dem, „was zu viel", und Dem, „was leer war", versteht. 

Dafs Justinian jemals der Irrlehre der Monophysiten ergeben gewesen sei, davon 
ist nichts bekannt; aber seine Gemahlin Theodora war derselben heimlich ge- 
neigt und hatte einen Anhänger derselben, Anthemius, auf den Stuhl von Con- 
stantinopel beiordert Als jedoch der Papst Agapetus im Jahre 535 im Auftrage 
des Ostgotbenkönigs Theo da t nach Gonstantinopel kam, wollte er mit Anthe- 
mius keine Gemeinschaft haben. Der Kaiser, von Theodora angetrieben, drang 
hierauf in ihn, den Anthemius als Patriarchen anzuerkennen, und bedrohte ihn 
sogar im Weigerungsfalle mit Verbannung. Agapetus aber sprach: „Ich glaubte 
einen christlichen Kaiser in dir zu sehen, habe aber einen Diodetian gefunden." 
Durch solche Festigkeit besiegt, 'versprach Justinian, den Anthemius abzu- 
setzen, wenn er nicht ein rechtgläubiges Glaubensbekenntnis ausstellte, Da die- 
ser diefs nickt thun wollte, eo ward er abgesetzt, und Mennos an seine Stelle 
geweiht Den Irrthum über Justinian's ursprüngliche Rechtgläubigkeit theilt 
auch Brunetto Latini (Tesoro Lib. IL cap. 25/, und auch die Erzählung 
xks Bibliothekars Anastasius läJst nach ihrem Wortlaute einen Zweifel. dar- 
über zu, obgleich der ganze Zusammenhang der Erzählung zeigt, dals die 
Meinungsverschiedenheit zwischen Kaiser und Papst nicht den Glauben selbst, 
sondern Mos die Becktgläubigkeit des Patriarchen betraf. Dante führt übrigens 
offenbar diesen Umstand defthalb an, um zu zeigen, dals zu Justinian's Zeiten 
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„Ich gbabt' ihm, «ad des. Inhalt seiner Worte 
„Seh' ich jetst klar, wie du, dals Emi wahr ist, 
„Das Andre falsch, hei jede« Widerspreche 5 > 
„Sobald der Kirche nach den Schritt ich lenkte, 
„GefieFs aus Gnaden Gott, mich an hegeisten 

24 „Zum hohen Werk 1 , und ihm ergab ich ganz noch, 
„Die Waffen meinem Belisar vertrauend, 
„Dem so vereinet war des Himmels Rechte, 
„Dals es ein Zeichen, still midi selbst m halten 6 > 
„Allhier Jetit knüpft an deine erste Frage 
„Sich meine Antwort} doch ihr Inhalt drangt mich, 

80 „Annoch mit einem Zasatn' fortsofahrea, 
„Damit du sehest, mit wie vielem Rechte 
„Entgegenstrebet dem hochheiligen Zeichen, 
„Wer rieh's aneignen will vfcd wer's bekämpfet 7 > 
„Sieh, wie vieP Tugend es der Ehrfurcht würdig 
„Gemacht hat, und wie Jen' am Tag' begonnen, 

36 „Da Pallas starb, die Herrschaft ihm n gehen. 



7) 



das Verhahnifls der beides Sonnen Bobs, des Kaisers ond des Papstes, das richtige 
gewesen sei, wie er dasselbe insbesondere am Schlosse seines Boches de mwnarckis 
entwickelt. 

VergL Ges. IL Not 8, Der Grundsatz des aosgeschlossencn Dritten ist eben ein 
solcher, der keines weiteren Beweises bedart 

Gans im Sinne obiger Stelle ist es, dals der Segen der beiden grofsen Unter- 
Jostiniaa's, der Gesetzgebung ond der Wiedcreroberong des Abend- 
>, .«i sei ne r Ycrainignng mit der Kirche ond ihrem Oberhannte als abhängig 
dargestellt wird, die übrigens geschichtlich später als der Beginn beider erfolgte. 

Daata's ernte Frage ober Jostiniaa's Feoan war hier sut beantwortet; aber 
der Inhalt der Antwort seihst giebt dnmsdbui Teranltssnng, sich ober die Eot- 

des KsisfHbnnHii naher an erklären ond beiden Parteien, 

i, dab sie Unrecht 

hatten, dss Ka i iifrth oi n gering am achatnen ond an schwäche*, den anderen, dals 

Unrecht thatea, das Zeichen dm Kaiserthnsses, dss Uns der Gercch- 

>, an niedrigen PMmswecken an gesxawoVon. AUuibngi hatten 

Dante's Zeit schon ihre tiefere fii ilinjsns verlorn ond 

nom Vor- 





„Du weifst, wie es in Alba bat gewöhnet 
„Dreihundert Jahr 9 und mehr, bis zu der Stande , 
„Da wieder d'rom gekämpfet Drei mit Dreien 8 )j 
„Weifst, was es that vom Weh 9 Sabin'scher Frauen 
„Bis su Lucretia's Schmer«', die Nachbarvölker 
42 „Rings unter sieben Königen besiegend} 

„Weifst, was es that, von den gepriesenen Römern 
„Getragen gegen Brennns, gegen Pjrrhus, 
„Gen and're Pursten und Genossenschaften •); 
„Drob Quinctius, nach dem ungekämmten Haupthaar 
„Benannt 10 ), Torquatus !1 ), Decier und Fabier 



^) Zweierlei sagt hier Justini an vom Adler aus, was an das Bach de monarchia 
erinnert; erstens, dafs Tugend, insbesondere Gerechtigkeit ihn so hoch erhoben, 
zweitens, dafs seine Herrschaft durch die Zweikampfe des Turnus und Aeneas 
(dem der Kampf des Turnus and des Pallas vorausging) und der Horatier 
und Curiatier wie durch ein Gottesurtheil begründet wurde. Bis zu jenem letzten 
Kampfe war der Adler in Alba gewesen, wo die Nachkommen des Aeneas durch 
Silvias, den Sohn der Lavin ia, herrschten. Von der Zerstörung Troja's bis 
zu Rom'* Erbauung werden ungefähr 300 Jahre gerechnet» also von der Gründung 
Alba* 8 bis zum Kampfe der Horatier und Curiatier etwas mehr. 

~) In einer Stelle des Convito, in welcher Dante in Kürze fast dieselben Ideen, 
wie im Liber de Monarchia, ausgeführt, preist er die Tugenden der alten Römer 
und nimmt aus ihnen einen Beweis für die göttliche Bestimmung Rom's zum 
Weltreiche; denn es ist unläugbar, sagt er, wenn man das Leben dieser und der 
anderen göttlichen Bürger betrachtet, dafs sie nicht ohne einiges Lacht der gött- 
lichen Güte, das zu ihrer guten Natur noch hinzugekommen, so viele wunderbare 
Thaten gethan (manifesto euere dee, rimembrando la vita di eostoro e degli altri 
dtvini dttaditri, non tarua aUuna face deüa divina bonta, aggiunta eopra la loro 
buona natura, euere tante mirabili operanoni $tate). Die sieben Könige nennt er 
gleichsam Erzieher und Vormünder der Kindheit Rom's, Den Kampf gegen Pyr- 
rhns erwähnt Dante im Liber de Monarchia, den Gallierkrieg im Convito unter 
den Eotscheidimgskampfen Rom's. (Vergl. CamriL ed. Venem. 1760. S. 201—203.) 

10) L. Qainctins Cincinnatus, dessen Zuname von dem reichen, lockigen und 
ungekämmten Haupthaare (cirrus cincinntu) herkommt, wird auch im Convito mit 
folgenden Worten erwähnt: „Wer wird Solches u (dafs es nämlich ohne göttliche 
Hitfe geschehen sei) „von Quinctius Cincinnatus sagen, der, zum Dktator 
erhoben and vom Pfluge geholt, nach Tollendung seines Amtes, freiwillig dasselbe 
niederlegend, tmm Pfluge zurückkehrtet " (Vergl. Dass. B. 202.) 

11) Manüas Torquatus, der seinen eigenen Sohn wegen eines Vergehens gegen 
die Kriegszucht hinrichten lieft. Von ihm heilst es im Convito: „Wer wird 
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Karl 
„» __ Gaetfea, aeiu, die Klauen fcrehf er, 

106 „Die hdhVea Löwea scfcoa geraaft die Hahae. 
„Gar öfter» habea scboa geweiat die Sohae 
„Durch Schuld des Vaters, and nickt glaube Jener, 
„Data Gott das Wappen tauch' mm sei« Laien "> 
„Von solchen guten (Jetstern kl gescfasMkket 
r^Der kleine Stern hier, wekke tkitig waren, 

H4 „Damit sie Ehr* and Rahai eriaagea mochten **); 
„Und wenn auf Solche rieh die Wunsche richten, 
„Hufe deanoeh, abgelenkt so, Baader lebhaft 
„Der Strahl der wahren liebe aafwärts steigen. 
„Doch im Vergleichen unseres Loha's mit uas'rea 
„Verdiens te n liegt ein Theü auch uasVer Wonne, 

120 „Weil wir ihn kleiner nicht, noch gröber sehen; 
„0*1100 sanftiget in ans nach die kfcead'ge 
„Gerechtigkeit den Sinn so, dafe er nimmer 
„Zu irgend Bösem kann verkehret werden. 
„Verschied'ne Stimmen geben sufse Klänge: 
„Verschiedene Stufen uns'res Lebens bilden 

126 „So sifse Harmonie in diesen Kreisen * 5 ). 



23) VergL Not 7. Die Lffien, du Zeichen Frankreichs und der gue^phischen Partei, 
ab deren Hanpt damals Karl IL von Anjon galt, werden hier dem Adler, dem 
Wappen Gottes, dem er die Herrschaft der Welt verliehen, entgegengesetzt 

24) Nachdem Jnstinian den Exen» ober den Adler beendigt, antwortet er in dieser 
Terzine anf Dante 9 « zweite Frage, Ges. V. V. 127, warum er den Grad der 
Sphäre des M erenr habe. Den Seelen dieses Kreises fehlt nach noch etwas an 
der vollen Reinheit der Gesinnung, Wunsch nach Ehre mischte sich noch in ihre 
guten Handinngen; daher zeigen sie sich anch in der Sphäre eines Sternes, der, 
wie es in jener Stelle heilst, von eines anderen lichte überstrahlt wird, also eine 
UnTollkommenheit an sich trägt Denn wie, nach Inhalt der folgenden Terzine, 
bei diesen Seelen der Strahl der wahren liebe in etwas abgelenkt wird, so kann 
auch der Strahl dieses Sternes, vom Sonnenlichte überstrahlt, nicht mit voller 
Kraft in unser Auge gelangen* 

25) VergL Ges. in. V. 70—87. Not 11-14. 
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„Und innerhalb der gegenwärtigen Perle 
„Erglänzt das Licht Romee's Wer, dessen ThatAn 
„So grofe and schon , als schlecht vergolten wart« **)• 



Dieses Romle gedenkt auch Giov. Villani (hior. Fior. Üb. VI. Gm. 02 j and 
erzählt über ihn Folgendes. Baimund Berengar, der letzte Graf von Pro- 
vence ans dem Arragonesischen Hause, war ein freigebiger Herr lind grofser 
Gönner der Troubadoure« Einst kam an seinen Hof ein Pilger auf der Rückkehr 
von ComposteUa, ein weiser und wackerer Mann, der bald bei dem Grafen so in 
Gnaden kam, dafs dieser ihn zum Verwalter seiner Güter setzte. Er entsprach 
auch so dem ihm geschenkten .Vertrauen, dafs er in kurzer Zeit das Einkommen 
des Grafen um das Dreifache vermehrte. Indessen ward der wackere Rome'e 
(so wird er genannt) von den neidischen provenzalischen Baronen angeklagt, und 
Baimund forderte ihm Rechenschaft von seiner Verwaltung ab. Da sprach Ro- 
me'e zu ihm: Ich habe dir lange Zeit gedient und dich von kleinem Vermögen 
zu grofser Herrschaft erhoben. Dafür bist du mir, von dem falschen Urtheile 
deiner Barone verfuhrt, wenig dankbar. Wie ich nun ein armer Pilger an deinen 
Hof gekommen bin und immer bescheiden von dem Dehugen an ihm gelebt habe, 
so giebt mir jetzt mein Maulthier, meinen Pilgerstab und meinen Sack und erlafs 
mir allen Dienst. Darauf ging er, wie er gekommen war, hinweg, obgleich der 
Graf ihn zurückhalten wollte, und man erfuhr nie, was aus ihm geworden; doch 
meinen Viele, es sei ein heiliger Mann gewesen. Rome'e (Romeo) scheint 
übrigens in dieser Erzählung weniger ein Eigenname zu sein, als einen Pilger zu 
bedeuten. Zunächst bezeichnet es zwar einen, der nach Rom pilgert, wird aber 
auch allgemein für Pilger gebraucht. Villani scheint anzunehmen, dafs man 
seinen Namen nicht gekannt und ihn %ax i£o%tjv den Römerwaller genannt habe. 
Aehnliches und offenbar aus gleicher Quelle berichten Benvenuto von Imola 
und der Ottimo Commento, beide machen ihn zu einem Deutschen. Nostra- 
damus in seiner Histoire et Chronique de Provence führt zwar auch diese Er- 
zählung an, nennt aber als seine Gewährmänner nur den Dante und dessen 
Gommentatoren , hinzufügend, dafs nach Einigen Rome'e wenige Tage darauf zu- 
rückgerufen worden sei und das alte Vertrauen wieder erlangt habe. 

Es scheint indefs die ganze Sache auf einerj Verwechselung zu beruhen. Aller- 
dings lebte am Hofe Raimund's ein Rome'e de Villeneuve von einem grofsen 
Geschlechte, den Raimund nach der Unterwerfung von Nizza zum Befehlshaber 
daselbst bestellte. Später ward er zum Freiherrn von Uence, Grofseneschal und 
ersten Minister ernannt und genofs das ganze Vertrauen seines Herrn, so dafs 
derselbe in seinem Testamente ihm nebst Wilhelm von Contignac die Vor- 
mundschaft seiner Tochter und Erbin Beatrix anvertraute und sogar verbot, ihm 
Rechenschaft abzufordern. La Salle in seinem Essay sur f Histoire des Comtes 
souverains de Provence erwähnt auch, dafs er die Finanzen des Grafen in Ordnung 
gebracht habe, behandelt aber Villani's Erzählung von dem geheimnifsvollen 
Pilger als eine Sage. Wahrscheinlich bat der Name Rome'e hierzu Veranlassung 
gegeben. 
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„ Allem den ProYcanalen, seinen Gegnern, 

„Vergeht Jas Lacken bald, denn schlecht fahrt Jener, 

132 „Der AndVer Reckten sich für Schaden achtet 17 > 
„Vier Töchter hatt', nad alle Königinnen, 
„Graf Raimund Berengar, nad Solches hat? ihm 
„Romee verschafft, eia denrathsvoDer Pilger M )j 
„Und dann bewogen iha die scheelea Worte, 
„Von dem Gerechten Rechenschaft na fordern, 

138 „Der ihm statt neben fünf und neben anwies * 9 )* 
„Von dannen ging er arm dann and bejahret, 
„Und wüfete nur die Welt, welch 1 Hers er hatte, 
„Als er sein Leben Stock für Stack erbettelt, 
„Sie lobt ihn sehr and wirde mehr ihn loben." 



27) Dieb benebt ach wohl auf de Herrschaft KarPs von Aajon, der durch Hefcath 
out der erwähnten Beatrix <Ee Provence erhielt ud den nichtigen Groben 
and freien Städten des Landet, die er unter fester Herrschaft hielt, nicht eben 
mfld erscheinen mochte. Uebrigena ist der historische Romee gerade ein Begün- 
stiger dieser Heirath und somit mm Thcfl Schuld an dem Uebergange der Pro- 
vence an das Hans Anjon gewesen. 

28) Von den drei Töchtern Raimund Berengar's hehnthete Hargaretbe Lud- 
wig DL Ton Frankreich, Eleonore Heinrich HL Ton England, Sanctia 
Richard ron Cornwallis, der sum rom isch en Könige erwählt ward. Beatri- 
cens gekränkter Stob, aOem keine Krone su tragen, soll Karl mit bewogen 
haben, die ihm vom Papste angebotene skahanische Krone ansanehmen. Die 
glänzenden Hdrathen sollen nach der Sage auch das Werk der Klugheit RomeVs 

den Pilger Raimund'* Einkünfte verdreifachen, Dante beschei- 



J 



fiU 



I M M W 



OESAJVO. 



l „\J$anna $anetu$ Deus Babaoth, 

v SuperilluMtrans claritate tua 

„Felices igne* horum malahoth" *)! 

So wieder sich m seinem Umschwung wendend *), 

Sah jenes Wesen ich anjetzo singen , 
6 Auf dessen Hanpf ein Doppelstrahl sich einet *); 

Und jenes und die and'ren, sich bewegend 

Zu ihrem Tanz', blitzschnellen Fanken ähnlich, 

Entschwanden mir durch plötzliches Entfernen. 

Ich zweifelte, und »sag* ihr's, sag 1 ihr's" sprach ich 



}) Gewöhnlich wird der hebräische Ausdruck Malahot, dessen rieh Dante hier be- 
dient, von ha6q, mduka, Königreich , abgeleitet Diese Erklärung stimmt aber nicht 
mit dem Plural, den das vorhergehende Wort erheischt Eine bessere Erklärung 
hat mir ein gelehrter Orientalist suppeditiit; er leitet das Wort von n$!$> wuleah, 
Folie, Menge, Haufen, ab. Hiernach wurde die glitte Terzine hei&en: 

O heUiger Gott der Heeresnaeht (Zebasta) 
Uebentnhlend aut debeai GUose 
Die seligen Feuer dieser Scaaarea. 

2) Die Seelen im Himmel bewegen sich mit dem Umschwünge des Qmmekkreises, 
dem sie angehören. Zu dieser Krei s bew eg ung kehrt jejst, Gott preisend, Justi- 
nian's Geist zurück. 

3) Dieser Doppelstrahl wird auf sein doppeltes Verdienst ab Gesetzgeber und sieg- 
reicher Harscher gedeutet. 
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4) 



13 



m Inneren, „sag* es a , sumcfc ich, „Meiner Herrin, 
„Dafe sie mit nifacn Tropfen auch entdärsle; a 



Doch jene Ehrfurcht, die durch B mi X schon 
Sich meiner gans bemächtigt 4 ), beugte wieder 
Zo Boden mich gleich Jenem, der in Schlaf fallt 
Nor hnrse Zeit lieb mich so steift Beatrix 
und fing dann an, »strahlend mir ein Lachein 5 ), 

18 Darob man selbst im Feuer glücklich würde: 
„Nach meiner unfehlbaren Meinung haltst du, 
„Wie wohl bestraft gerechter Weise würde 
„Gerechte Rache, fest dir in Gedanken; 
„Doch ich will alsobald den Sinn dir lösen, 
„Und da hör 9 so, denn meine Worte werden 

24 „Mit einem grofsen Aussprach dich beschenken *). 
„Den Znam nicht duldend an der Kraft des Wolfens, 
„Der ihn cum HetT, verdammte, sich verdammend, 
„Sein ganz Geschlecht der Mann, der nicht geboren, 
„Darob die Menschheit krank gelegen viele 
„Jahrhunderte hindurch in grobem Irrthum' 7 ), 



> 



Die Ehrfacht, die cku 



ler schon bei dem bMaen Klange der Anfangs- und 
ix bwicbtigU In Originale steht „durch 



B and tet," was auch anf die bekannte Abkiimng des Nasjens Beatrice in 
Ufas gedeutet wird .und daan so viel haften würde, als: beim blofaen Klange 
des Namens Biet ergreift aiich EhrtarchL Wollte 



5) 
6) 




»9 die dnreh B 
schon henmbtigt* 

Siehe Pnrgat. Ges. XXXI. Not 16. 

Der Gedaake, der Daate beschifligte und den B 

betraf die Aeolseraag Jnstinian's Ges. VL V. 88- 

oabegreiffich, wie die K i e migaa g Christi einerseits als gerechte Strafe angesehen 

werden konnte and andererseits als ein strafwürdiges Verbrechen. 

Brliateruag obigen Bedenkens war es suerst notUg, die Jbristehaug, Natur 
Folgen der Erbainde kmach anaadeuten, rar wekhe der Tod Christi ab 

Snhnang dieoea sollte. 

Adaai (der Mann, der nicht gebaren) i 

geschaffen, d. h. die Vernunft war in ihm Gott u nt erg eordnet 
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30 „Bis dem Wort 9 Gottes dort hinabzusteigen 
„Gefiel, wo's die Natur, die ihrem Schöpfer 
„Entfremdet war, persönlich sich vereinte 8 ) 



kralle der Vernunft and der Korper der Seele Die entere Unterwerfung, von 
'welcher die übrigen beiden abhängen, war aber nicht ein Werk der Natur, son- 
dern eine Gabe der Gnade. (Thotn. de Aquin. Summ. TheoL Part 1. Quaest. 95. 
Art. 1.) 

Diese ursprüngliche Gerechtigkeit nun wäre, falls Adam nicht gesündigt hätte, 
auf alle seine Nachkommen übergegangen , denn sie war ein Accidenz der ganzen 
Spedes, eine Gabe, der gesammten menschlichen Natur verliehen, (lind. Quaest 
100. Art. 1.) 

Dem paradiesischen Menschen war nur ein doppeltes Heil bereitet, ein irdi- 
sches | das ihm sogleich in voller Mafse gewährt wurde, und zu dessen Schutze 
ihm die natürlichen Votschriften gegeben waren, die ihm lehrten, das Nöthige zu 
suchen, das Schädliche zu fliehen, und ihm die mittleren Dinge zu thun oder nicht 
zu thun frei liefsen, und ein himmlisches, welches er aber erst durch Verdienst erlangen 
xnufste. Um ihm zur Erlangung dieses höheren Gutes Gelegenheit zu geben, also 
zu seinem eigenen Besten (V. 26), wurde ihm aufser jenem natürlichen auch noch 
ein duciplinelle» Gebot (praeeeptum düciplinae) gegeben , durch welches ihm der 
Gebrauch eines der erwähnten mittleren Dinge untersagt wurde, damit sein Gehor- 
sam nicht aus irgend einem eigennützigen GrunSe, sondern Mos aus Liebe zu Dem 
fließe, der das Gebot gegeben. (Hugo de S. Victor, ErudiL TheoL de SacramenL 
Üb. I. Pars VI eap. 28, 29. j 

Diese seinem freien Willen gesetzte Schranke verletzte nun Adam, er sündigte, 
und sogleich wich die Gnade von ihm: die Vernunft empörte sich wider Gott, die 
niederen Sedenkräfte wollten der Vernunft nicht mehr gehorchen, noch der Korper 
der Seele. Diese beiden letzteren Verhältnisse brachten die angeordnete Begehr- 
lichkeit (coneufietentia) , die Krankheiten und die Sterblichkeit des Korpers hervor, 
so daft die Erbsünde recht eigentlich als eine Krankheit der Natur (langtet na- 
Uro*) erscheint (Thm. de Aquin. L L Pate II, 2. Quaest. 168. Art 1; Pars II, 
SL Quaest. 82. Art 1.) Diesen Folgen fugt Hugo von S. Victor noch die Un- 
wissenheit hinzu, indem nämlich durch die Verwüstung der niederen Sedenkräfte 
such das Erkenntnifsvermögen verdunkelt ward. (Hugo de S. Victor L l. Üb. I. 
Pore VII. cap. 34.J 

Adams Sünde aber, ihre Schuld und ihre Folgen gingen auf sdne ganze 
^bcakommensdiaft über, wie es auch mit seiner ursprünglichen Gerechtigkeit der 
Fall gewesen sein würde. Die Menschheit rauft nämlich in diesem Bezüge wie ein 
Mensch betrachtet werden, wovon die einzelnen Menschen Glieder sind. Wie nun 
dem sjnzdoen Ghede eines Menschen, z. B. der Hand, die Sünde nicht an sich, 
■oanVfn blos, insofern de dn Theil des Ganzen ist, zugerechnet wird, so auch 

Mlem einzelnen Menschen die Erbsünde. 
tar Erlösung des Menschengeschlechtes von der Erbsünde war nan die Vereinigung 
las sittlichen Wortes mit der menschlichen Natur in Christo erforderlich. 
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9) 



10) 



„Durch einen Act nur ihrer ewigen liebe •). 
„Dein Antlitz rieht 9 auf Das jetet, was ich sage: 
„Vereint mit ihren Schöpfer war mm diese 

36 „Natur zwar gut und rein, wie sie geschaffen, 
„Doch an sich selbst war dennoch sie verbannet 
„Tom Paradies', weil sie sieh abgewendet 
„Vom Weg' der Wahrheit und von ihrem Leben« 
„Wenn man die Strafe, die das Krens gereichet, 
„D'rum an die angenommene Natur hilt, 

43 „ Hat keine noch gerechter je verfettet; 
„Und so war ungerechter keine, wenn man 
„Auf die Person bückt, die sie hat erlitten, 
„D'rin angenommen solcherlei Natur war 10 ). 
„Darum hatt' eine That verschiedene Folgen: 
„Dafis Gott ein Tod gefiel und auch den Juden, 

48 „Die Erde bebt 9 , aufging darob der Himmel "). 



Vereinigung war aber «war persönlich (vergl. Purgat Ges. XXXL Not 18), allein 
ohne alle Vermischung beider Natoren. Näheret hierüber findet sich Ges. XXXIII 
Not 19. 

Die Hervorbringung des Menschen Christus nnd seine gleichzeitige Verbindung mit 
dem Logos erfolgte nicht durch gewöhnliche Zeugung, sondern durch eben wun- 
derbaren Act des heiligen Gastes, den wir in diesem Gedichte schon öfters mit 
dem Namen der göttlichen Uebe bezeichnet fanden. 

Die menschliche Natur in Christo stammte «war dem Stoffe nach von Adam, ihrer 
Hervorbringung nach aber war sie ein unmittelbares Werk Gottes. Dem Leibe 
nach war sie daher dem Tode und allen Schwachheiten, welche Folgen der Sunde 
sind, unterworfen; der Seele nach aber war sie, gleich dem paradiesischen Adam, 
in ursprünglicher Heiligkeit nnd Gerechtigkeit erschaffen und von der Sunde frei, 
sowie von deren Folgen , der Concnpiscens und der Unwissenheit (Tkom. dt Aquin. 
Summ. Theol. Ar# HL Quamt 14 et 15.) 

Betrachten wir sie daher in der Person des Gottmenschen, so war sie voll- 
kommen schuldlos und der ihr zugefügte Kreazestod das gröfste Unrecht; betrach- 
ten wir sie dagegen an sich» als dem menschlichen Geschleckte ungehörig, das 
sich; wie oben entwickelt, von dem Wege der Tugend und von Gott (ihrem Le- 
ben) abgewendet hatte, so war jener Tod die gerechteste Strafe. 
11) Das Erdbeben beim Tode Christi war ein Zeichen , dafs Gott die That der Juden 
mifsfie), die Eröffnung des Himmels für das sündige Menschengeschlecht aber, daJSi 
ihm eben diese Thatsache, die freiwillige Aufopferung Christi, wohlgefällig war. 
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„Anjetso daifs dir nicht «ehr schwierig scheinen, 
„Wenn ich gonget, dafs gerechte Rache 
„Dann von gerechtem lief gerochen worden. 
„Doch jetzt seh 1 ich, wie sieh in einem Knoten 
„Versteiget von Gedenken m Gedanken 

54 „Dein Geist, d'raui er ndt Sehnsucht harrt auf Ltsvng« 
„Da sagst: woU unterscheid* ich, was ich höre, 
„Doch warum solche Weise Gott so ras'rer 
„Erlösung üben wollte, bleibt mir dunkel 1S ). 
„Sothaner Rathschlufii, Bruder, ist verborgen 
„Den Augen aller Jener, deren Geist noch 

00 „Nicht ist erstarket in der liebe Flamme **). 
„Und in der That, weil man nach Jenem Ziel 1 hin 
„Viel schaut und wenig noch erblickt, verkänd' ich, 
„Warum am würdigsten 'war diese Welse 14 ). 
„Die Gute Gottes, die, jedwede Miftgnnst 
„Verschmähend, aus sich hervor die eig'ne Gluth 

66 „Entwickelt ihre ew'gen Herrlichkeiten 16 ). 
„Dab, was von ihr unmittelbar enttriufelt, 
„Hat dann kein End' auch, weil sich nie verändert 
„Dir Eindruck, wenn sie selber hat gesiegelt 16 ). 



12) Dante 1 » Zweifel war hiermit gelost Nun aber entstand ein aweitea Bedenken 
in ibm, warum Gott nämlich gerade jenen Weg aar Erlösung der Menschen ein- 
auschlagen beschlossen habe. 

IS) Allerdings ist und bleibt Gottes erlösender BathschluA dunkel. Der Verstand ver- 
sucht mannigfache Losungen des Problems, aber nur das von Liebe erwärmte 
Herz ahnt seine Weisheit und fühlt die unendliche Liebe, die sich in ihm ausspricht 

14) Auch Thomas von Aquino behauptet nicht, dafs Gott keinen anderen Weg zu 
unserer Erlösung habe einschlagen können, sondern nur dafs dieser Weg der an- 
gemessenste gewesen sei (Su*m. Tkeol. Pan III QuauL 4& Art. 2 $t 3j 

15) Dafs die Schöpfung, als ein Werk der göttlichen Gute, den Begriff Irgend einer 
Lieblosigkeit und Mifsganst ausschliefse, ist ans dem Aufsätze f an Ges. I. S. 12 
au ersehen. 

16) Die uoenmugften Dinge, die ihr Sein, und das, was sie sind , unmittelbar von Gott 
haben, sind auch mindestens natürlicher Weise unzerstörbar. (VgL den nasslichen 
Aufsatz S. 12.) 
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„Das, was tob ihr nmnittflHmr herahtiefat, 

„Ist gans und gar aneh frei, wcfl es der Macht flicht 

73 „Der neu geschafften Dinge «aterlicget xr y> 

„Es gleicht ihr mehr, und d'ram geflBt's ihr mehr attb 
„Weil jene heiTge Gluth, die alle Dinge 
„Ausstrahlt, in akriich're» lebender ledert **). 
„Durch diese Dinge simmtSch wird hevortheät 
„Das menschliche Geschöpf, «od fehlt das Kiae, 

78 „So mufe von seinem Adel es entsinken« 
„Die Sund 9 allein beraubet es der Freiheit 
„Und macht unähnlich es dem höchsten CMe, 
„So dafii es minder glänzt in seinem Lichte **), 
„Und nmuner kehrt in seine Wird 9 es wieder , 
„Wenn es nicht ausfallt, was die Scheid geleert hat 

84 „Für schlimm Gelöste dureh gerechte Strafen »°> 
„Als ganz in ihrer Wurzel hat gesündigt 
„Die menschliche Natur, ward dieser Wurden 



17) Eine zweite Eigenschaft dieser Geschöpfe ist, dafs sie unveränderlich und 
und den Gesetzen keines anderen Geschöpfes, insbesondere nicht denen der 
melfkörper unterliegen. 

18) Ihr dritter Vorzug endlich ist ihre Vollkommenheit und Gottahnlichkeit, die sie zu 
besonderen Gegenständen des göttlichen Wohlgefallens machen. 

19) Unsterblichkeit (auch für den Korper), Freiheit und Gottahnlichkeit waren die Vor- 
züge des paradiesischen Menschen. Als er gesundigt hatte und Gottes Ebenbild 
in ihm verdunkelt worden war, verlor er auch die beiden anderen Vorzüge, er 
unterlag bis zu einem gewissen Grade den zwingenden Naturgesetzen; denn seine 
Freiheit war geschwächt, seitdem sich Gottes Gnade ihm entzogen, sein Korper 
war der Sterblichkeit verfallen. 

20) 




Sehr schon führt Thomas von Aquino diese Idee aus. Jeder Druck bewirkt 
schon in natürlichen Dingen einen Gegendruck. Jede Ordnung, wenn sie verletzt 
wird, strebt, das sie Verletzende niederzudrücken, und dieses Niederdrücken ist 
eben die Strafe. Die Sünde nun verletzt eine dreifache Ordnung: die Ordnung 
der Vernunft, des menschlichen und des göttlichen Gesetzes, daher trifft sie auch 
eine dreifache Strafe: der GewisBensvorwurf, die bürgerliche und die göttliche 
Strafe (Summ, TkeoUg. Pars 1I> 1. Quaest 87. Art 1.) 
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„So wie des Paradieses me beraubet **)j 
„Und herzustellen war sie nicht, wem scharf da 
„Aufmerken Willst, auf irgend einem Wege, 

90 „Oha' eine dieser Furtfeen zu durchgehen, 
„Dafs Gott allein aus Oätigkeit entweder 
„Versieh'n hitt', oder ans flieh selbst die Menschen . 
„Genug gethan für ihre Thorheit hüten« 
„Heft 9 jetst die Augen innerhalb des AbgrauTa 
„Des ew'gen Rath'n, so viel als es dir möglich, 

96 „Dich angestrengt an meine Worte haltend« 
„Nicht konnte innerhalb der eigenen Grenzen 
„Der Mensch genug tfann, weil er nicht, durch Dem 
„Gehorchend, dann so weit herab geh'n könnt', als 
„Er ungehorsam erst zu steigen suchte, 
„Und Solches ist der Grand, waram's dem Menschen 

102 „Genug zu thun verwehrt war ans sich selber **)• 






21) Was nun von Adam nach Not 19 gilt, das gilt auch nach Not 7 von der ganzen 
Menschheit. 

22) Die Sünde Adams hatte ihre tiefste Wurzel im Stolze. Dem Worte Satans glau- 
bend: „ihr werdet wie die Gotter sein. Böses und Gates kennend", strebte er auf 
eine unordentliche Art nach Aehnlichkeit mit Gott Allerdings ist der Mensch seiner 
Natur nach Gottes Ebenbild, und dieser Aehnlichkeit nachzustreben, konnte nicht 
sundlich sein. Auch in Bezug auf Wissen und Handeln ist dem Menschen Gott- 
ähnlichkeit ab Ziel vorgesteckt, welches er jedoch erst mit Gottes Gnade erreichen 
soll. Hierin nun sundigte der Mensch» indem er, wie Thomas von Aquin sagt, 
Beides durch eigene Kraft zu erlangen meinte, oder, wie Hugo von S. Victor 
die Sache darstellt, indem er nicht nach Aehnlichkeit, sondern nach Gleichheit 
strebte und vor der Zeit in den Besitz jener Vorzüge treten wollte, die ihm doch 
nur nach vollendetem Gehorsame zugedacht waren. Für solchen ungeheueren Frevel 
und Stolz konnte der Mensch im Umkreise seiner eigenen Mittel keinen genügenden 
Ersatz finden, denn, sagt Hugo von S. Victor, eine unvernünftige Creator 
(wie etwa in den Opfern des alten Testaments) für eine vernünftige darbieten, 
würde kein angemessener Ersatz sein; wenn aber der Mensch auch einen Menschen 
bieten wollte, so würde diefs immer ungenügend bleiben, denn er kdnnte nur einen 
sündigen Menschen darbringen für einen gerechten - und unschuldigen. (Thom. de 
Atpän. 8mm. TMeolog. J\tw II, 2. Qnnest 163. Art. 2. Hugo de S. Vi*. Srudit 
Theol. de Sacram. LiL L Art VII Cap. 15; Air« VIR. Cap. 4j 
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„Gott also war es, der durch feine Wege 
„Zu unversehrtem Sein erneuern mu&te 
„Den Menschen, sei's durch Einen , sePs durch 
„Doch weil nun so genehmer ist die Handlung 
„Des Handelnden, je mehr in ihr sieh darstellt 

108 „Des Herzens Trefflichkeit, d'raus sie hervorging, 
„War's göttlicher Vollkommenheit, die Form ist 
„Per Welt, gefallig, auf all* ihren Wegen 
„Vorschreitend, wiederum euch aufzurichten * 3 ); 
„Und zwischen leteter Nacht und erstem Tage 
„Gab's herrlicher und beh'rer kein Verfahren 

114 „Durch Diesen oder Jenen, noch wird's geben« 
„Denn gutiger war Gott, sich seiher schenkend, 
„Dafs er den Menschen aufzusteh'n befab'ge, 
„Als wenn er aus sich selbst vergeben hätte. 
„Und der Gerechtigkeit war jede and're 
„Weis' ungenügend, hatte der Sohn Gottes 

120 „Sich nicht herabgelassen, Fleisch eu werden 24 ). 



29) Da «Im der Mensch weder durch eigenes Verdienst für seinen Fall genogthun, 
noch durch eigene Kraft sich von demselben aufrichten und die oben erwähnten 
Vollkommenheiten wieder erlangen konnte, so blieb nur übrig, dafe Gott selbst 
dieb bewirke. Gottes Weg, diefc zu thun, ist aber ein doppelter, der Weg der 
Gerechtigkeit and der Barmherzigkeit, nach jenem Ansprache des Psnlmisten: „alle 
Wege Gottes sind Barmherzigkeit uqd Wahrheit " Gott konnte einen von beiden, 
er kupnte such beide Wege einschlagen. Letzteres war aber das Angemessenste; 
denn wie er in d>r Erschaffung der Welt alle seine Vollkommenheit ausprägen 
wollte, ap sind auch jene Bathachlnsse ihm die wohlgefälligsten, in denen er am 
meisten seine göttlichen Eigenschaften entwickeln kann. 

34) In der Erlösung durch die Menschwerdung und den Tod Christi zeigten sich nun 
aber beide im herrlichsten Lichte; denn, sagt Thomas von Aquin, es entsprach 
dieser Weg der Gerechtigkeit» weil Christus dnreh seine Leiden fir die Sunden 
des menschlichen Geschlechtes genug gethan hat, und so der Mensch durch Christi 
Gerechtigkeit befreit worden ist, der Barmherzigkeit aber, weil, da skr Mensch 
aus sich selbst für die Sunde des ganzen Menschengeschlechtes nicht genogthun 
konnte, Gott ihm als Genugthuer seinen Sohn Jcsum Christum gab, nach der 
Stelle im Bomerbriefe, Cup, 111 V. 24—25: „Gerechtfertigt rnnsnaat durch seine 
Gnade, durch die Briftsung, die da ist in Christ* Jesu, den. uns Gott hingestellt 
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„Doch, jetzt dir jeden Wonach recht zu erfüllen, 
„Kehr* ich, dir eine Stelle na erläutern, 



hat als Versöhner durch den Glauben in Beinern Blute." Und diefs war ein Werk 
reichlicherer Barmherzigkeit, ab wenn er die Sunden ohne Genigthoung erlassen 
hätte, wie es heifst im Epheserbriefe, Gap. IL V. 4—5: „Gott, der reich ist an 
Sarmhersigkeit, hat uns nach seiner übermäfsigen Liebe, mit der er uns geliebt, 
da wir noch durch die Sünde todt waren, in Christo versöhnt" (Summ. Theolag. 
Pars III. QuaesL 46. Art l.) 

Noch sinniger fast fuhrt Hugo von S. Victor die gleiche Idee in der obigen 
Stelle (Erudit. Theoi. de Sacram. Lib. L Fan VIIL Cap. 4.) also aus: 

„Videns Dem hominem sm virtute jugum damnaUonis tum poete eoadere, misertus 
est ejus, et primum gratuito praevenit eum per solam misericordiam, ut deinde Übe- 
raret per justitiam; hoc est, quia hämo ex se justitiam eoadendi non habuit, Deus 
s\omini per misericordiam justitiam dedit Neque enim ereptio hominis perfide ro- 
tumaftt&j esset, nin ex uüraque parte Jutta fieret; hoc est, statt Deus justitiam habuit 
hominem requirendi, ita et homo justitiam haberet eoadendi. Sed hanc justitiam homo 
nunquam habere potuisset^ nid Deut itH per tnisericordiam euam iltam tribueret. Ut 
ergo Deus ab homine plaeari peeset, dedit Deut gratis homini, quod homo ex debito 
Deo redderet Dedit igitur homini hominem, quem homo pro homine redderet: qui, 
ut digna reeompensatio fieret, priori non solum aequaUs, sed major esset Ut ergo 
pro homine redderetur homo major homine, faetus est Deut homo pro homine: et dedit 
te homo homini, ut se assumeret ab homine. Incarnatus est Deus Dei fitius, et datus 
est hominibus Deus homo Christus, acut lsaias ait: Puer datus est nobis etc. Quod 
ergo homini datus est Christus, Dei /tat misericordia. Quod ab homine redditus est 
Christus, fuit homini» justitia." 

(Da Gott sah, dafs der Mensch durch eigene Kraft dem Joche der Verdammung 
nicht entgehen konnte, so erbarmte er sich seiner und kam ihm zuerst aus freier 
Gnade zuvor durch seine Barmherzigkeit, dafs er ihn dann befreie durch seine 
Gerechtigkeit; das ist, weil der Mensch aus sich selbst kein Recht hatte, jenem 
Joche zu entgehen, so gab ihm Gott durch seine Barmherzigkeit ein solches Recht 
Denn die Errettung des Menschen konnte nicht ganz vernunftgemafs sein, wenn 
sie nicht von jeder Seite gerecht war; nämlich, wie Gott ein Recht hatte, den 
Menschen aufzusuchen, also habe der Mensch ein Recht, dem Verderben zu ent- 
gehen. Der Mensch aber konnte dieses Recht nie erlangen, wenn Gott ihm nicht 
solches durch seine Barmherzigkeit verliehen hätte. Damit nun der Mensch Gott 
sühnen kannte, so gab Gott dem Menschen ans freien Stucken Das, was der 
Mensch schuldiger Maßen Gott entrichten sollte. Er gab also dem Menschen 
einen Menschen, den der Mensch für den Menschen erstatten mochte, and der, 
damit er eine würdige Erstattung wäre, nicht nnr dem enteren gleich, sondern 
grober als er wäre. Damit also der Mensch für den Menschen etwas zu entrichten 
habe, ist Gott, gröfser als der Mensch, ei» Mensch geworden und hat sich selbst 
ein Mensch dem Menschen gegeben, damit er sich empfinge von dem Menschen. 
Gottes Sohn hat Fleisch angenommen und ist dem Menschen gegeben worden, der 
Gottmensch Christus, wie lsaias sagt: „Em 8ohn ward uns gegeben n. s. w." 
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„Zurück, damit da hier »eh'st, wie ich ade. 
„Du sagst, ich seh 1 die Luft, ich seh' das Feuer, 
„Seh' Brd' und Waaser nnd all' ihre Mischung 

196 „Sich dem Verderbnifc naVn und kurx nur dauern, 
„Und diese Dinge sind doch auch Geschöpfe. 
„DVum, wäre wahr, was ich gesagt, so sollten 
„Sie sicher sein vor jeglichem Verderben * 5 }. 
„Die Engel, Bruder, und das Land der Klarheit, 
„In dem du bist, kann man geschaffen nennen, 

132 „So wie sie sind in ihrem ganzen Wesen; 
„Allein die Elemente, die du nanntest, 
„Und jene Dinge, die daraus entstehen, 
„Sind durch geschafne Kraft gebildet worden. 
„Geschaffen war der Stoff, den sie besitzen, 
„Geschaffen war die Bildungskraft in jenen 

138 „Gestirnen, die ringsum dieselben wandeln **)• 
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Dab also Christus dem Menschen gegeben worden, war Gottes Barmherzigkeit, 
daft er von dem Menschen Gott wiedergegeben worden, war des Menschen Ge- 
rechtigkeit) 

Der Zweifel, den Beatrice beseitigen wiü, konnte ans V. 64 — 72 geschöpft 
werden. Nach christnehea Degiiffen sind nämlich alle Dinge erschaffen, alle haben 
ihr Sem (taat) unmittelbar von Gott Nun sind die Elemente und die ans shrem 
Gemische entstandenen Dinge, die sogenannten e iewunt m tm , dem Untergänge unter- 
worfen; denn nach peripatetischen Ansichten wurde die Verwandlung emes Elementes 
in das andere nicht als Uebergang eines und desselben Urstoffes in v er s c hied ene 
infsere Formen, nicht als eine bJofäe «itemtfo, sondern als eme corrapäo nnd nene 
geseretie anfgefafet Wie ▼ertragt sich dieser ErfahrangssatB ant jener Wahrheit 
nnd der Behawptnng, daft Alles, was nnnmttdbar von Gott konvnt, keiner Zer- 
stornag unterliege? 

Die Antwort anf jenen Zweifel ist folgende. Allerdmgs sind alle Dinge ihrem 
Sein (e$m) nach mnnittelbar von Gott; aber es ist doch ein Unterschied zwischen 
den uneneugten nnd den eraengten Dingen. Jene, wie die Engel and die Himmel, 
sind es sowohl ihrem Seht (ea$), als ihrem Wesen (wentia) nach, diese Mos in 
e i st e tem Bezöge. Zwar ist bei diesen ihr Stoff nnd ihre Form beides Ton Gott, 
aber in ihrer Eigenththn&chktft herrorgebracht werden sie erst durch das Zosanv- 
mentreffen beider, welches durch Emwirknng der Sterne (die auenhags auch von 
Gott geordnet ist) vermittelt wird. 
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„Die Seele jedes filiert und jeder Pflanze 
„Entziehet aus befähigtem Gemische 
„Der Strahl und die Bewegung heil'ger Lichter * 7 ). 
Doch unser Lehen haucht unmittelbar aus 



» 



„Die höchste Gütigkeit und füllt mit Lieb' es 
144 „Zu sich, so dafs es stets nach ihr sich sehnet **)• 
„Und uns're Auferstehung auch vermagst du 
„Hieraus zu folgern , wenn zurück du denkest, 
„Wie damals ward das Fleisch erzeugt des Menschen, 
„Als unser erstes Aelternpaar erzeugt ward" * 9 ). 
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27) Aach die Seelen der Thiere und Pflanzen entstehen in obigem Sinne nicht durch 
unmittelbare Schöpfung, sondern, durch Zengnng. Ein Aehntiches wird bereits 
Purgat Ges. XXV. Not. 7 — 12 von der vegetativen, wie sensitiven Seele im 
Menschen behauptet. Jene Seelen werden durch die Zeugungskräfte (rationes 
Mminale*), die sich in den Elementen und den einzelnen Dingen vorfinden und von 
den Sternen ihrem Ziele zugeführt worden, hervorgebracht Findet diese Kraft 
dann den Elementarstoff in der gehörigen Mischung , so entsteht ein ihr ent- 
sprechendes Wesen, in welchem sich (wie die neuere Physiologie sagt) die Seele 
desselben darlebt, 

28) Die unmitttelbare Schöpfung der menschlichen Seele, soweit sie eine intellective 
Seele ist, und die wesentliche Einheit derselben wird Purgat Ges. XXV. Not 15 
naher ausgeführt Dieser Ursprung unserer Seele prägt ihr auch jene unaussprech- 
liche Sehnsucht nach Gott auf, über welche Augustinus so schön sagt: „Du 
hast uns für dich geschaffen, und unser Hers ist unruhig, bis es Buhe in dir 
findet" 

20) Die Folgerung von der. Art der Erschaffung des ersten Menschen auf unsere Auf- 
erstehung scheint für den ersten Augenblick etwas gewagt. Et verbalt sich jedoch 
hiermit folgendermafsen. Schon in dem Aufsätze unter f ward angeführt, dafs 
auch die gesammte körperliche Natur in ihrer ursprunglichen Gestalt unmittelbar 
von Gott sei. Noch bestimmter wird diefs von den Korpern der ersten Menschen 
behauptet, und zwar des Mannes so gut als des Weibes, obgleich ersterer aus dem 
Lehme der Erde, letzterer aus der Rippe des Mannes gebildet ward; denn da der 
Mensch naturlicher Weise nur von Menschen erzeugt werden kann,' so ist jene 
Hervorbringung immer eine wunderbare, von Gott unmittelbar bewirkte. (Thom. 
Äquin. Summ. Tkeol. Pars L Quaest. 92. Art. 3. 4j 

Dieser so geschaffene Körper unserer ersten Aeltern war nun auch unsterblich, 
zwar nicht nach der Ordnung der Natur, sondern nach der der Gnade. Es be- 
sab nämlich die Seele eine übernatürliche, von Gott ihr verliehene Kraft, die an 
sich der Auflösung unterworfenen körperlichen Stoffe zusammenzuhalten, so lange 
sie Gott unterwürfig blieb. Und diefs war ganz angemessen, denn die vernünftige 
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Seele, jenes unmittelbare Geschöpf, steht safer Verhiltaifr nut dem korperichen 
Stoffe und kann um daher seiner Natur e n t g eg e n erh alten, (Them. Afrt*. L L 
Pars 1. Q»aut. 97. Art L VgL Pargat Ges. XXV. Not 14) 

Dieser gewisuenna&cn bcdiuguagswewe dem Menschen eingeräumte Vorzug 
ging durch die Sunde mit dem Verluste der Gnade Yerioren* Durch die Erlösung 
in Christo kehrte die Gnade zurück, und die Strafe der Sunde war getilgt Hier- 
nach sollte man glauben, auch die UnsterbSchkeit des Körpers müsse uns durch 
dieselbe wiederge ge ben sein. Da uns jedoch die Erlösung nur insofern zu Theil 
wird, als wir mit Christo, wie die Glieder mit dem Haupte, einen Korper bilden, 
so müssen wir, um sie zu erlangen, auch u n s erem Haupte gleich werden. Christus 
besaß die göttliche Gnade in einem dem Leiden und dem Tode unterworfenen 
Leibe; also müssen auch wir in einem solchen den Geist der Annahme zur Kind- 
schaft Gottes empfangen, um durch die Aehnlichkdt mit seinem Leiden und Tode 
in die Herrlichkeit der Unsterblickcit aufgenommen zu werden. Auf diese Weise 
wird zwar nicht in dieser irdischen Lebenszeit, aber doch dereinst durch unsere 
Auferstehung auch in Bezug auf unseren Korper der ursprüngliche paradiesische 
Zustand wieder hergestellt (Tkm. Aqmn. L L Port Ol. QuaeH. 49. Art 3.) 
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ACHTER «ESA*«. 



l Die Welt pflegt 9 einst zu glauben, sich gefährdend, 
Die schöne Cjpris strahlte die verkehrte 
Lieb 9 aus *), sich dreh'nd im dritten Epicyclus *); 
Darum erzeigten ihr allein nicht Ehre, 
Mit Opfern ihr und Weihgesingen dienend, 



1) Beim Eintritte in den dritten Himmelskreis, den Kreis der Venus, sucht Dante 
zunächst die Entstehung des Namens dieses Sternes zu erklären. Im Allgemeinen 
gebt er dabei von der Ansiebt aus, dafs die alten Heidenrölker, den Einflnfs der 
Sterne wahrnehmend, den dieselben bewegenden Intelligenzen, ja wohl den Him- 
melskörpern selbst den Namen „Götter" gegeben und zu ihrem Schaden ihnen 
göttliche Ehre erwiesen hatten. Wie nun dieser Planet gerade zu dem Namen 
„Venus" oder „Cypris" gekommen sei, das ergiebt sich aus der hn Purgat 
Ges. I. Not 4 angeführten Stelle des Convito, wobei nur zu bemerken, dafs, 
während die Heiden nach damaliger Meinung nut Recht die Liebe als eine 
Wirkung des dritten Himmelskreises erkannten, sie ihm fälschlich den Mifsbrauch 
der Liebe, der in des Menschen freiem Willen seinen Grand hat, zuschrieben. 

*} Die Alten glaubten, da& die Bewegung aller Himmelskörper in Kreisen geschähe. 
Da aber die einfache Kreisbewegung der beobachteten Erscheinung nicht entspricht, 
so führte Apollonius und besonders Ptolemäus den Gedanken aus, dafs der Mit- 
telpunkt des durchlaufenden Kreises selbst wieder in einem Kreise bewegt werde. 
Die auf eine solche Weise entstehende Bewegung wird eine epicycliache genannt, 
indem Epicyclus einen auf einem Kreise rollenden Kreis bedeutet. Diese VorsteUuog 
hat im Wesentlichen Geltung behalten» bis Keppler die elliptische Gestalt der Planeten- 
bahnen fand. Die Bahn der Venus wird der dritte Epicyclus genannt, weil dieser 
Planet die dritte Stelle im Ptolemäischen Systeme einnimmt. 
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6 Die alten Völker in dem alten Irrihum'; 
Nein, nebst Dione ehrten sie Cnpido, 
Als Matter sie md ihn als Sohn •) und sagten, 
Dafe er in Dido's Schoofs' gesessen habe. 
Vor ihr, mit welchem ieh beginne, nahmen 
Sie nun des Stern's Benennung , der die Sonne 

12 Hit Lust besebau't von vorn bald, bald rom Ricken 4 ). 
Nicht merkt 9 ich, wie in ihm ich aufgestiegen, 
Doch, dafs ich d'rin, davon gab meine Herrin 
Mir Zeugnifs, da ich schöner sie sah werden« 
Und wie man Funken sieht in einer Klamme, 
Und wie man unterscheidet Stimm' in Stimme, 

18 Wenn eine fest steht, eine kommt und gehet, 
So sah in diesem Licht' ich and're Leuchten, 
Im Kreis 9 sich dreh'n mehr oder minder eilend, 
Nach ihres ew'gen Schau'ns Maisgabe, glaub 9 ich 5 ). 
Aus kalter Wölk 9 entstursten nimmer Winde, 
Sei's sichtbar oder nicht 6 ), mit solcher Schnelle, 



3) Zweifeihaft ist es, ob hier anter Dione Venus selbst (wie häufig geschieht), oder 
deren Matter verstanden werde. Ich mochte mich mehr für Ersteres erklären, weil 
auch in der angesogenen Stelle des Coavito Dante nur davon spricht, dal* 
man Amor für den Sohn der Venus gehalten habe, und auch dort, wie hier, der 
Stelle in der Aeneis gedenkt, wo Venus ihren Sohn an des Ascanius Stelle auf 
Dido's Schoofs sitzen macht (Virgü. Aen. Lib. J. V. 657 n. f.) 

4) Bald von vorn, wenn Venus als Morgenstern oder Phosphorus in ihrer Erdnahe 
vor Sonnenaufgang erscheint, bald vom Bücken, wenn dieselbe als Hespecua oder 
Abendstern in ihrer Erdferne nach Sonnenuntergang aufgeht 

5) Vgl. Ges. XXVIII. V. 106 u. f. Die mehr oder minder grofre Schnelligkeit jener 
Seelen ist eine Wirkung ihres gröfseren und geringeren Liebens, und dieses ihres 
tieferen oder minder tiefen Schauens. 

6) Unier den sichtbaren Winden sind die Blitse zu verstehen. Brünett* Latini 
in Tesoro Üb. IL Cap. 37 lafst diese letzteren durch den Zusammenstoß der 
Winde im Innern der Wolken und ihr gewaltsames Hervorbrechen ans solchen 
entstehen. Es beruht diefc auf Aristotelischer Theorie, welche Erdbeben, Winde 
und Gewitter derselben Ursache, narnüeh den trockenen Dunsten (*cwe*>o'?X anschreibt* 
welche in der Erde das erster«, über der Erde die a wetten, -in den Wolken das 
dritte hervorbringen. (Arirtot. MeUoroL Lib. IL Gap. 4 u. f.) 
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24 Dafs trag sie und gehemmt nicht scheiten wirden 
Dem, der gesehen die heiTgea Lichter hüte 
Uns n&her steh'n, das Kreisen Mtertaedm<f, 
Das anhnb in dendiohen Seraphlnen *). 
Und hinter Jenen, die mmiehst sieh neigten, 
Erklang „Osanna*? so, dafii nimmer nadnuab 

30 Ich ohne Wunsch blieb, wieder es m hören. 
Darauf der Eine näher zu uns hintrai, * 
Allein beginnend: „Alle sind bereit wir, 
„Zu Willen dir, dafi» unser froh du werdest. 
„Wir dreh'n in einem Kreise, eines Kreisens 
„Und eines Dumfs, uns mit den Himmelsfursten , 

36 „Von denen dn auf Erden sehen gesagt hast: 

„„Die ihr betrachtend lenkt den dritten Himmel"" »)! 
„Und sind so UeberfiUk, dab minder sü& night, 
„Dich zu erfreu'n, ein wenig Ruh' uns sein wird" •). 
Nachdem sich meine Augen dargeboten 



7) Alle Bewegung des Himmels geht ursprünglich von der de« Primum mobile aus-, 
dieses aber wird von dem höchsten der neun Engelchore, von den Seraphinen, 
geleitet. Da nun diese Seelen dem Kreise des dritten Himmels folgen, so hat auch 
ihre Bewegung (die sie jetzt dem Dichter zu Liebe unterbrechen) ihre Wurzel in 
der Sehnsucht und Liebe der Seraphinen. 

*V Diefs sind die Anfangs worte der ersten seiner Canzonen, welche der Dichter im 
Convito erläutert; sie sind gerichtet an die Intelligenzen, welche den dritten 
Himmel lenken. Dante scheint anzunehmen, dafs deren Zahl nicht grofs sei, 
sondern der Zahl der Bewegungen des Himmels entspreche, die er auf S bis höch- 
stens 4 berechnet Sonderbarer Weise schreibt er im Convito diese Function 
den Thronen zu (vergl. Purgat Ges. 1. Not. 4), wahrend sie hier, im Einklänge 
mit der Theorie des Dionysius Areopagita den Furstenthumern (prindpaUu) 
zugeschrieben wird. Da die Wirkung der Intelligenzen auf die Himmelskörper ihrer 
Sehnsacht nach der Gottheit, diese aber ihrer mannigfachen Anschauung derselben 
zugeschrieben wird, so heilst es von ihnen, dafs sie betrachtend den dritten 
Himmel bewegten. Gleiche Sehnsucht fuhrt anch die gleichsam in ihren Chor 
anfgenommenen verklärten Seelen umher. 

9). Bin edler Gedanke; Gottesliebe und Menschenliebe können nie mit einander im 
.. Statt* sc», nie eine die andere ausschliefren, sie sind vielmehr wesentlich eins und 
dasselbe und erhöhen sich gegenseitig. 
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In Ehrfurcht meiner Herrin und dieselbe 

42 Sie ihrethalb versichert und befriedigt, 

Wandt' ich sie su dem Lieht', das uns so Grobes 

Versprochen, und „wer seid ihr, sprecht!" von groben 

Gefuhr bewegt, ertönte meine Stimme« 

wie ich'» wachsen sah an Stuck, und Umfang 1 

Ob jener neuen Wonne, die hinzukam, 

48 Indem ich sprach, annoeh «u seiner Wonne 10 )> 
Verändert so sprach's: „Kurz hesafs mich d'runtea 
„Die Welt, und bitte mehr sie mich besessen, 
„So wurde viel des Weh's nicht sein, das kommet 
„Es h&U mich meine Wonne dir verborgen, 
„Die mir ringsum entstrahlt und mich verhüllet, 

54 „Gleich einem Thier', von eigener Seid' umsponnen. 
„Sehr liebt'** du mich und hattest dtfa wühl Unach'? 
„Denn wenn kh d'runtea blieb, so zeigt 5 ich 
„Von meiner liebe mehr dir ab die Blatter ia ). 



ii 



> 



10) Die Freude, Anderen Gutes zu thtin, erhöht stets die Seligkeit der Seligen — 
eine Idee, die durch das ganze Paradies geht 

11) Der redend angeführte Geist ist Carl Martel), ältester Sohn Carl's II. von 
Neapel, der jedoch vor dem Vater starb. Die gute Meinung, welche Dante von 
diesem Jungfinge hat, und das schlimme Urtheü, das er über seines Bruders 
Robert'« Regierung lallt, der an seiner Stelle dem Vater folgte, erküren zur 
Genüge das V« 51 Gesagte 

IS) Wahmhcianch hatte Duale die Bekanntschaft des Prinzen gemacht, als «fieser im 
Jahr« 1S&5 nach Florenz kam, aemem Vater Carl II. entgegengehend, der aus 
Frankreich zurückkaufte, wo er nach geeehlosainmm Frieden mit Jacob van Ära- 
goaieu seine als CMUselu m Aragonien geblebene» jüngeren Sohne in Empfang 
gmimmsu hatte, 

Von diesem Aufenthalt* Carl Nartell'a hl Florenz nagt Villani: „Jfea giä 
utnuto sin pfantau Gute Jmwrtmm ans ^gnuoJa JA? m t/ngAsnu e tn auu conmagiun 
xOO eaauwtrC Ftuacasnit t JrTsucnoun e duf Jugun, tutft gfseuaui auftni est Mu 
sf uaa imm, senrlntta e aträa ofuno, tuti» cur ssiit sfimn imm « tioiu/rca» 
rifcuate sf argssate e e? era, con fana* d fourfteri * gigk d"ar» s c carnktnfi rans s 
dPaTgisnni» <aee renne sTUagaefia, cae nar a a ia s» Min cmunagmäu v cae an 
«nett« ua giioaaai Mi con aase. JB tn Finmm duuera ntu. ät 20 {mob nrftsndeada 
la Jtt Curia tue andre t anst /raten' , c de Fimatimi gif Jk /«Ha grnndisn'nis 1 «nera 
od ott mastro grandt amors a fWaOtn und M eeoe molln Ja pnii afc Hröi.« 
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„Der linke Strand, den Rhodanu« bespület, 
„Nachdem er mit der Sorgue sich gemischt hat, 
60 „Erwartete m seiner Zeit als Herrn mich **), 
„Und jene Spitz* Ausoniens, die' mit Bari, 
„GaeC und Oroton sich beburgt, von dort an, 
„Wo Tront' und Verde sich ins Meer ergiefien 14 ). 



/ 



(Von Neapel war schon gekommen sein Sohn Carl Mar teil, Konig von 
Ungarn (s. Not. 16), und in seinem Gefolge 200 Ritter, tbeils franzosische, 
theUs provenzalische, theils ans dem Reiche (Neapel), alles Jünglinge, mit dem 
Könige die gleichen Abzeichen tragend, scharbcbrothe und dunkelgrüne Kleidung, 
ihre Sättel alle in gleicher Weise wie für Zelter mit Gold und Silber belegt, und 
in Tier Felder getheilte Schilder mit goldenen Lilien und mit Roth und Silber ver- 
brämt (nämlich nach dem ungarischen Wappen), so dafs sie das schönste Gefolge 
schienen, das je ein junger Konig gehabt Und in Florenz blieb er 20 Tage, 
den Konig, seinen Vater und seine Bruder erwartend, die Florentiner aber erzeig- 
ten ihm grofte Ehre, und er bewies grofee Liebe den Florentinern, so dafs er den 
Behau Aller erlangte.) 

(Giov. Viüam htor. IM. VIII. cap. 19. J 

Diese Stimmung scheint auch auf unseren Dichter übergegangen an sein, und 
er mit Vielen grofse Hoffnungen auf ihn gesetzt zu haben. 

Benvenuto von Imola sagt von diesem Carl Kartell: „Er war ein 
Jüngling von grofsen Anlagen, ein wahrer Sohn der Venus, weil liebevoll, lieblich 
und reizend, und in sich die fünf Dinge habend, die zu Liebe einladen, nämlich 
Gesundheit, Schönheit, Reichthum, Mufse und Jugend, " und sucht so zu er- 
klären, warum Dante ihn hier erscheinen läfst, wo jene Geister sich zeigen, „die 
dieses Sternes Licht besiegt hat." (Vgl. Ges. IX, V. 33.) 

In dieser und den folgenden Stellen werden die Reich* geschildert, sa deren Erben 
Carl Kartell bestimmt war. Hier zuerst die Provence, das Erbtheil seines 
Grofsvaters, Carl's L von Aujou, der sie durch Heirath mit Beatrix, der 
Tochter Raimund Berenger's, erworben hatte. Geaan wird sie bezeichnet 
als das linke Ufer der Rhone von dem Einflüsse der Sorgue an, eines kleinen 
Flufschens, das nordlich von Avignon in dieselbe mundet; denn nur in dieser 
Ausdehnung, die der späteren Provence mit Hinzurechnung des Comtat 
Venaissin entspricht, kam sie an das Hans Anjon, wahrend früher der Begriff 
von Provence ein weit ausgedehnterer war. 

Ebenso genau bezeichnet ist nun in dieser Stelle das Königreich Neapel als die 
Spitze Italiens, die an drei Heere grenzt, an der die drei Städte Bari am adri- 
atischefi, Cr o ton am ionischen und Gaeta am tyrrhenischen Heere Hegen. 
Gegen Norden reicht dasselbe bis an den Trooto, dessen H&ndung ins adriatuche 
Heer noch heutzutage die Grenze Neapels gegen den Kirchenstaat bildet. In dem 
Verde muss man sonach einen Flnft vertnuthen, der, ins tyrrhenische Heer 
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„Es glänzte schon mir an der Stirn 9 die Krone 
, ? Des Landes , das der Donanstrom bespület, 
66 „Sobald die deutschen Ufer er verlassen 16 ) 
„Trinacria, die SchW, auch, die in Mitten 
„Paehinum's und Pelorum's, fiber'n Basen, 
„Dem Noth zumeist macht Eurus, dunkel qualmet L6 ), 
„Nicht durch Tjphoens, durch entstehenden Schwefel lT )j 



fliefsend, dort die Grenze bildet oder ihr doch nahe liegt; hierdurch erlangt die 
Purgat Ges. III. Not 22 *) ausgesprochene Ansicht des P. Constanzo, data 
der Verde nichts Änderet als der Garigliano sei, die größte Wahrscheinlichkeit 

15) Nach dem Tode Ladislaus' IV., Königs Ton Ungarn, (1200) suchte Carl 
Mar teil Anspruch auf die ungarische Krone, weil seine Mutter Maria Lad is- 
la us* Schwester gewesen, welcher selbst keine Nachkommen hinterlassen hatte. Er 
ward in Folge dessen von einem päpstlichen Legaten zu Neapel als Konig von 
Ungarn gekrönt; denn der römische Stuhl behauptete über die Nachfolge auf dem 
ungarischen Throne entscheiden zu können, da Ungarn päpstliches Lehen sei. 
Die Ungarn wollten jedoch diesen Anspruch nicht anerkennen* erhoben vielmehr 
Andreas HL, genannt der Venetianer (weil seine Mutter eine Mauroeena war), 
einen Seitenverwandten des verstorbenen Königs, auf den Thron. Erst ab mit 
diesem der Arpad'sche Mannstamm ausgestorben, gelangte nach mannigfachen 
Zwischenfällen Carl Martell's Sohn, Carl Robert, zum Besitze dieses 
Baches (1510). 

16) Stauen, das letzte Land, an welches Carl Martell und «eine Nachkommen 
Ansprach machen konnten, wird dadurch charakterisirt, dafs es an seiner dem 
Eurus (Ostwind) zumeist ausgesetzten Küste zwischen seiner Nord- und Sudost- 
spitze, dem Vorgebirge Pelorum und Pachyuum (heutzutage Peloro und 
Passaro) den dunkelqualmeaden Aetna tragt 

17) Die alten Fabeln schreiben bekanntlich die vulkanischen Erscheinungen am Aetna 
den Bewegungen des unter ihm begrabenen Giganten (einige nennen ihn Bncela- 
dus, andere Tvphoeus) zu. So sagt hierüber Ovid, an dessen Schilderung 
hier Dante offenbar erinnern will: 

Varia giganteit injeeta tri insula membris 
Trinacru, et magnit subjeetum molibtu vrgei 
AeiherioM ausum sperare Typhoea sedes; 
Nititur ille quidem pugnatque rtsurgtre saepe, 
Dextra $ed Ausonic manut tri ntbjecto Peloro 9 
Laeva, Pachyne, tioi, IAlybaeo erwra prmuntur, 
Dtgravat Aetna caput, tub qua resupinut arenat 
Ejeciaty ßammamqut fero vomit ort Typhohu. 
gigantischen Glieder ist die weite Insel Trinacria geworfen und 
groben Last den unter ihr liegenden Typhoeus, der einst den 
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„ Sie wurde seiner König» noch harren , 

72 „ Von Carl dorch mich abstammend und von Rudolph 18 ), 
„Wenn schlechtes Regiment , das unterworfne 
„Bevölkerungen stets betrübt, Palermo 
„„Stirb, stirb!"" n rufen nicht bewogen h&tte 19 > 
„Und sah' mein Bruder diefs voraus, so ward' er 
. „Die cataloalsche habsüchtige Armutb 

78 „Schon flieh'n, damit er Jene nicht beleidige; 

„Denn traun Noth thut's, dafs, sei's er selbst, sei'n's And're 
„Vorkehrung treffen, so dafs seinem Fahrzeug', 
„Das sehen beschwert, mehr Last man auf nicht lege* 
„Sein Wesen, vom freigebigen karg entsprossen, 
„Bedürfte solcher Diener wohl, die nimmer 




ätherischen Sita einzunehmen gehofft hatte; and Doch müht er sich und strebt 
öfter aufzustehen, aber seine rechte Hand liegt unter dem Ausoniachen Pelorum, 
seine linke unter dir, Pachynum, Lilybaeum druckt ihm die Schenkel, Aetna 
beschwert ihm das Haupt, denn, unter ihm hingestreckt, wirft er Sand aus und 
speit Flammen aus dem wilden Angesichte). 

(Omd. Metam. Lib. V. «. 546—353.; 

Dafs dem Schwefel früher und bis auf die neuere Zeit herab ein grober An- 
theil an den vulkanischen Er s chei n ungen zugeschrieben wurde, ist bekannt. Die 
Worte: „entstehenden" (naaomte) Schwefel, verdanken ihren Ursprung anseheinlich 
einer Stelle des Plinius, in welcher derselbe sagt: „Natcüur m «iw/tt Ätoliü, 
osos ardere diximu*." (Er erzeugt sieh in den aolischen Inseln, von denen wir 
sagten, dafs sie brennen)» ("Ais. hüL natur. Lib. 35, c, 5, ) 

IS) Carl Martell's Gemahlin war Clemenza, die Tochter Rudolph'* von Habs- 
bnrg; seine Sohne, welche Sicüien geerbt hatten, wenn nicht die bekannte 
sicilianische Vesper eingetreten wäre, stammten somit von diesem Kaiser und von 
Carl von Anjou ab. 

Das unter dem Namen der sicilianischen Vesper bekannte Blutbad begann zu Pa- 
lermo am Ostermontage des Jahres 1282, als während eines Streites zwischen 
Sicilianern und Franzosen wegen Beleidigung einer Sicilianerin durch einen der 
letzteren das Geschrei: „Tod den F/anzosen". erscholl und sich bald über die 
ganze Insel verbreitete. Nach Villani soll es 4000 Franzosen das Leben gekostet 
haben. Nicht mit Unrecht schreibt Dante diese furchtbare Beaction dem hab- 
, g&^en,, haften,, ja grausamen fiegimente Carl's von Anjou und seiner Statt- 
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84 „Sich kümmerten ra leget ta die Lade" **). 
„Dieweil ich glaube, Üb die hehe Wonne, 



20) Dante legt hier dem Carl Martell eine Warnung f6r dessen Bruder, Konig 
Robert, in den Mund, sieh nicht durch gleichen Gen, wie sei» Grofevater 
Carl I., die Bevölkerungen abspenstig an machen. 

Robert, der nebst seinen beiden Brüdern Raimund und Johann über 
sechs Jahre in aragonischer Gefangenschaft als Geifsd für seinen Vater zugebracht 
hatte, bestieg nach dessen Tode den Thron von Neapel (1309), mit Uebergehung 
der Ansprüche seines Neffen, des Sohnes seines älteren Bruders Carl Martell, 
welcher damals schon in Ungarn war. Während seiner langen Regierung, welche 
bis ins Jahr 1342 wahrte, war er ein machtiger Huter der gudphkchen Partei in 
Italien, widersetzte sich dem Römerzugen Heinrich's VIL und Ludwig's des 
Baiern und lebte in beständigem, wiewohl erfolglosem Kampfe mit den aragone- 
sischen Konigen Ten SicÜien. 

Der Vorwurf des Geizes» den ihm Dante hier macht, stimmt allerdings nicht 
mit den übertriebenen Lobsprüchen, die ihm Petrarca ertheilt; aber auch Vil- 
lani, obgleich ein guelphischer Schriftsteller, wirft ihm mindestens in seinen letzten 
Jahren Geiz vor. Seine Individualitat schildert er in folgenden Worten: „Queeto 
Re Ruberto fa il pik satrio Rl, che fetse tra Chrütiani giä fa cinque cento antri, 
*t di §enno naturale, ri di ecienxid, come grandimmo maeetro in Teologia, e sommo 
Füöiofo. Dolce eignere e amorevote fa e amidsrimo dd noetro commune ^ dt tutte le 
virt« dotato, u non che poi che commncib' ad invecchiare, tavarima ü guastava 
in piü guise. hcueava sene per la guerra 9 cV avea per raapdstar* la CiciUa 
ma non bastava a tanto eignere, e cosi eaoio come era in altre cose." 
(Dieser Konig Robert war der weiseste Konig, der unter den Christen seit 
500 Jahren au finden gewesen, sowohl in Betreff seines natürlichen Verstandes, als 
semer Kenntnisse, denn er wer ein grofser Meister in der Theologie und ein 
trefflicher Philosoph. Bin sanfter und liebevoller Herr war er, ein grober 
Freund unserer Gemeinde und mit eilen Togenden begabt, aufeer dafs, als er zn 
altem begann, der Geiz ihn in mehreren Beziehungen verdarb. Rt entschuldigte 
sich zwar defshalb mit dem Kriege, den er zu führen hatte, am Sioifien wieder 
zn erwerben, doch genügt dieser Vorwand nicht für einen so groben Herrn» wel- 
cher in jeder anderen Hinsicht so weise war.) 

(Giov. Villa*. Hör. Üb. X1L cap. 0J 

In Betreff dieses ihm zugeschriebenen Fehlers erzählt Benvtnuto von Inola, 
dafs, als der Konig einmal zu seinem Kanzler gesagt hatte: „Spiritus ubi vult 
spiral," dieser scherzend entgegnet: „et Robertos ubi vnft päat Kf (Püate oder 
pithre im mittleren Latein rauben.) 

Uebrigens mag ich nicht leugnen, dafs der Widerstand Robert* s gegen 
Heinrich VII. und seine gesammte politische Stellung anf 4es l)ict|tefs Urtheil 
von Einfloß gewesen sein kann. 

Das V. 77 Gesagte ist, mehreren interessanten geschichtlichen, zum Theil ans den 
Archiven geschöpften Notizen zufolge, die ich der Güte des Herrn Bofrath Schulz 
allhier verdanke, jedenfalls anf catalonische Miethtrappen zu 
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„Die mir dein Wort, o meto Gebieter, eitfio&t, 
„Dort, wo jefotJtf Gst anftngt «ad mutet, 



Ausgebreitet waren die Verbindungen spanischer Städte, insbesondere Bar- 
celonas, mit dem Königreiche Siciliea, schon während des Uten Jahrhunderts 
und unter Carl von Anjon finden sich bereits Cousulate der Afagoaesen in 
mehreren Häfen Apuliens. Barcelona hatte die ältesten Seegesetze im 12ten 
Jahrhundert (a. Codice de las costmbres maritima* de Barcelona per V. Antonio de 
Capmany eic. Madrid 1701); oft werde* aber anch die CatsJonier als Seeräuber im 
Hittelmtere erwähnt 

Konig Robert kam durch seine Gefangenschaft in Aragonien, so wie durch 
seine beiden Gemahlinnen, deren erste, Violante, eine Tochter Peters von 
Aragonien, die zweite, Saocia, eine Tochter des Königs von Majorica war, 
in vielfache Beziehung zu den Spaniern. Robert vermählte, als er 1306 San- 
cia heirathete, zugleich seine Schwester Maria an den ältesten Sohn des Königs 
▼Ott Majorica. 

Durch die Verbindung des Königs Giaoomo von Aragonien (Japne ü 
eegmdo) mit Carl IL gegen Friedrich von Aragonien kamen catalonjsche Fufs- 
truppen, welche damals vielfach als Soldner dienten, mit den Neapolitanern in nähere 
Beziehung. Ruggiero di Loria verlangte nach der zwischen Squillaei und 
Catanzaro gegen Blasco di Alagona verlorenen Schlacht oatalonische Truppen. 

Carl von Anjon hatte als leichte Reiterei und Fußvolk Saracenen im Dienst 
Carl IL scheint sich nach der Vertreibung derselben catalonischen Fußvolks be- 
dient zu haben. 

Der berühmte Roger von Flor trat damals mit den Almogavaren 1303 
in griechische Dienste. 

Als Robert im Jahre 1305 nach Florenz (als capitano di guerra, wie Viüani 
L VI1L c. 82 sagt, oder als Signore nach Angelo Costanzo) kam, führte er 
„Kita maenada di trecento eaoaüeri araoneu e catalani, e molti mugaveri a pie, la 
quält fu wtoUo beüa gente« (eine Schaar 300 aragonischen und catalonischen Rittern 
und vielen Almogavaren zu Fufs, welche sehr schönes Volk war) mit sich. Bei dieser 
Gelegenheit mag der Geiz der spanischen Ritter, der noch im löten und löten 
Jahrhundert in den italienischen Kriegen vielfach besprochen wird, den Florentinern 
lästig geworden sein *). 

Als dem König Robert Gefahr vor Heinrich VII. drohte, schickte er, wie 
aus einem Briefe des Königs an den Florentinischen Kaufmann Johannes B ar- 
te oli de societate Perusiornm de Florentia vom 5. August 1311 hervor- 
geht, Gilibert de Santilns et Franciscns Paadonis de Capna nach Ca- 
talonien, um Truppen zu werben +*). Gilibert, bei Eurita (Anmlee de la Corona 
de Aragon Hb. V. c. 100 j Gilibert de Centellas genannt, scheint einer der 
spanischen Ritter gewesen zu sein, der groben fiinfluia auf Robert hatte und der 



Diego (fella Ratta, der bei der Abreise Roberts von Florenz als Befehlshaber feiner 
Mtlit «uribikMIeb, scheint auch ein 8panier gewesen zu sein. 
Regutrum<R*gio Robert* ldl 1. CK /. & Are*. R. Nap. 
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„Von dir gesehen wird, wie iek selbst sie «ehe, 

„Freut sie mich mehr, und auch dtefs ist mir tbeuer, 

90 „Dals du, Gott schauend, solches unterscheidest 21 ). 
„Froh hast du mich gemacht, doch jetzt erklär' mir, 

„Da mir dein Wort den Zweifel hat erreget, 

„Wie Bitt'res kann aus sfifsem Samen kommen" afl ). 

So ich. Und er zu mir: „Kann eine Wahrheit 

„Ich zeigen dir, so wirst, wie Jetzt den Rüchen, 

96 „Das Antlitz du zukehren deiner Frage 23 ). 



«frag 



guelphischen Partei bedeutenden Nachtheil brachte. Dieser Gilibert wurde von 
Robert, nachdem er selbst zum Conte ii Romagna t Viatrio generale di tntto lo 
Stato della chieta vom Papst erwählt worden war, in die Ro magna geschickt, um 
dieGhibellinen niederzuhalten. Villani, Istor. Lib. X. c. 17 sagt, dafs am 26. 
Juni 1311 der maliscalco des Königs mit 400 cavatferi caialoni nach Bologna 
ging. Gilibert kam selbst am 8. Juli nach Florenz mit anderen 200 cataloni- 
schen Rittern nnd 500 Almogavaren, bei Villani mugaveri a pii. 

Dafs schon früher catalonische Soldner im Dienste Robert' s in der Ro- 
magna waren, geht auch aus einem Schreiben des Königs an vier Ritter aus dem 
Königreich hervor, vom 0. April 1311, worin den im königlichen Dienste stehenden 
Aragonenses, Cattüoni, ProvincuUe», Vcucones, Latim JSuchi ei TurehopuH, welche 
die königliche Majestät beleidigt hatten, eme Amnestie bewilligt wird. 
' Archiv. Regiae Siehe RegUtr. Reg. Reh. 1811. O. feg. 200. 

In Betreff des 82. Verses vergl. Purgat. Ges. VII. Not. 20. 

21) Ein Dreifaches ist in dieser etwas dunkeln Stelle zu unterscheiden: 1) die Wonne, 
die Carl Marteil's Antwort in Dante hervorgebracht, 2) die Freude, die et 
Dante verursacht, dafs Carl jene Wonne in Gott, wo jedes Gut anfangt und 
endet, erkenne, und 3) die anderweite Freude Dante's darüber, dab Carl auch 
jenen Zuwachs der Wonne in Gott unterscheidet 

22) VergL Vers 82. 

23) Die Frage, um welche et sich handelt, ist, wie es möglich sei, da& das Schlechte 
vom Guten und umgekehrt abstammen könnt. Carl Mar teil verspricht diese 
Frage auf eine Weise su lösen, die sie ihm völlig klar machen soll, so dafs er 
das gleichsam nun vor Augen stehen haben werde, von dem er vorher wie abge- 
wendet gewesen sei. Die Argumentation in der nächsten Stelle V« 97—135 ist 
in ihren Hanptzügen folgende» 

An sich genommen mufste von Gleichem immer Gleiches ciicag t werden (V. 

133 f.). Bei der Hervorbringung eines Menschen wirkt aber noch etwas Anderes I 

ein, naoiHch die Kraft der Sterne, in denen sich die göttliche Vorsiebt gleichsam I 

verkörpert (V. 97 — 102). Der weise Zweck, zu dem dieselbe jene Kraft ver- I 

wendet, ist eine angemessene Vertheüting der Fähigkeiten, tinter den Menschen, I 
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„Das Gut, das dieses ganze Reich befriedigt 
„Und dreht, im du ersteigst **), Übt seine Vorsicht 
„Zar Kraft in diesen greisen Körpern werden; 
„Und nicht aBein sind die vorhergesehenen 
„Naturen in dem Geist', der aus sich selber 

102 „ Vollkommen , nein sie selbst nebst ihrem Heile. 
„Darum, wenn immer dieser Bogen schnellet, 
„Trifft, wohlgestellt, vorhergesehenen Zweck er, 
„Dem Pfeile gleich, der auf sein Ziel gerichtet aÄ ). 
„War 9 dem nicht so, der Himmel, den du wandelst, 
„Er würde solche Wirkungen erzeugen, 

106 „D&fr sie Kunstwerke nicht, nein Trümmer wir an; 
„Und Diefs kamt nicht sein, wenn die Intelleete 
„Nicht fehlerhaft, die diese Sterne lenken, 



wodurch allein die menschliche Gesellschaft bestehen kann (V. 108—123). Bei 
solcher VertheUung richtet sich aber die göttliche Vorsehung nicht nach Adel und 
Abkunft, sondern nach ihrem freien Ermessen (V. 124—132). 

24) Gott ist nicht nur der Beweger und die Sehnsucht des ganzen Himmlischen, er 
ist auch die ewige Stillung und Befriedigung dieser Sehnsucht 

25) Die Vorsicht Gottes definirt Thomas von A quin sehr schön als „ratio erdinü rentm 
infinem" (die Idee der- Anorduung der Dinge zu ihrem Zwecke). Dieser Idee nach 
ist sie daher stets eine unmittelbare, aber die Ausfuhrung kann oft untergeordne- 
ten Ursachen übertragen werden, wie hier von den Sternen gesagt ist Was diese 
Vorsicht beschlossen bat, geschieht unzweifelhaft, und doch legt dieselbe darum 
den vorhergesehenen Dingen keine Notwendigkeit auf, denn es gehört zur Voll- 
kommenheit des Ganzen, dafs es Dinge aller Art, folglich auch nothwendig (ne- 
ceuarie) und zufällig (contingenter) erfolgende gebe, welche beide als solche die 

" Vorsicht voraussieht und in ihren Weltplan aufnimmt Diese Vorsicht wird nun in 
Bezug auf das Heil der Menschen yraedtHinatio , in Bezug auf die Verwerfung 
rqmfcrtto genannt Ist nun auch bei beiden der freie Wille des Menschen wirk- 
sam» so ist erstere doch nicht blos die Ursache des Lohnes in jenem, sondern auch 
der Gnade in diesem Leben. Die Reprobation dagegen ist nicht die Ursache 
des Bösen, das in diesem Leben geschient, sondern nur des Zuruckziehens der 
Gnade und der Strafe, die ans dem Mifsbrauche des freien WiHens folgt Von 
der Aradesttaatiott, die der Mensch mir durch die übernatürliche Hufe der Gnade 
erlangen kann, sagt Thoma* von Aqutn beinahe mit gleichen Worten, wie unser 
Dichter, sie sei ihnnch dem Pfeile, der von dem Bogenschützen auf sein Ziel ge- 
schneit werde. Die Reprobation ist dagegen immer nur göttliche Zulassung. 

- (&mma TkwL Pm L Quaut. 22. 28.> 
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„Und fehlerhaft der Ente, der sie schuf, auch **). > 
„Soll ich dir diese Wahrheit mehr erklären?" 
Und ich: „Nicht doch, unmöglich seh' ich, ist 6s, 

114 „Dafs die Natur ermüd' in Dem, was nöthig" *?). 
Und Jener d'rauf: „Jetet sprich, wärV Ar den Menschen 
„Auf Erde» schlimmer nicht, wenn er nacht Borger" **)? 
„Gewifs," antwortet ich, „Wer fordV ich Grand nicht." 
„Und kann er's sein, wenn man verschiedenartig 
„Nicht cPnmten lebet iü verschiedenen Aemternf 

120 „ Nein, wenn eaeh euer Heister recht berichtet 44 
So kam er bis hierher durch Folgerungen; 
Dann schlofs er so: „Es müssen also eurer 
„Wirkungen Wunsein auch versehied'ntir Art sein *•). 
„Darum wird Der als Sölon, Der' als Xerxes, 
„Der als Melchisedek erzeugt, und Jener 

126 „Als Der, so fliegend seinen Sohn verloren 30 ). 



26) 
27) 

28) 
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Die Intellecte, göttliche Wirkungen, können ihr Ziel nicht verfehlen. 

Unter Natur wird gewohnlich, wie schon im Aufsatze f gedacht, der Kreislauf 
des Himmels und seine Wirkung anf die Elementarwelt verstanden. 

Bekanntlich nennt schon Aristoteles den Menschen ein geselliges Thier, itokt- 
twcor fcSov, animal ävile; denn das unterscheidende Merkmal des Menschen von 
dem Thiere sei die Sprache, Während das Thier nur Laute habe, um das Ge- 
fühl des Angenehmen und Unangenehmen auszudrucken, habe der Mensch eine 
Sprache, nm daa Nützliche und Schädliche, das Gerechte und Ungerechte an be- 
zeichnen. Anf diesem Begriffe aber beruhe die bürgerliche Gesellschaft, die daher 
der menschlichen Natur angemessen sei* (FoliL Idb. L cap, 1.) 

Dafs die bürgerliche Gesellschaft anf der Verschiedenheit der Befehlenden nnd 
Gehorchenden, der Arbeitenden nnd Regierenden beruhe, liegt auch in des grofsen 
Meisters Aristoteles Ansieht vom Staate nnd der häuslichen Gesellschaft; und 
dafs «fiese Verschiedenheit anf einer physischen Verschieden he it beruhen müsse, wenn 
sie rechtsbegrundet sein aolle, fuhrt er in solcher Weise ans, dals nur jenes ein 
rechtmässiges Sdavenverhältnift sei, wo bei- dem Herrn die geistigen, bei dem 
Knechte die körperlichen Eigenschaften vorherrschten, also besonders wenn des Bar- 
bare dem Griechen diene» (PoUL L4k IL cap. 2»J 

Hier scheint Dante von den verschiedenen Ständen, die eine verschiedene Indivi- 
dualität erlangen, den des Gesetzgebers (Solen) nnd die drei bekannten, den Wehr-, 
den Lehr- nnd den Nährstand (Xerxes, Melefais«d«fc nnd Dädala»), wen* man 
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„Die Krtiabewegsjng der Nrior, *e Siegel 

„Dem Wachs 9 der Menmfthe» i*t »i), trabt ihre Knut woU 9 

„Doch unterscheidet nicht eil Heus vom and'ren. 

„Daher gezcztiebfs, daß Es«« sie* in Keine 

„Von Jacob trennt «md von so 4ried*ren Vater .• 

132 „Quirinus stammt 7 dafii man dem Mars ihn zuschreibt 32 ). 
„Mit den Erzeugern wurde die erzeugte 
„Natur stets ähnlich ihres PjGzdes wandeln, 
„Wenn Gottes Vorsicht hier nicht starker wäre. 
„Jetzt steht vor dir, was hinter dir gewesen} 
„Doch dafii du wissest, dafe ich dein mich freue, 

138 »Will ich dir einen Zusatz bei noch legen« 

„Stets wird Natur, wenn sie das Schicksal feindlich 
„Sich findet, gleichwie jeder and're Samen, 
„Der fern von seinen Boden, schlecht gerathen * 8 ). 
„Und wenn die Welt dort unten achten wollte 
„Auf jenen Grund, den die Natur gelegt hat, 



nämlich unter letzterem sammtliches Gewerbe versteht, im Sinne gehabt zu haben. 
Die Wahl des Xerxes als Symbol des Kriegerstandes mag sonderbar erscheinen, 
indessen war er doch der Fahrer des gröfsten im Alterthume bekannten Heeres. 
Der Kreislauf der Gestirne ist gleichsam ein Siegel, das dem allgemeinen Mensch- 
heitsstoffe das Gepräge des Individuellen aufdruckt 

Esau und Jacob, die ungleichen Brüder, werden als Beispiele angeführt, dafs 
auch bei ganz gleichen Verhältnissen die gottliche Vorsehung verschiedene Indi- 
viduen zum Vorscheine kommen lasse. Zwar mochte man meinen, sie müisten als 
Zwillinge ganz unter derselben Constellation geboren sein, aber auch Roger 
Bacon behauptet , dafs zu einer Verschiedenheit hierin nur die geringste Ent- 
fernung genüge, so dal* che Sternenkräfte auch in dem kleinsten Theile der Erde 
Graser von verschiedener Art hervorbringen und Zwillinge in demselben Mutter- 
leibe, an Gestalt und Sitten und in Ausübung der Wissenschaften, Sprachen, 
Geschäfte und allem Uebrigen verschieden machen könne. (Op. stau». EdiL 
Venet p. 187. j 

Romulus dagegen, den er für einen Bastard von niederer Herkunft erklärt, 
dient zum Beispiele der Verschiedenheit des Vaters von dem Sohne. 
Die Natur (der Einflufs der Sterne) ist mit einem Samenkorne zu vergleichen, 
das nur, wenn es in günstige Bodenverhältnisse kommt, gedeiht — eben so bedarf 
die Individualität des Menschen eines günstigen Schicksales, um die von ihr zu er- 
wartenden Früchte 
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144 „Ward', ihm sie folgend, bess'rq Menschen haben. 
„Dir aber schleppet zu dem Klosterleben, 
„Der da geboren war, das Schwert zu gärten, 
„Und macht zum König', dem die Predigt ziemte; 
„Damm entfernt sich eu'jre Spar vom Wege 44 34 ). 



84) Vielleicht bezieht sich dieselbe Stelle gerade auf Rober t*s Erhebung zum 
da er nach Obigem du grober Tbeolog, — wenn auch kein untüchtiger 



war. 




W EUNTEH GESAtfG. 



l Nachdem dein Carl, o liebliche Clemensa, 
Buch aufgeklärt, verkündet' er die Täuschung, 
Die seinem Samen widerfahren sollte 1 ); 
Doch sprach er: „Schweig* od lafo die Jahre r 
„So dafs ich Nichts kann sagen, als dafs eu'ren 
6 „Nachtheilen wird gerechter Jammer folgen u *)• 
Und heimgekehrt schon hatte rieh das Leben 
Des heil'gen Lichfs nur Sonne, die's erfallet, 
Als su dem Gut', d'ran jeglich Ding hat G'nuge. 
der getäuschten Seelen, gottvergessenen 
Geschöpfe, die, von solchem Gute wendend 
13 Das Herz, nach Eitelkeit die Schläfe richten! 
Und sieh, ein Anderer aus jenen Schimmern 
Kam gegen mich und neigte durch sein Leuchten 



Daft nämlich seine Nachkommen durch Robert von dem Throne- von Neapel 
uusgeschlossen werden sollten. 

Dante, der, wie bereits oben gezeigt, eine ungunstige Meinung Ton Robert 
hat, deutet an, dafs ihm Carl Martell vieles Unglück als Folge jener Störung 
der regehnafsigen Thronfolge angekündigt habe. Weislich aber verschweigt er, worin 
es bestehen werde, um nicht als falscher Prophet su erscheinen, da es sich hier 
um das wirklich Zukünftige handelt 
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Nach aulsen, daüi er mir gefallen wolle. 
Beatrix 9 Augen, fest auf mich gerichtet , 
Versicherten aufs Neu' jetzt ihrer theu'ren 

18 Zustimmung mich tu meinem Wunsch', wie froher* 
„0 mög'st alsbald mein Wollen du erfüllen, 
„ Glücksel'ger Geist", sprach ich, „und gicb Beweis mir, 
„Dafs ich in dir abspiegle, was ich denke l u 
Darauf das Lacht, das noch mir unbekannt war, 
Aus seiner Tief, aus der es erst gesungen, 

24 Fortfuhr, wie wer am Gutesthun sich freuet 
„In jenem Theile des verderbten Landes 
„Italien, der zwischen dem Rialto 

und der Brenta und der Piave Quellen, 



n 



„Erhebt ein Hügel sich geringer Hohe, 
„Von welchem einst herabstieg eine Fackel, 
30 „Die rings die Landschaft mächtig angefallen. 
„Mit ihr bin ich entsprofst aus einer Wurzel; 
„Cunizza war mein Nam% und hier erglänz' ich, 
„Weil mich das Lieht besiegt hat dieses Sternes 8 ). 



Cunizza, der Schwester des Tyrannen Ezzelino, ward schon Purg. 
Ges. VI. Not 14 gedacht. Anfser ihrem Verhältnisse mit Sordelto, dessen dort 
Erwähnung geschah, ward sie noch, nachdem Ezzelino HL 9 wahachaalieh nach 
seines Vaters, Ezzelino' s IL, Tode*) denSordello vertrieben hatte, von einem 
Ritter Bj>nio ans Treviso geliebt, mit dem sie den Hof «ihres Bruders verlieb 
and lange in der Welt umherzog, bis sie sich endach mit ihrem Liebhaber in 
Treviso bei ihrem «weiten Bruder Alberico niederiiefr, obgleich Bonio's Gattin 
ebendaselbst lebte. Nachdem dieser getödtet worden war, kehrte sie zn Ezzelino 
zurück und heirathete zuerst einen Edelmann von Bragaozo, der aber ein Opfer 
von Ezzelino 9 « Grausamkeit wurde. Nach Ezzelino's Tode endlich vermählte 
sie sich noch einmal in Verona. (Vgl. Bolandüu de facti* in Marckia Tanimna, 
i Mutetet. Rer. lud. Set. Tom. VUL & 173.) Aus dieser kurzen Lebens- 



_« 



*) Rolandinas nimmt zwar an, dafii diefs noch bei ihres Vaters Lebzeiten geschehen sei; 
da er aber selbst berichtet, Ezzelino II. habe die Entführung Cunizza'« durch 
Sordelto verankCrt, so Ist es mir wahrscheinlicher, dafs dieser erst von Ezzelino III. 
vertrieben worden sei, der dergleichen LiebeshändeJa nicht günstig war. 
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„Doch freudenvoll vergab' ich intimes Leoses 
„Ursach' mir selber jetat, kein Leid d'roh ffthlend, 
36 „Was wohl schwer fafislkh eurem Pftel sein wird *> 



beschreibung sieht man f dafs Dante Recht habe, sie tagen zu lassen , das Licht 
der Venus habe sie besiegt Warum er aber sie trotz ihrer Verirrungen in den 
Himmel versetzt, davon giebt ßenvenuto von Imola einen Grand an, indem 
er, nachdem er ihr Verhältnis mit Sordello erwähnt, sagt: „simUl erat pia, benigna, 
muericors, compatien* müeris quo* frater crudeliter affligebat" (nebenbei war sie aber 
fromm, mild, barmherzig und voll Mitleid mit Denen, die ihr Bruder grausam 
mifshandette). Und wohl mag man es dem Dichter nachsehen» dafs er die 
Schwachheiten einer gntmhthigen Frau nicht allzu hoch anschlug, die neben einem 
Eszelino eine mitleidige Thrane den hart Bedrängten schenkte. 

Die Verse 25 — 31 schildern die Lage von Romano, dem Sfammschlosse 
Ezzelino's, mit der gewohnten geographischen und topographischen Schärfe. 
Romano liegt anf einer vereinzelten Höhe am Fufse der Alpen, in geringer 
Entfernung nördlich vonBassano. Venedig (der Rialto), die Brentaquelle unweit 
Trento und die PJavaqnette nördlich van Cadore bilden ein Dreieck, und anf 
der Mitte der südwestlichen Seite desselben liegt ungefähr Romano. 

Wenn üSrigens Ezzelino V. 29 eine Fackel genannt wird, so konnte diefo 
wohl eine Anspielung auf den Traum seiner Mutter sein, die, wie Pietro di 
Dante berichtet, kurz vor ihrer Niederkunft geträumt haben soll, sie werde von 
einer brennenden Fackel entbunden. 

4) Diese Stelle erläutert sich am besten aus folgenden Worten Hugo's von St Vic- 
tor, wo er die Seligkeit schildert: 

„Erit ergo iUius dvitatü — vo/iuiia« Hbera ab owmi maio Uberuta st 

impUta onau 60110, frumu indmaenter aetemanm juamditate gaudiorvm, oblita 
c «/partim, abUta poanatam; tarnen nee ideo euae Ub*r*Honi$ obtita, «t Hberatori 
«uo eä ingrata. Quantum ergo attinet ad säcfttunu rationalem, memer erit prae- 
toritorum mo/srum lusrusi, auantum auiem ad experienUe *m n m 9 prormu imaumor." 
(Es wird also in jenem Staat — — — ein freier Wille sein, der von allem 
Bösen frei ist und erfüllt mit allem Guten, ohne Aufhören geaie&eud die Wonne 
der ewigen Freuden, uneingedenk der Schuld, unemgedeak der Leiden, 
jedoch nicht so ihrer Befreiung vergessend, dafs sie gegen ihren Befreier undank- 
bar sei Was nämlich das Wissen des Verstandes betrifft, so wird sie der vergangenen 
Uebel eingedenk sein, ganz uneingedenk aber, soweit es die Empfindung Dessen, 
der sie erfahren hat, betrifft) 

£s werde nämlich, führt er weiter aus, ihre W i ss en schaft von den vergangenen 
Leiden und Verschuldungen wie die des Arztes sein, der die Krankheiten erkennt, 
«her nicht die des Kranken, der sie gefühlt hat. 

(Brudit Tkeol. de Sacramtnt. Lib. 11 Pars 18. Cap. 22 J 

Ein solches historisches Wissen schliefet allerdings die Reue aus, die als ein 
unangenehmes Gefühl mit der Seligkeit sich nicht vertragt 
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Von diesem theaYen leuchtenden Jawefe 



„Aus untrem Himmel, skr mnaohst mir stehet, 
„Blieb greiser Raf nnruck, and eh 9 er hinstirbt, 
„Mufe ffinfmal flieh diefc Hondertyahr ernenn noch *)» 
„Sieh, ob der Mensch soll trefflich sein, so dafs ihm 
42 „Vom ersten Leben Unterbleib' ein «weites *)! 



(Vgl. übrigen* Purgat Ges. XXXIIL V. 91 u. f., Parad. Ge^lll. Not 11 
u« 12.) Es ist daher nicht nöthig, mit dem Oitimo Commento, im Wider- 
spruche mit den obigen historischen Daten, Cuoizza von aller eigentlichen Schuld 
fb» zu sprechen,, und nur anzunehmen, dafs sie, wie Jener sagt: „amstommente in 
veiUre, conto e giuoco 9 manon in aleuna düonestaW (lieberfullt in Kleidang , Gesang 
und Scherz 9 aber ohne irgend etwas Unehrbares) gelebt habe. 

5) Dieser selige Geist, der an Cunizza's Seite steht 9 ist, wie sich spater Beigen 
wird, Fulco von Marseille. Fulco, der Sohn eines genuesischen Kaufmanns, 
der sich in. Marseille niedergelassen hatte, . .widmete sich der gqja scietuta und 
nahm anter den Tronbaduren eine nicht unbedeutende Stelle ein. Er lebte an dem 
Hofe Richard's von England, Alphonso's von Aragonien und des älteren 
Baimond's von Toulouse Seine Iie^esgesänge galten besonders der schonen 
Adelheid von -Rognemarine, Gemahlin des Vkegrafen Barral von Mar- 
seille, die aber nach damaliger Sitte an die Schwestern des Vicegrafen gerichtet 
waren. Von ihr abgewiesen liebte er Eudoxia, WilhelnTs von Monthollon, 
Gemahlin. Nach dem Tode mehrer seiner Gönner (oder, wie Benvennto von 
Imola sagte, nach Adelheid's Tode) trat er nebst seinen swei Söhnen und 
seiner Gattin in den Cistercienser- Orden, ward Abt des Klosters Torvaell und im 
Jahre 1206 Bischof von Toulouse, eben in der Zeit der beginnenden Albigen- 
serkriege. Große Hoffnungen hegte man von ihm in Bezug auf Wiederherstellung 
dieses zerrütteten Bistbumes, and der papstliche Bevollmächtigte Peter von Ca- 
stelnau hob auf seinem Krankenlager dankend seine Hände zum Himmel empor, 
als er diese Wahl erfuhr. Mächtig war sein Wort auf der Kanzel, wie einst sein 
Gesang gewesen; aber leider lieft er sich nicht an diesen milden Mitteln genügen, 
sondern es wird ihm eine wesentliche Theilnahme an dem harten Verfahren gegen 
die Aibigenser und besonders unerbittliche Feindschaft gegen den Grafen Rai- 
mund von Toulouse Schuld gegeben. 

Warum Dante dem Fulco den Stern der Venus als Aufenthalt angewiesen 
hat, ist ans Obigem klar; dals aber ein Mann, dessen Leben zwischen Uebes- 
tändekien und Verfolgongssucht getheilt war, nicht nur in den Himmel versetzt, 
sondern auch ihm ein Nachrahm bis ins Jahr 1800 zugedacht wird, mochte auf- 
feilend erscheinen, wenn nicht einerseits sein Dichterrahm, andererseits seine an- 
erkannte Tüchtigkeit in geistlichen Aemiern' des Dichters Urtheil anders für ihn 
gestimmt haben mögen. 

6) Der Nachrahm erscheint bei Dante an mehreren Stellen als nicht zu verachtender 
Preis der Tüchtigkeit und Tugend. 
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„Und Solches denkt da* gegenwirt'ge Valk mch*, 
„Das Etsch anschlössen hält nnd Taglismente, 
„Und ob geschlagen auch, berect es doch nicht *)* 
„Doch bald geschieht's 9 dafr Päd na an dem Sompfe 
„Verf&rbt das Wasser, das bespült V interna, 
48 „Weil widerspenstig ihrer Pflicht die Völker »> 



7) Diese Grenzen sind nicht die der alten Trevisauer Mark, die einerseits weiter bis an 
den Mincio, andererseits nicht so weit, nnr bis an die Livenza, reichen; viel- 
mehr scheint der Dichter hier das Laad bezeichnen an wollen, welches den 
Hauptschauplatz der Thaten nnd Unthaten des Hauses Romano und der im 
Folgenden erwähnten Begebenheiten war. 

8) Die Begebenheiten, anf welche sich diese Stelle bezieht, dürften folgende sein. 
Nach dem Untergange des Hauses Romano hatten sich die Paduaner Vi- 
cenza's bemächtigt, beherrschten es aber, wie es scheint, mit Milde. Als jedoch 
Heinrich VIL in Italien erschien, begann sieh bei vielen Vicentmern der Wunsch 
nach Unabhängigkeit zu regen. Bestärkt wurden sie hierin dnreh Siegfried 
Gansera, einen Vicentiner Verbannten, der ab Gesandter des Königs ton Cypern 
an den päpstlichen Stuhl durch Vineenza kam und, nachdem er dort mit den 
Männern seiner Partei Rücksprache genommen, seines eigentlichen Auftrages un- 
eingedenk, zu dem Kaiser eilte und ihm die Freiheit seiner Vaterstadt empfahl. 
Heinrich, der eben damals nicht Ursache hatte, mit den Paduanern zufrieden 
zu sein, sandte den Bischof von Genf nrit Kriegsvolk den unzufriedenen Vken- 
tmern zu Hilfe. Auf ihrem Durchzuge durch Verona erbaten sie sich auch die 
Hilfe der Bruder Alboin nnd Can della Scala. In Vicenza fand der Bischof 
keinen Widerstand, die Vicentiner standen vielmehr gegen die Paduaner auf und 
vertrieben den Statthalter derselben, sowie auch die Paduanische Besatzung, die 
einen befestigten Punkt, Isola genannt, ohne Schwertstreich räumte. Nur bei der 
Flucht aber den ausgetretenen Bacchtglione kamen einige von denselben ums Leben* 
Die Stadt nahm Vanni Zeno aus Pisa im Namen des Kaisers in Besitz (1311). 

Die Paduaner sandten nun auch eine Gesandtschaft an den Kaiser, an deren 
Spitze der Geschichtschreiber Albertinus Mussatus stand, und erboten sich zur 
Unterwerfung, wenn der Kaiser sie zu Gnaden aufnehmen wolle. Letzteres er- 
folgte in einer doppelten Urkunde am 5. Juni 1311, in welcher die Verhältnisse 
der Padnaner und Vicentiner auf ziemlich billige Weise geordnet wurden. 
Hierauf kam der ebengedachte Bischof von Genf nach Padua und nahm den 
Einwohnern den Eid der Treue für den Kaiser ab. Da indefs noch mehr Punkte 
mit den Vicentinern zu schlichten blieben, so ging Albertinus Mussatus mit 
einer zweiten Gesandtschaft an den Kaiser und erhielt von demselben ein Decret 
unter dem 6. Juni 1312, wonach zwei abgesandte kaiserliche Richter alle übrigen 
Streitpunkte prüfen und entscheiden sollten. 

Als aber Mussatus zurückkehrte, hatte ein Umstand die Stimmung in Pa- 
dua verändert. 
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„Und dort, wo Sile and Cagnan' sich eiaen, 



Es war nämlich damals Gan grande von Heinrich «am Statthalter Ton 
Verona ernannt worden, welcher dazu, so hiefs es, durch ein falschlich im Namen 
der Yiccntiner Gemeinde ton Can's Anhängern ausgestelltes Schreiben bewogen 
worden war (1312). 

Diefs bewog die Padnaner, die noch überdiefs durch das Gerücht erschreckt 
wurden , auch Padua solle unter Can gestellt werden, dem Kaiser den Gehorsam 
aufzusagen. 

Auch den Besitz von Vicenza wollten sie wieder erlangen, und es begann 
ein mehrjähriger Kampf zwischen Can und ihnen, der besonders den wehrlosen 
Landbewohnern an den Abhängen der Colli Berici und Euganei vielen Scha- 
den brachte. 

Nach mehren kleineren Gefechten brachen die Padnaner mit ganzer Macht 
unter Tiso dl Campo S. Pietro geradezn gegen Vicenxa auf und lagerten 
9000 Schritte von der Stadt unweit des Flufscbens Tessina, das sich unterhalb 
derselben in den Baccfaiglione ergiefst Hier wurden ne jedoch (Juni 1812) von 
Can überfüllen und mit grofsem Menschenveriuste über den Bacchiglione 
gejagt, in dessen Fluthen viele ihren Tod fanden. Dieser Flufo theilte sich damals 
in jener Gegend in zwei Arme, etwa dort, wo heutzutage der Cand Bizalto 
ans demselben abgeleitet wird. Der eine Arm Hofs nach Padua, der andere bildete 
einen Sumpf in den Niederungen zwischen den Colli Berici und Euganei. 
Die Padnaner hatten während ihrer Herrschaft aber Vicenza diesen letzteren Arm 
abgedämmt/ am das ganze Wasser des Stromes nach ihrer Stadt zn leiten. So- 
bald jedoch Vioenxa wieder frei war, hatten die vlcenttner» sei et nun ans Hals 
gegen ihre früheren Beherrscher, sei es, dafs jene Anlage ihnen zom Schaden ge- 
reichte, den Damm wieder eingerissen, worüber sich die Padnaner schon bei dem 
Kaiser beklagt und von demselben auch beruhigende Zusicherungen erhalten hatten. 
Das Heer der Padnaner lagerte nun am rechten Ufer des Flusses unweit jener 
Stelle, und unter seinem Schutze hoffte man die Wiederherstellung des Bauwerkes 
zu bewirken* Aber Can, der am entgegengesetzten Ufer lagerte, liefe diefs nicht 
zu. So dauerte der Kampf noch einige Zeit, bis die Padnaner durch Krankheiten, 
die m ihrem Heere ausbrachen, zum Abzüge genöthigt wurden. 

Hierauf folgte eine Reihe kleinerer Verwöstoitgszäge, bis endlich im October 
1314 die Padnaner, den Augenblick wahrnehmend, wo Can in Verona war, unter 
Poncino von Cieusona, ihrem Podeste, von Vicentiner Verbannten angespornt, 
einen entscheidenden Zog gegen Vicenza nnterna h saen» Vor Sonncnaufjgang drangen 
sie in die Vorstadt ein und bemächtigten sich derselben; da eher Antonio von 
Nogarola die innere Stadt und namentlich die Therme am Flusse tapfer ver- 
theidigte, so wichen sie gegen Mittag ans derselben, nachdem sie ihre Mauern 
zerstört hatten, und lagerten nachlässig, weil vom Na cbt marschc ermüdet, auf 
freiem Felde, indefs ein Theil ihres Heeres noch mit Plündern beschäftigt war. 
Mittags traf endlich Can, nur von drei Reitern begleitet, in Vicenza ein« Die 
Nachricht von jenen Vorfallen hatte ihn beim Irabift getroffen; er hatte skfti aber 
sofort aufs Pferd geworfen und war in vier Stunden herbeigeeilt» «od zwar von 
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„Herrscht Bitter jetzt aanoch und tragt das Haupt faoch, 




HontebeDo an, wo sein Pferd nicht mehr fortkonnte , auf einem Bauernpferde. 
Barch seine Ankunft ward alsbald der Muth der Vertheidiger neu belebt Can 
sammelte seine Schaaren und fiel mit denselben über die sorglosen Paduaner her, 
unter denen er eine große Niederlage anrichtete. Unter den Gefangenen waren 
Albertinus Mnssato, der Geschichtschreiber, Vanni de 9 Scrovigtnia, der 
Anfuhrer der Söldner, und Jacob von Carrara mit mehreren seiner Verwandten. 
Die Carrara, von Can gut behandelt, vermittelten sodann einen Frieden zwi- 
schen ihm und den Paduanern und blieben fortan seine Freunde (Novbr. 1314). 

Wenige Jahre hierauf entbrannte jedoch der Kampf aaFs Neue. Die GueJphen 
xu Brescta hatten mit Hilfe Jacob'a Cavalcabo von Cremona die Ghibellinen 
vertrieben. Diese aber fanden Schutz bei Can della Scala, wogegen sich wieder 
die Brescianer mit den Paduanern verbanden. Ein neuer, abermals verunglückter 
Zug gegen Vicenza bezeichnete den Anfang dieses Krieges» Diebmal waren es 
besonders die Vicentinischen Verbannten , welche die Sache betrieben« Diese traten 
zuerst in Unterhandlung mit Muzio de Germani, dem Wächter des Tbores, 
das zur Beriaschea Vorstadt von Vicenza führte, und erhielten von ihm die Zusage, 
dals er ihnen das Thor ofinen werde. Aber der doppelte Verrather machte hier- 
von dem Statthalter Can's, Bailardino, Meldung. Bailardino hiefs ihm die 
Verhandlung fortfuhren; denn er hoffte auf diese Weise die Gegner in sein« Ge- 
walt zu bekommen; ja er bewog ihn sogar, seinen Sohn den Paduanern als Geisel 
zu stellen* * Unter Macaruffo's, eines Gegners der Carrara, Anführung 
zogen hierauf die Viceatiner Verbannten, verbunden mit verbannten Veronesern 
Mithtruppen, aus Padua, als ob sie gegen Monsetice aufbrechen wollten, wendeten 
«ich aber dann plötzlich nach Norden und kamen auch glücklich in die Vorstadt 
von Vicenza, deren Thor ihnen Muzio geöffnet hatte. Hier aber wurden sie von 
allen Seiten von Can della Scala und Uguccione della Faggiola ange- 
fallen, geschlagen und der gröfste Theil der Vicentiner Verbannten gefangen und 
von Can grausam hingerichtet, wogegen er die Veroneser entliefs (1317). 

Can unternahm hierauf mehrere glückliche Zuge gegen die Paduaner, eroberte 
Monselice und Este und nötbigte endlich dieselben zu einem Frieden, in dem sie 
beide Orte dem Sieger auf seine Lebenszeit abtraten* Auch hier waren die Car- 
rara mit ün Spiele, die den Zug der Verbannten nach Vicenza an Can ver- 
rathen haben sollen, und die kurze Zeit darauf, nach Vertreibung des Macaruffo 
und seiner Partei, die Herrschaft von Padua erlangten» 

Von diesen verschiedenen Gefechten durfte Dante wohl vorzüglich das an 
der Tessina gelieferte im Auge gehabt haben; denn es fand unweit der Stelle 
statt, wo der Bacchigliooe einen Sumpf bildet, und gerade in den Fluthen dessel- 
ben kamen viele Paduaner ttms Leben, so dafs man sagen kann, dafs sie Peine 
Fkthen verfärbt hatten. Die erste Einnahme von Vicenza 1311 war wenig blutig, 
und der Zug im Jahre 1317 kostete mehr Vkentinern als Paduanern das Leben. 
Das Unternehmen des Jahres 1314 endlich fand am Bacchigtione wenigstens nicht 
da, wo er «Inen Snsspf bildet, statt 
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„Den man zu fah'n, die Netze schon bereitet *)» 
„Auch Feltro wird noch ob der Unthat ihres 
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Uebrigens mochten die Paduaner, die so hartnäckig dem kaiserlichen Statt- 
halter sich widersetzten, dem ghtbellinisch gesinnten Dichter als pflichtvergessene 
Bebellen erscheinen , die ihre verdiente Strafe gefunden. 

(FertU Vicentin. Hidor. Üb. IV. S. Murator. Script, rer. Ital. Tarn. IX. p. 
1065. 1068—1070; Üb. VI S. das. p. 1123 f. 1139 f.; Üb. VIL S. 
das. p. 1171 f. Hiilor. Cortusior. S. das. Tom. XU. p. 783 f. Albert 
Mutsatus, Bist Aug. Üb. III Rubrica VL Üb. V. Rubrica X. S. das. 7. X. 
S. 365 u. 41L) 

0) Der Ort, welcher hier bezeichnet wird, ist Treviso, bei welchem dar Blafr Sfle 
strömt Einen Flafs Cagnaa, dessen Dante und die Comnieutatsfea gedenken, 
-finde ieh auf keiner Karte angegeben. 

Die Begebenheit, von der es sich handelt, is$ folgende. Bichard von 
Cammino, Herr von Treviso, Sohn und Nachfolger des im Purgat Ges. XVI. 
V. 124 gedachten guten Gerhard, führte kein tyrannisches Regiment und war 
beim Volke beliebt; nur gab er sich den Ausschweifungen in der liebe nnmäfsig 
hin. So entehrte er durch List und Gewalt die Gattin des Altinerio de* 
Azzonibus (oder, wie Andere ihn wohl richtiger nennen, de' Calzonis). Diese 
setzte ihren Gatten von der ihr widerfahrenen Schmach in Kenntnifs, welcher, 
fortan Bache brütete, aber, äufserfich freundlich gegen Bichard sich zeigend, mit 
dem Grafen Bambold, dem eine ähnliche Beleidigung in Betreff seiner Tochter 
zugefügt worden war, sich verschwor. Die Verschworenen düngen einen Morder 
gemeinen Standes, der Bichard mit eider Hacke wahrend des Schachspieles er- 
schlug. Sofort warfen sie sich aber auf den Thater und tödteten ihn, damit ihr 
Antheü an der That »ficht an den Tag kirne. Noch hn Sterben sott er gerufen 
haben: „Das war nicht in der Abrede« 4 (April 1912). 

Fra Pippino erwähnt eine Sage, vermöge welcher die That von Vecello 
von Cammino, Bichard* s Bruder und Nachfolger, ausgegangen sei; doch 
scheint es dieser Annahme nicht zu bedürfen , da obige Erzählung, von einem in 
der Nähe wohnenden Zeitgenossen, Ferretus Vtcentinus, herrührend, Alles zur 
Genüge erklärt. Wenn der Ottimo Commento diese That dem Can grande 
zuschreibt, so möchte dazu kein ausreichender Grund vorhanden sein, nnd überdiefs 
sprechen noch andere Umstände dagegen, da Bichard als Ghibelfioe mit Can auf 
gleicher Seite stand; denn Vecello war dach Bichard*» Tode auf Sehe der Paduaner 
und stand ihnen in dem Kampfe im Juni 1312 so kraftig bei, dafs dieselben ihm 
sogar dasBecht einräumten, den Podestä fir ihre Stadt an ernennen {Sept. 1312). 
Als er aber im December desselben Jahres wegen e i ng eleiteter Verbindungen mit Can 
della Scala aus Treviso vertrieben wurde, waren eben die Morder seines -Bru- 
ders an der Spitze der ihm feindliehen Partei Hätte daher Can an Jener Bfaftlthat 
Theil genommen, so würde sich nicht Vecello, dafcra er ein MHsehatdlfeer : war, 
gleich Anfangs mit ihm verbunden haben; darem er aber ansehuNBg wV, so -würde 
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„Verruchten übte» wehen *°), die ae schändlich, 



wohl Can eher gegen ihn mit Richard 's Mordern verbanden haben, als um- 
gekehrt Allerdings läßt sich bei dem vielfach verworrenen Parteitreiben jener Zeit 
hierauf ein sicherer Schlaft nicht bauen» 

(F#et. Victnt. I l. Bvtor. Cortmor. in Murat. Script. Ret. ltal. Tom. XIL 

S. 783—785.) 

Cm dieselbe Zeit (Juni 1314), als Pino della Tosa aus Florenz Statthalter 
des Königs Robert zu Ferrara war, versuchten mehrere verbannte Ferraresische 
Ghibelfinen, an ihre Spitze Francesco de 9 Meoabö, sich dieser Stadt zu be- 
mächtigen, indem sie zu Schiff durch den Canal von Mantua und den Po derselben 
sich näherten. In der Stadt selbst hatten sie Einverständnisse mit Lancelotto 
della Fontana und seinem Hause, sowie mit einer Anzahl anderer £inwohner» 
fin Statu* aber, der sie an Einlaufen in den Po behinderte, machte die Unter- 
nehmung scheitern, und Lancelotto nebet seinen Anhangern muftte die Stadt 
verlassen, indefs einige Andere, welche zurückblieben, von dem Statthalter theils 
mit Geld gebüfst, theils aufgeknüpft wurden. Damit begnügte sich jedoch Pino 
nicht , sondern lief* die Font an a durch einige Ferrareser nach FeJtro verfolgen, 
wohin sie sich geflüchtet hatten, und, nachdem er so sich ihrer Personen versichert, 
Lancellotto, Claruccio und Antoniolo della Fontana mit vielen anderen 
Ferrareser Verbannten auf dem Markte zu Ferrara mit dem Strange hinrichten 
(August 1314). 

(Chronicon Es taue, s. MuraL Her, ltal. Script. Tom. XV. S. 375 f.) 

Zu jener Zeit führte der Bischof zu Feltro auch das weltliche Regiment der 
Stadt, da* er erst im Jahr 1316 durch Vecello di Cammino verlor. Dieser 
Bischof, dem Dante die Auslieferung der Fontana Schuld giebt, wird von 
dem Ottimo Commento als Bruder des Messer Giuliano Novello aus 
Piaeenza bezeichnet Auch Benvenuto von Imola nennt ihn einen Piacentiner, und 
Ughelli in seiner Geschichte der Bischöfe von Feltro heifst ihn Alexander aus 
Piaeenza. Dagegen wird er von Pietro di Dante und der Postille von Monte 
Cassino Gerza aus dem Hause derer von Lussio genannt. Der Ausgelieferten 
sollen nach dem Ottimo Commento dreizehn gewesen sein, durch deren auf 
der Folter erpreßte Aussagen noch siebzehn andere, also im Ganzen dreifeig aufs 
Schaffott gebracht wurden. — Dafs Feltro diese Begebenheit zu beweinen Ursache 
haben sollte, bezieht ,sich wohl hauptsachlich auf die oben erwähnte Besitznahme 
Feltro'* durch das Haus Cammino, von* welcher Zeit an dieses letztere nicht nur 
die Signoria von Feltro erlangte, sondern auch, wie der Ottimo Commento 
berichtet, wesentlichen Einflufs auf die Wahl der Bischöfe daselbst erhielt 

Nach Benvenuto von Imola und dem Ottimo Commento wurde jener 
Bischof au! Befehl dea. neuen Machthabers, dem er sich feindlich zeigte, so lange 
mit j&uidfadum umschlagen, bis er Blut und Eingeweide von skh gab. Ughelli 
lafi* ihn hu Jahre 1320 im Etile sterben, was defshalb mehr Wahrscheinlichkeit 
.*&* sich hat* weil das oben citsstc Ckromcon JBiUtm von seiner Vertreibung 
4a«h Vaceilo hu Jahre 1316 spricht 
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54 „Dafs Aehnllches noch nie nach Malta führte "). 
„Es müfste allzubreit die Wanne werden , 
„Um all' das Ferrares'sche Blut zu fassen, 
„Und ipud', wer's unzenweis' verwiegen wollte, 
„Das dieser güt'ge Priester wird verschenken, 
„Parteitreu sich zu zeigen ir ), und entsprechen 
„Der Landessitte werden derlei Gaben. 
„Dort oben giebt es Spiegel, Thronen sagt ihr, 
„Von denen Gott uns richtend wiederglänzet, 
„So dafs dergleichen Reden gut uns dünken u 13 ). 
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11) Marta (mit der gewöhnlichen Umsetzung des r und /, hier Malta genannt), 
ein Ort am südlichen Ende des Sees von Bolsena, wo sich sonst ein Gefangnifa 
für Priester befand , die sich schwerer Verbrechen schuldig gemacht. So liefe hier 
Bonifacius VIII. den Abt von Monte Cassino einsperren, der den vormaligen 
Papst Colestin V. aus seinem Kloster hatte entwischen lassen. 

12) Dafs es Anhänglichkeit an die gnelphisehe Partei war, welche jenen Bischof zu der 
Auslieferung der Fontana bestimmte, ist schon darum nicht unwahrscheinlich, 
da er gewifs jener Partei angehörte, indem er von Veceflo zu einer Zeit gestürzt 
wurde, wo dieser schon entschieden zur Fahne der Ghibellinen geschwören hatte. 
Troya in seinem Veltro allegoriw sucht zwar den Bischof insoweit zu entschuldigen, 
dafc er mehr aus Zwang als aus freiem Willen gehandelt habe; denn er sei da- 
mals von dem Bischöfe von Trient und Can della Scala angefallen worden, 
gegen die er sich nur durch die Unterstützung der Trevisaner und des Königs 
Bobert sicher zu stellen vermocht habe. Obgleich nun diese Angabe mit den 
Worten des Dichters: „per mtwtrarsi dt. parte" (parteitreu sich zu zeigen), 
übereinzustimmen scheint, so lasse ich doch deren Richtigkeit bei ermangelnder 
Anführung der Quelle, aus der sie geschöpft ist, dahin gestellt. — Dafs übrigens, 
wie derselbe Troya will, Dante 's strenges Urtheil über diese Begebenheit von 
einem verwandtschaftlichen Verhältnisse mit den Fontana's herrühre, scheint eine 
nicht auf genügenden Grinden beruhende Annahme; denn sie stutzt sich lediglich 
darauf, dafo der Dichter mit den ^kldighieri von Padua verwandt war, und 
ums Jahr 1271 ein Aldinghieri Fontana vorkommt, der allerdings der Stamm- 
Täter der hier erwähnten Fontana's gewesen sein mag« 

13) Der Zweck dieser Stelle dürfte zunächst der sein, sich darüber zu rechtfertigen, 
dafs den seligen Geistern so harte, ihnen scheinbar nicht geziemende Worte in 
den Mund gelegt werden; dabei ist zunächst auf Das Rücksicht zu nehmen, 
was Purgat. Ges. XVII. Not 18 in Bezug auf den erlaubten und unerlaubten 
Zorn gesagt worden; denn dn Zorn* der ans der Uebereimtminumg mit der gott- 
lichen Strafgerechtigkeit hervorgeht, ist gevrftfs im ptr ssium. Aus diesem anrate 
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Hier schwieg sie stIU und gab mir so erkennen , 
Daß sie auf Andres merke, durch das Kreisen* 

66 In das sie wieder , wie vorher, Jetct eintrat. 
Die and're Wonne , die mir adion bekannt war, 
Ward funkelnd meinem Auge, wie der Masse 
Rubin, wenn auf ihn trifft der Strahl der Sonne, 
Durch Wonne wird dort oben Glanz erworben, 
Wie Lachein hier; doch d'runten wird verdunkelt 

72 Der Schatten äußerlich, weil trüb' der Geist ist l4 > 
„Gott siebet Alles, und in ihm vertieft sich 
„Dein Schaun, glückseliger Geist, so da(s kein Sehnen 
„Nach ihm", sprach ich, „dir dunkel kann verbleiben. 
. „Warum befriediget denn deine Stimme, 
„Die stets mit dem Gesang' der frommen Flammen, 



78 „Die aus sechs Flugein sich die Kutte bilden, 



glaubt sich auch Dante im Paradiese vorzugsweise befugt, schonungslos gegen 
die Fehler aller Klassen seiner Zeitgenossen aufzutreten, wie schon in der Vorrede 
erwähnt wurde. 

Wenn überdied gesagt wird, dafs die Kenotnifs der richtenden Thltigfceit 
Gottes | gleichsam im Spiegelbild?, durch eine höhere Ordnung Ton Engeln, den 
Thronen, diesen Geistern xu Theil werde, so ist hierbei das ins Gedächtnis so« 
rückzurufen, was in dem Aufsätze unter + S. 12 über die Erkenntnifs der Engel, 
mithin auch der Seligen gesagt worden. Hieraus wird es zunächst erhellen, warum 
diese höheren Engel Spiegel genannt werden. Wenn ferner dort gesagt wird, dafs 
die Engel die Geheimnisse der Gnade nicht durch naturliche Kräfte, sondern nur 
durch übernatürliche Mittheilung des Wortes erkennen, so gilt da« Gleiche wohl 
von allen gottlichen Bathschlüssen über der Menschen Heil, insbesondere aaeh Ton 
den Bathschlüssen seiner Gerechtigkeit Nun sagt Thomas von Aquino aus- 
drücklich, da/s diese Offenbarungen den höheren Engeln in höherem Grade zu 
Theil würden, indem sie mehrere und tiefere Geheimnisse mitgetheilt erhielten, die 
sie dann den niederen Ordnungen ihrerseits mittheilten* Wenn endlich diese Offen« 
barung der Ordnung der Thronen zugeschrieben wird, so bezieht sich disft anf 
eine Stelle ans Gregor dem Großen, nach welcher den drei höchsten Ordnungen 
der Eogel, den Seraphim, Cherubim und Thronen, überhaupt speciell die Function 
des gottlichen Anschauens zugeschrieben wird, und zwar den Seraphim das An- 
schauen seiner Güte, den Cherubim das seiner Wahrheit! den Thronen das seiner 
Gerechtigkeit. 

Das, Erstere geschieht im Himmel, das Zweite auf Erden, das Dritte in der Holle. 
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„Den Himmel frohlkh macht 1& ), nicht meine Wfiiwche! 
„Wohl harrt ich deiner Frage nicht, wenn ich dich 
„ Durcbschauete so, wie in mich durchschauest." 
„Das gröfirte Thal, d'rin sieh das Wasser breitet", 
Also begannen seine Worte, „aotser 

84 „Dem Meere, das die Erde rings umkränzet, 
„Dehnt sswischen feindlichen Gestaden gegen 
„Die Sonne sich so weit, dafs Meridian es 
„Dort macht, wo Horizont es erat gemacht hat **). 
„Anwohner solches Thal's war ich, in Mitten 
„Ebro's und Macra's, die arf kurzem Wege 

90 „Das Genuesische von Tosca na trennet lr ). 
„Den gleichen Sonnen- Auf- und Untergang hat 
„Buscheia mit dem Ort 9 , wo ich geboren 18 ), 



15) 



16) 



17) 



18) 




Die Seraphim, deren Namen auch Dionysius Areopagita Ipftiqarcr/, incensores, 
Entzünder, oder toopafrovrcg, calefaciente* , Erwärmende; deutet, werden nach 
der bekannten Stelle bei Jesaias mit sechs Flügeln abgebildet, von denen zwo 
das Angesicht, zwei die Füfse bedecken, also gleichsam ihre Hülle oder Kutte 
bilden. Sie stimmen jenes dreimal Heilig an, in welches schon die seligen Geister 
des vorigen Kreises, Ges. VII. V. 1, und mit ihnen wohl alle Abtheilungen der- 
selben einstimmen, sowie es auch im Trisagion der Kirche wiederklingt. 
Folco bezeichnet in dieser ganzen Stelle seine Vaterstadt Marseille und ihre Lage, 
und zwar in diesen beiden Terzinen zuerst das mittelländische Meer, an dem sie 
gelegen ist. Dieses bezeichnet er durch drei Merkmale: 1) dafs es die gröfste 
(damals bekannte) Erdniederung, mit Ausnahme des erdumgürtenden Oceans, sei, 
2) dafs es zwischen feindlichen, von christlichen und mohammedanischen Völkern 
bewohnten Küsten liege, und 3) dafs es sich von Ost nach West so weit er- 
strecke, dafs seine beiden Endpunkte im Verhältnisse des Mittagskreiscs zum 
Horizonte unter einander ständen. Letztere Behauptung entsteht aus der bereits 
Purgat Ges. II. Not 2, Ges. IV. Not. 22, Ges. XX VII. Not. 1 angeführten An- 
nahme, dafs Spanien von Jerusalem 90° entfernt sei. 

Die Lage von Marseille an jenem Meere wird nun genauer bestimmt, als auf 
gleicher Entfernung zwischen den Mündungen des Ebro und des Küstenflusses 
Macra an der Grenze von Toscana und dem Genuesischen gelegen. Beide Punkte 
sind ungefähr fünf Langengrade von Marseille entfernt. 

Noch näher wird nun die Lage von Marseille dadurch bestimmt, dafs es mit 
Buscheia an der Küste von Afrika unter gleichem Meridiane liege, was ziemlich 
genau zutrifft, indem Marseille unter dem 23° östlicher Länge, Buscheia unter 
22V lugt 
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„Defc Port von seinem Blut' etat heifii geworden **)♦ 
„Foleo hieb bei dem Volk' ich, dem meid Name 
„Geläufig war, und wie ich eiwt den Minen, 
96 „Empfangt jetzt dieser Himmel meinen Eindruck *«)j 
„Denn mehr nicht glühete des Beins Tochter 
„Zu des Sichaens Leid' wie der Hrenea, 
„Als ich, so lang' als es dem Haupthaar siemte, 
„Noch jene Rhodopaerin, getiuschet, 
„Von Demophon, noch auch der Held Aleides, 

102 Als er lolen in sein Herz geschlossen **). 

„Doch hier fühlt man nicht Reue, nein, man Htohe\t, 
„Nicht ob der Schuld, die in den Sinn nicht heimkehrt, 
„Nein, ob der Kraft, die ordnet 9 und voraussah a2 ). 
„Hier schaut man in die Kunst, die Alles schmückte 
„Mit solcher Lieb 9 , und jenes Gut erkennt man, 

108 „Wefshalb die unfre Welt zur ober'n kehrt *). 



19) Anspielung auf die Schlacht, welche Brutus, der Cäsar 's Flotte befehligte, 
gegen die Massilier und Pompejaner unter Nassidius unweit Massilia gewann. 
(Caesar. Comment de bell. äv. Lib. IL cap. 4— d.) Von dieser Schlacht singt auch 
Lucan: Cruor altus in undas 

Spumat, et obdueti concreto tangwine fluetus. 
Hoch aufschäumt in die Wellen das Blut, und bedeckt sind mit geronnenem 
Blute die Flathen. * (Phanal. Lib. III v. 572— 573. J 

Diese Stelle erklärt sich zur Genüge aus dem Ges. IV. Not. 6 und 9 Gesagten. 
Alle drei hier angeführten Personen gaben sich aus Liebe den Tod, Dido, 
Phyllis, die Hirtin am thracischen Rhodope, deren Oyid Heroid. EpüL 2. ge- 
denkt, und Hercules — so schied Folco aus der Welt, um sich ins Kloster 
zurückzuziehen, nach Adelheid'« Tode. 

Vgl. oben Not. 4 Hier ist übrigens noch ein Schritt weiter gegangen, nicht nur 
dafs die Seligen keine Reue über ihre früheren Fehler empfinden, sie freuen sich 
auch der göttlichen Providenz, die die Wirkungen der Sterne voraussah und in 
ihren Weltplan aufnahm. 
Mehrere Handschriften haben cotanto effetto statt con tanto affetto und lesen auf 

der dritten Zeile il statt al 9 wonach die Verse heifsen würden: 

Hier schauet man die Kunst an, die geschmückt hat 
So grofse Wirkung, und das Gut erkennt man, 
Wefshalb die ob're Welt die untr* umherdreht. 
Ich muff jedoch gestehen, dafs mir die gewöhnliche Lesart einen besseren Sinn zu 
geben scheint, abgesehen davon, daft die Worte: „eine Wirkung schmücken", nicht 
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„Allein damit da jede* Wunsch befriedigt 

„Davon trag'st, der in dieser Sphär' entstanden, 

„Mufs ich noch etwas weiter vor jetzt schreiten. 

„Du möchtest wissen, wer in diesem Licht? ist, 

„Das also hier in meiner Nahe blinket, 

„Gleichwie ei* Sonnenstrahl in hellem Wasser: 

„So wisse , dafs hier innen sich beruhigt 

„Rah ab 23 ), und, unserer Ordnung eingereihet, 

„Von ihr den Abdruck, tragt auf höchster Stufe. 

„In diesem Himmel, bis nu dem die Spitze 

„Des Schatten« eu'rer Welt reicht 2 *), ward aus Christi 



recht passen wollen, and die active Bedeutung von tornare eine angewohnliche ist. 
Bedenkt man nämlich, dafs hier der Gedanke näher ausgeführt wird, wie alle in 
der unteren Welt verbreitete Liebe — auf welche alle Bewegung der Seele aus- 
geht — von den Einflüsse dieses Kreises herkommt, so ist es gani angemessen, 
wenn Folco sagt, „man schaue hier die Schöpferkunst, welche Alles mit Liebe 
geschmückt habe, und er erkenne das eigentliche Ziel alles Liebens, das höchste 
Gut, welches die irdischen Seelen zu ihrer wahren Heimath, dem Himmel, zurück- 
fahre." 

23) Bahab, die Buhlerio so Jericho, wird auch im Briefe an die Hebräer anter den 
Glaubensheldinnen gepriesen. 

24) Der Kernschatten der Erde bildet eben Kegel, der mit seiner Basis auf der Erde 
steht und mit seiner Spitze in den Weltraom hineinragt. Nach der alten sehr un- 
richtigen Annahme über die Entfernungen der Himmelskörper konnte diese Spitze 
bis an die Bahn der Venus hinanreichend gedacht werden; allerdings nicht an die 
Venus selbst , da dieser Planet nie in Opposition mit der Sonne, d. h. in die 
Stelle tritt, nach welcher der Erdschatten weist Daher gedenkt auch Dante hier 
nar des Kreises der Venus. 

Der allegorische Sinn der Stelle scheint unzweifelhaft. In den drei ersten 
Himmelskreisen erscheinen Seelen, an denen ein gewisser nicht ganz zu tilgend« 
Makel haftet, der zwar die SeKgkeit nicht hindert, aber ihnen doch einen niederen 
Grad derselben anweist In der Mondessphäre ist es das unerfüllte Gelübde 
(Ges. III. V. 55—57. Not. 9), in Mercur ist es die dnrch den Ehrtrieb getrübte 
Absicht (Ges. VI. V. 112—114 Not 24) nnd hier das Unterliegen unter dem Ein- 
fluß der Venus (V. 33. Not. 3 gegenwärtigen Gesanges), welches Ursache davon 
ist Es fallt also gewissermafsen noch ein Schatten von der Erdeowelt auf da* 
Lichtleben dieser Seelen. Vielleicht geht das vorzüglich auf die Seelen der Venus- 
Sphäre, denn bei ihr ist es wohl die einstige Besi^gnng durch ftn sinnliches 
erdenhaftes Gelüst, das «e auf diesem niederen Grad der Seligkeit zuricUäH. 
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190 „Trhunpfzug' aie vor And'ren aufgenommen ■*). 
„Wohl ziemt' es ihm In irgend einem Himmel 
„Als Zeugin sie des fceh'fen Sieg's zu lassen, 
„Mit einer Hand erworben und der and'ren, 
„Weil Josue's erstes rihmHobes Beginnen 
„In dem gelobten Land' sie hat begünstigt 9C ) 9 

126 „Das wenig jetzt des Papst's GedfohtnXs rühret *?)• 
„Ja, deine Stadt, defs Pflanzung, der den Rucken 
„Zuerst hat seinem Schöpfer zugewendet, 
„Und dessen Neid so viele Thrinen kostet, 
„Zeugt und verbreitet die verfluchte Blume, 
„Die von dem Weg verirrt hat Schaf und Lämmer, 

133 „Weil sie zum Wolf den Hirten umgewandelt **)• 




^ Da sie unter dem alten Bunde lebte, so gehorte sie unter diejenigen Seelen, welche 
Christus bei seiner Höllenfahrt aus dem Liabus zog, vor welchem kein Mensch 
selig warde. 

Stö) Der Einzug der Kinder Israel m das gelobte Land wird häufig ab ein Typns 
angesehen des siegreichen Einzugs Christi in das himmlische Kanaan. Rah ab 
also, die bei dem Vorbilde thetig die Hand bot, ist eine würdsje Siegespalflje für 
die Erfüllung desselben. Wenn gesagt wird, dafs Christus den Sieg über Tod und 
Sünde mit der einen Hand und der anderen erfochten habe, so denkt der Dichter 
dabei an seine beiden am Kreuze ausgestreckten und durchbohrten Hände, denn 
durch seine Wunden sind wir geheilt worden. 

27) Dante benutzt diese Gelegenheit, um den Päpsten seiner Zeit einen Seitenhieb 
darüber zu geben, dafs sie sich der Angelegenheiten des heiligen Landes nicht 
mehr annehmen. Allerdings verschwindet seit der Regierung des edlen Gregor X. 
(1271 — 1276), der noch auf einen neuen Kreuzzug hinarbeitete, jedes Bestreben 
des päpstlichen Stuhles in dieser Richtung, und 1291 fiel Acre, der letzte Ueber- 
rest der fränkischen Reiche im Orient. 

£0) Der Geldgeiz, meint Dante, sei der Grund jeuer Gleichgültigkeit gegen das hei- 
lige Land, und allerdings war es nicht sowohl eine erlangte bessere Einsicht in 
Betreff der Kreuzzuge, als vielmehr die Beschäftigung mit ihren näheren Interessen 
in Italien, welche die Päpste von der Sorge für das heilige Land abzog. Auch seine 
Vaterstadt will hier Dante nicht verschonen: er klagt sie an, durch Verbreitung ihrer 
berühmten Florenen mit den Lilien und des Täufers Bild (vgl. In fern. Ges. XXX. 
Not. 15) jenem Geldgeize Nahrung zu geben, und nennt sie eine Pflanzung des 
Tebfels wohl mit Anspielung auf ihre Gründung unter dem Schutze des Mars 
(der ihm, wie alle heidnischen Gotter, ein Dämon ist). Vgl. Infern. Ges. XIII. 
Not. 17. 
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„Dafür lifst man das Evangelium, lifo man 
„Die grofsen Lehrer, nur die Dekretalen 
„Stadirend, dafs man 1 » sieht aa ihren Rändern **)• 
„Darnach nur trachten Papst and Cardinfile, 
„Nicht steht ihr Sinn auf Nazareth, wohin einst 
138 „Die Schwingen Gabriel geöffnet hatte« 
Allein der Vatikan und all' die and'ren 
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„Erkorenen Theile Rom 's, die Kirchhof waren 
„Der Kriegesschaar, die Petras nacbgefolget, 
„Sie werden frei alsbald von Hurerei sein" *°). 



29) Diese Stelle geht wohl besonders anf Bonifa z VIII., der sich sehr eifrig mit dem 
Stadium des kanonischen Rechtes beschäftigte, und unter dessen Autorität und 
Mitwirkung der Liber $extus decretalium erschien. Und zu läugnen ist es wohl 
nicht, dafs nm jene Zeit das Stodinal des kanonischen Rechtes anf Kosten der 
anderen theologischen Wissenschaften und mit ihm die Richtung anf die änfseren 
Kirchenangelegenheiten mehr Platz zn greifen anfing. Dafs übrigens Dante die 
Sache hier nicht an sich, sondern nur de» Mifsbtsuch vernrthnlen wollte, erhellt 
ans dem nächsten Gesänge V. 103 — 105« 

80) Auch In fern. Ges. XIX. V. 106 f. werden die simonistischen Papste mit einer 
Hure verglichen, ebenso Pnrgat Ges. XXXII. V. 149, an welchem festeren Orte 
eine grofse den romischen Stuhl betreffende Veränderung und Reinigung yoraus- 
▼etfcuadigt wird. 
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Auf ihren Sohn mit jener Liebe blickend, 

Die beW in aller Ewigkeit enthaltenen, 

Erschuf die erste Kraft, die unnennbare, 

Was immer sich vor Aug' und Geist 1 beweget 

Hit solcher Ordnung *), dafo, wer Dieb betrachtet, 



Das Verhältnifs der drei göttlichen Personen in Betreff der Erschaffung ward schon 
oben Ges. 1. Not 19 auseinand e rgeset z t Es beruht eben auf dem Verhältnisse 
derselben unter einander, welches die erste Terzine dieses Gesanges andeutet 
Thomas von Aquino lehrt hierüber Folgendes. 

Alle Verhältnisse in der Gottheit werden Ausgänge, procmioim, genannt 
Jede procemo ist nur ein Act, aber was die Gottheit betrifft, nicht ein Act, der 
sich auf etwas außerhalb derselben Liegendes besieht» sondern ein innerlicher imma- 
nenter Act Solcher Acte giebt es aber in einem intdlectueUen Wesen nur zwei, 
den Act des Denkens und den des Willens. Der entere wird auch generatio 
genannt, nicht »war im gewöhnlichen Sinne, wo er die Hervorbringung eines bis 
dahin nicht vorbanden gewesenen Dinges bezeichnet, sondern weil, wie bei der 
Erzeugung der höheren Geschöpfe, das Hervorgehen auf der Aehalichkett des Er- 
zengten mit dem Erzeuger beruht (per modum $iml*tudinü). Daher heifst auch die 
zweite gottliche Person liyw* «srousi, Gedanke, Wort oder Sohn. 

Der zweite Act, der Act des Willens, heilst nicht generaüo; er beruht nicht, 
wie jener, darauf, da(s das Gedachte seiner Ähnlichkeit nach im Intellecte sei, 
sondern darauf, dafs der Wille eine Hinneigung zu dem Gewollten habe. Daher wird 
auch die dritte gottliche Person epiritu*, Hauch, oder Liebe, amer, genannt Bei dem 
Ausgange des heiligen Geistes mufs aber auch die zweite gottliche Person wirksam 
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6 Nicht sein kann, ohne sich an ihr zq laben. 
Erhebe, Leser , zu den hehren Kreisen 
Mit mir den Blick d'rum, g'rade nach der Gegend , 
Wo beiderlei Bewegung sieh berühret; 
Und dort mög'st da beginnen anzuschauen 
Des Meisters Kunst, der so sie liebt im Inn'ren, 

12 Dafe nimmermehr von ihr den Blick er wendet. 
Sieh, wie von dort sich jener schiefe Zirkel 
Abzweigt, auf welchem die Planeten kreisen, 
Der Welt zu g'nugen, die sie laut erheischet j 
Und wenn verschoben ihre Bahn nicht wäre, 
So ward 9 im Himmel viele Kraft umsonst sein 

18 Und jede Fähigkeit schier todt hier unten; 
Und wenn von g'radem Weg 9 mehr oder minder 
Sie wiche, würde Manches in der Ordnung 
Der Welt ermangeln , unten so wie dVoben *). 



2) 






sein; denn man kann etwas nicht lieben, wenn man es nicht erst mit dem Intellecte 
erfafst hat. Daher geht der heilige Geist vom Vater nnd Sohn aus. 

Ueberhanpt giebt es vier Relationen in der Gottheit, zwei gleichsam actiy und 
zfrei passiv: Paternität, die Relation des Vaters tum Sohne, Spiratio, tfie des 
Valiers nnd Sohne» «am heiligen Geiste, JFWtafto, die des Solmes zum Vater, Pro- 
teuio, die des heftigen Geistes zum Vater und Sohne. 

(Summ. Theel. Pctrs I. Quaett. 87, 88 u. 36. Art. Z.) 

Bas von 4er Verechiedenneit der beiden Himmelsbewegungen , der allgemeinen 
Weltbewegung von Ost nach West nnd der Zodiafcalbewegnng der Sonne und der 
Planeten, der harmonische Wechsel «wischen Erzeugung und Zerstörung nach 
Aristoteles abhängt, das sahen Wir schon im Aufsatze *J* S. IS. Aber nicht 
nur von der periodischen Entfernung und Annäherung der Sonne hängt ' jener 
Wechsel ab, sondern auch von dem mannigfaltigen Stande der Sterne unter ein- 
ander, der eben durch die Neigung des Aequators und der Ekliptik gegen ehrender 
bedingt wird, wie sich diefs Ges. II. Not. 16. nach Albertus Magnus näher 
ausgeführt findet. Wenn diese Neigung nicht vorhanden, oder nicht so weise 
abgemessen wäre, so würde manche Fomatbewegnng des Himmels, mancher ein- 
flafapefche Sternenatand nicht in Wirksamkeit tristen, manche Fähigkeit im Stoffe 
nicht aar Wirklichkeit gedeihen. Auf diese Betrachtung wird Dante gestraft; weil 
er eben auf dem Punkte ist, in die Sonne einzutreten, dst eben damals, wie wir 
schon Ges. I. V. 37 u. f. sahen, im JMMiiigss^miioeiium, als« an jener «teile 
stand» wo sich Aequator und Ekliptik durchschneiden* '• 
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Jetzt bleib' auf .deiner Blink, o Leser, denkend 
Zaruck an Das, was Seh dir wrgekfttetj , . 

24 Willst froh dn sein viel ehe* noch; ab müde *> 
Vor hab' ich dir'» gelegt, jetat «ehre aelhM d'ftn; 
Denn wieder riebt im alte meine Strgh 
Der Stoff anf rfeh, *& Schaber ich gew»rden< 
Die gröfete DienVin der Ätnr, dieselbe, 
Die mit des Himmel* Jfaft da» Weltall stempelt *) : 

30 Und uns die Zeit etntheitt mit ihrem Lieble, 
Mit jenem errigeÄannten Ort', vereinigt, . . 
Beschrieb, sich drehend, jeM «cht enbeaüaiei , 
In denen sie atete fguhtt «na erscfcehiet & )) 
Und ich war mit ihr 6 ); deeh des Steigen* ward ich 
Nicht inne, mehr nicht, als der Mensch des erst» 

36 Gedankens inne wird vor seinem Kommen *)• 
Beatrix ist's, die man so schnell gewahr wird, 
Vom Gnteu zu dem Besseren umgewandelt, 
Dafs solcher Act sich in der Zeit nicht ausdehnt *) *)• 
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Sehr schon citirt hier der alte Ottimo Commento die Stelle des Philosophen: 
ja Alle Menschen wünschen von Natur zu wissen, und wenn sie Das erlangt haben, 
was sie wünschen, so gewährt es ihnen Freude, und es scheint ihnen keine tyfühe. 
Die Belehrung erleichtert ihnen die Muhe." 
S. Ges. II. Not 15. 

Der Umlauf der Soiroe mach Ptolemaischem Systeme wird mit Recht eine Schrau- 
benlinie genannt, und zwar stand die Sonne jetzt gerade in der Mitte jener 
Windung**, die sie durchläuft, wäbrmd die Tage wacbeea and sie daher tiglieh 
früher aufgeht 
Hier wird der Augenblick des Eintrittes in die Sonne bezeichnet 

Ich ward nämlich dessen gar nicht inne; denn vor dem ersten Gedanken kann, 
keine Wahrnehmung desselben stattfinden,, die. eben schon ein Gedanke sein würde. 

Ich mache gegen die Autorität der Crusca hier einen Punkt und lese e als Zeit- 
wort, nicht als Conjunction oder Ausrufung -, denn offenbar hingt diese Terzine 
mit der vorigen, die von Dante'* Emporsteigen handelt, zusammen, wahrend die 
folgende, wie aus V. 4ß f. erhellt, auf die in der Sonne sich zeigenden, seligen 
X}eiBtea^fts»ug tat 

D*nt,e .wird seines Emporsteigen« durch nichts Anderes inne, als durch die an 
Beatrice vorgegangene Veränderung» die er V. 39 für eine augfpblK&Iiche 
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Wie leuchtend rat rieh selber sein Baa mufite, 
Was innerhalb 4er Bora'; in die ick eintrat, 

43 Durch Farbe nicht, nein dnrch dm licht war sichtbar. 
Ob ich Verstand anrief and Kunst und Cetang, 
Doch schildert 9 ich'* nicht so, da& man afch's denke; 
Doch glauben mag man's und nu sehnun sich wünschen« 
Und sind su niedrig unsYe Pfcantasteeu 
Zu solcher Hoheit, darfs nicht Wunder nehmen, 

48 Denn mehr als Sonnenlicht crtr&gt kein Auge *)• 
So war su schauen die vierte Dienemchnfl hier 
Des hohen Vaters, der sie stets befriedigt, 
Ihn neigend, wie er haucht und wie «r zeuget 10 > 



(instantanea) , nämlich Sr «ine solche «Märt, die gar keinen, auch nicht den 
kleinsten Zeitabschnitt ausfallt. Da jene Veränderung mit dem Emporsteigen im 
Rapporte steht, so möchte man glauben, auch dieses letztere erfolge auf gleiche 
Weise. Dieses wurde aber mit Thomas Ton Aquino im Widerspruche stehen, 
der ausdrucklich der Behauptung widerspricht, dafo die Localbewegung der ver- 
klärten Korper, ja jene der reinen Geister der Engel eine instanianea sei, sie fülle 
vielmehr stets einen, wenn auch unmerkbaren (imperceptiblen) Zeitabschnitt, wogegen 
er die Instantanietät anderer Arten von Bewegung oder Veränderung, z. B. der 
Erleuchtung, zugiebt. Es scheint mir auch eine solche Verschiedenheit in der 
Verschiedenheit des Ausdruckes dieser und der vorhergehenden Terzine angedeutet 
Dort heifst es, man werde des Steigeos nicht inne, hier, die Veränderung dehne 
sich in der Zeit nicht aus. 

(Summ. Theol. I> L Quaest. 53. Art. 3. Supplm. Parti* III Quast*. 84 
vel 86. Art 3.) 

9) Da wir das Sonnenlicht selbst kaum er tr agen können, so haben wir auch keine 
Erfahrung eines Lichtes, das dieses überstrahlt, und können uns daher kerne Vor- 
stellung davon machen. 

10) S. oben Not 1. Ob unter der vierten Dienerschaft hier die Engel dieses Kreises, 
die Herrschaften, dominationes , su verstehen sind, oder die gleich nachher naher 
geschilderten verklärten Seelen, bleibt dahin gestellt Ersteres scheint aus dem 
Ausdrucke famigUa, Dienerschaft, sich folgern zu lassen, sowie aus der Erwähnung 
der Engel (V. 53). Dagegen spricht jedoch, dafs die Chore der Engel dem 
Dante erst im Primum mobile erscheinen, und die Dominationen das Verhältnifs 
des Sohnes zum heiligen Geiste »mächst zum Gegenstande ihrer Betrachtung haben, 
vergl. Ges. XXV1H. Not IS, nicht, wie hier angedeutet wird, das Verktttnifk des 
Vaters zu den beiden anderen gottlichen Personen. 
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Anjetat Beatrix: „Sage Dank, der Seme 
„Der Engel sage Dank, die dich wm dieser 

54 „Sichtbaren hat durah ihre Gnaff erheben." 
Kein meneehüch Hera war jemals so dwcbdrugea 
Von Andacht and sich Gett dahinaageben 
Mit allem seinen DankgeföhT so eilig, 
Als ich auf dieses Wort, adt -meine liebe 
Warf sich so ganz auf Uta, dafa im Vergessen 

60 Beatrix selbst verdunkelt werden mufltfe* 
Nicht war sie gram darob, nein, lSeheltf also, 
Dafii ob des Glaoses ihrer hettfreu Augen 
Hein Geist, der Eins erst, sich auf Hehres theRte ,l > 
Hehr Schimmer sah ich blendend und lebendig 
Um uns als Hittelpunkt aum Kranz' sich bilden 

66 Noch säfs'rer Stimm', als leuchtend sie m schauen. 
So seh'n wir manchmal wohl Latona's Tochter 
Umkreist, wenn so die Luft geschwängert, dafis sie 
Den Faden festhält, der den Gürtel bildet *»). 
Im Hof des Himmels, d'raus ich wiederkehre, 
Giebfs viele Freuden, die so schön und (heuer, 

72 Daß man sie aus dem Reich' nicht kann entfuhren; 
Und dieser Seelen Sang war eine solche; 
D'rum wer sich nicht beschwingt, hinauf zu fliegen, 
Der mag vom Stummen dorther Kund 9 erwarten. 
Nachdem sich singend jene gluh'nden Sonnen 
Rings mn uns her dreimal gedrehet hatten, 



**■*) Mein Geist war erst ganz vertieft in dem einen Acte der Danksagnng; von Bea- 
trice (der vollendenden Gnade, der Wissenschaft des Göttlichen) aufgefordert, 
wendete er sich auf die am ihn stehenden verschiedenen Gegenstände. 

Der Vergleich ist von dem Halo oder der kreisförmigen Abspiegelung des Mondes 
ia den ihn umgebeaden Dunsten hergeaommen, die gMchsam den Faden dieses 
Kranzes in skh festhalten. 
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78 Gleich wie dt? orten Star»' um forte Me 9 
Erschienen sie wie» Fraa'a mir, nicht vom Taue 
Gelöst, nein, <» staioohweigead uteh'a «ad horchen, 
Bis dafe die Mm» Tt*e sie vemeasinM. 
Und innerhalb der eisen bist 9 iÄ« also; 
„Wenn jener Gnadestrahl., d'rna wahre Liebe 

8* „Entzündet wird, and der dtaa wächst durch Lieben , 
„ Vervielfacht als* Jn dir wiedergiänzet l8 ), 
„Dafs er dich fuhrt die Stieg' empor, van welcher 
„Man nur herabsteigt, wieder aufausteigen l4 ) ? 
„War dir den Wein versagt' aus seiner Flasche 
„Für deinen Durst, der würde mehr in Freiheit 

90 „Nicht sein, ab Wasser, das aam Meer' nicht sinke 
„Zu wissen wünschest da , mit welche» Blumen 
„Sich dieser Kranz schmückt, der ringsum betrachtet 
„Das schone Weih, das dich zum Hiuaael stärket 
„Ich war ei« Lamm aus Jener beU'gen Heerde, 
„Die solchen Weg's Domin icus einh erfuhrt, 

96 „D'rauf wohlgenährt man wird, wenn man nicht abschq 
„Er, der aar Rechten mir am nächsten stehet, 
..War Bruder mir und Meister« er ist Albert 
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13) Schon ist hier die zuvorkommende Gnade, die in uns, die Liebe com Goten ent- 
zündet, und die vervollkommnende Gnade, die uns in Folge unserer Mitwirkung 
verlieben wird, unterschieden. 

14) Wer einmal im Himmel, der kann dessen nicht wieder verlustig gehen; er kann 
wohl (wie wir an den Seligen sehen) sich in den niederen Himmelskreisen , ja ia 
der irdischen Weh zeigen, aber sein Platz im Himmel bleibt ihm gesichert 
Dante scheint hier die Gewifsheit seiner eigenen Auserwäblung auszusprechen. 
Die Himmelsleiter, von der hier die Rede ist» deutet vielleicht besonders auf das 
Ges. XXI. V. 25—33 vorkommende Bild. 

15). Die Gnade, deren Wirkung sich in dir uns zeigt, macht uns so gene/tgt» deinen 
Wünschen zu genügen, daft nur äußere Unfreiheit uns daran behindern konnte. 

16) Ueber diese Stolle wird der folgende Gesang nähere Anftliraag geben* .» »\ 
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„Von Cöln, and ich bin Themas nm Aqnino ir > 
„ Willst da dar Anderen all' germb aunb werden;, 
„So folge mein« Warf mit deinen Bücken, 
103 „Sie kreisen lassend durch die nel'ge Kronen 
„Das andere Geflanm entspringt den Liebeln 
„Gratian's, der diesen RfeUaratnU und Jen« 



17) Albert, genannt der Grobe, goboren 1193 sn Lnsragen in Schwaben, ans dem 
adeligen Geschlecbte derer von Ballenstädt, studirte zu Padna and trat 1221 in 
den Dominikanerorden. Nachdem er als Lehrer in Coln und Paris rieh grofsen 
Ruf erworben, ward er 1237 Generalvicar und zwei Jahre darauf Provincial des 
Ordens in Deutschland. 1260 ward er Bischof zu Begensburg, kehrte aber nach 
zwei Jahren wieder in sein Kloster zu Cöln zurück, wo er bis zu seinem Tode 
(1280) TerbHeb. 

In der Philosophie beschäftigte er sieb hauptsächlich mit Conimentirung des 
Aristoteles und seiner zahlreichen griechischen und arabischen Erklärer; in der 
Theologie folgte er der Spur des gleich nachher zu erwähnenden Petrus Lom- 
bard us. Mehr Polyhistor als selbstständiger Forscher, galt er durch seine grofse 
Belesenheit zu seiner Zeit für einen Stern erste Grofse und ward auch als 
frommer Mann gerühmt, die Kirche zählt ihn au den Seligen« 

Fast durfte es überflüssig scheinen, über «einen groben Schüler und Ordens- 
bruder Thomas Ton Aqoin hier ein Wort zu verlieren, da ihn meine Leser 
schon durch so vielfache Citate in diesen Noten kennen. Nur so viel über ihn 
nachträglich, Thomas, ans dem Geschlechte der Grafen von Aquino, geboren 
1224 zu Roccasicca im Neapolitanischen, trat 1243, ungeschreckt durch den 
Widerstand seiner Mutter und durch die Lockungen der Welt, in den Dominikaner- 
orden. Seine erste Bildung erhielt er in MoateCassino, studirte sodann zu 
Paris und zu Cöln unter Albertus Magnus und ward spater Definitor des 
Ordens, ohne je zu höheren Ebrenstellea aufsteigen zu wollen. Uebet seineu Tod 
(1274) s. Purgat. Ges. XX. Not 13. 

Unter seinen Schriften ist die berühmte Summa Theologiae triparUta die wich- 
tigste, und nachstdem besitzen wir von ihm seine Summa contra genttl«* nebst einer 
Menge anderer einzelner Abhandlungen und Werke. An Geist und SchatMan überragt 
er bei Welten seinen Meister und ist dadurch sowohl als durch seine oft überraschend 
freisinnigen Ansichten eine der bedeutendsten gelehrten Erscheinungen des Mittel- 
alters. Sein Elnflals und sein Ansehn war auch in den nächsten Zelten sehr grofs. 
Er erhielt den Zunamen Doctor angelicns und ward im Jahre 1323 eanonisirt. 
(n der That spricht aus seinen Schriften, wie aus seinem Leben ein edler, frommer 
Geist So soll er nie die Feder in die Hand genommen haben, ohne durch Gebet 
steh vorbereitet zu haben, ja bei Erklärung besonders schwieriger Stellen der hei- 
ligen Schrift verband er noch Fasten mit dem Gebete Als ihm einst, heifst es, 
im Gebete vor dem Bude des Gekreuzigten eine Stimme fcutfef: „Do hast recht 
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„So half, dafs es gfftlk in Purwfie» *9). 

„Und Jeaer 9 der suidal ihm u^ran Chor aohaiickt^ 

99 War Peter, 4er mit Jenem armes WoMein 

108 „Der heiFgen Kirche aeinea Sehaia gevraimet 19 ). 
„Das fünfte lieht, da» adtönat 9 asa mm, eaihaachet 
„So grolae Liebe , daü dort uatea Nachriafat 
„Von ihm so haben alle Welt ist hungrig. 
„D'rin ist das heh're Licht, in das gelegt ward 
„So tiefes Wissen, dafs, wenn wahr die Wahrheit, 

114 „Zu solchem Schau'n kein Zweiter sich erhoben 20 ). 



geschrieben, Thomaft, welchen Lohn wirst dn dafür empfangen ! a antwortete er: 
„keinen anderen, Herr, als dich selbst!" 

18) Gratian, Lehrer an der Schale des Klosters von St. Felix so Bologna, Ver- 
fasser des Decretutn Gratiani oder der Concordanüa ducordantiwm catumum, des 
ersten Theiles des Corjnu juris canonici) welches bekanntlich anfser den eigentlichen 
kirchenrechtlichen Vorschriften auch eine Menge Civilrechtliches enthält, so dals 
man wohl sagen kann, es sei für geistliche und weltliche Gerichte von Nutzes. 
Vielleicht will Dante hier besonders GratiaiTs Decret gegen die spater her- 
ausgekommenen Decretalen Gregorys IX. und den Ldber sextu$ decrtUlium Bo- 
nifas' VIII. hervorheben» deren Dante im vorigen Gesänge V. 134 namentlich 
gedenkt. 

19) Peter Lombardus, aus Narvarra geburtig, studirte sa Bologna, dann in 
Bheimes Theologie, opd ward 1155 Bischof zu Paris, nachdem er dort längere 
Zeit gelehrt hätte Den grofsten Ruf erwarb ihm sein theologisches Compendium 
idbri IV. iententumm, nach welchem er auch Magister tententiarvm genannt ward. 
Obgleich es mehr compilatorischer Natur ist und oft nur die verschiedenen Mein- 
ungen der Kirchenväter u. s. w. neben einander stellt, ohne selbst zu entscheiden, 
so gelangte es doch im ganzen Mittelalter zu hohem Ansehn und ward vielfach 
commentirt Peter war übrigens ein frommer schlichter Mann. Als Bbchof von 
Paris besuchte ihn einst seine Mutter, eine arme Bäuerin, in reichen Kleidern; er 
aber empfing sie nicht eher, als bis sie in der Tracht ihres Standes vor ihm 
erschien, und behandelte sie dann mit kindlicher Ehrfurcht. In der Vorrede seines 
Werkes, in dem er dasselbe der Kirche widmete, heilst es unter Anderem: „Ca- 
jrientes aliquid de temätaU nostra cum paupercda in ga*ophylacium Damini mitten" 
(weil wir wünschen, etwas von unserer Geringfügigkeit mit dem armen Weiblein 
in den Schatzkasten des Herrn zu werfen), auf welche Stelle Dante hier an- 
spielt 

20) Der hier erwähnte selige Geist ist Salomo, und billig erscheint er, der ans drei 
kanonische Lehrbücher hinterlassen, unter den Doctares ecduiac. Vergleicht doch 
auch Hngo von St Victor diese drei Bücher mit den drei Wissenschaften, in 
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„Zunächst ihm riehst da« Licht du jener Kerne, 
„Das dtanten ki den Fleisch' aanoeh am tiefsten 
„Amt und Natur der Angel eingesehen hat *')• 
„In jenem andVea kleinen Liebte liebelt 
„Der christlktWa Jahrhundert' Anwalt, deeaen 
190 „Abhandlung Augustinus hat henutaet **) *)• 



welche die Philosophen ihre Schüler stufenweise eiaftbre», di* Spruahworter mit 
der Ethik, da er hier einem Jüngling Beine Pflichten lehre; den Prediger mit der 
Physik, da er in demselben einem reifen Mann lehre, dafs er nichts auf der Welt 
für beständig halten solle; endlich das Hohelied, welches ein Brautlied Christi 
und der Kirche sei, mit der Theologie. Anf dieses letztere, dessen allegorischer 
Gebrauch bei den Mystikern des Mittelalters sehr verbreitet war, besieht sich wohl 
besonders das V. 110 Gesagte. Wenn es ferner heifst, dafs man auf Erden 
Nachricht von Salomo zu haben wünsche, so will Dante damit die verschiedenen 
Meinungen andeuten, die unter den Theologen über Salomo's Errettung oder 
Reprobation herrschten. Dafs endlich Salomo als das schönste unter jenen 
Dehlern bezeichnet und ihm V. 112 bis 114 die höchste Stelle im Reiche des 
Wissens eingeräumt wird, und «war mit solcher fiethenerung, hat seinen Gund 
darin, dafs das gottliche Wort selbst von ihm sagt: „Ich habe dir ein weises 
und verständiges Herz gegeben, dafs deines Gleichen vor dir nicht gewesen ist 
und nach dir nicht aufkommen wird." I. (III.) Kon. 3, V. 12. Wie Dante 
übrigens diefs in einem restrictiven Sinne verstehe, darüber s. Ges. XIII. 

£ly Hier ist Dionysius Areopagita gemeint, der von Paulus bdiehrt wurde und 
der Sage nach später als Bischof von Paris den Tod der Märtyrer starb. Ihm 
( worden in der Folge verschiedene, jedenfalls unächte Schriften zugeschrieben, 
insbesondere die beiden Bücher de coelesü et eccleriastka hierarchia. Obgleich 
. ein seltsames Gemisch neuplatonischer und christlicher Ideen darin enthalten ist, so 
hatten sie doch das ganze Mittelalter hindurch grofee Autorität, namentlich bei den 
Mystikern, aber auch bei der strengeren Schule, der Thomas von Aquin an- 

Sehort Namentlich war das Buch de coeletH hierarchia in grofsem Ansehn in 
Hern, was die Lehre von den Engeln, ihre Eintheilung in Hierarchieen und Chore 
und ihre Functionen betraf. 

22} Dieses kleine Licht ist Paul Oroaius, der, za Anfang des fünften Jahrhundertes 

-. lebend, eine Weltgeschichte bis auf seine Zeit schrieb, in der er hauptsächlich au 

» beweisen suchte, dafs die Unfälle, die das römische Reich damals trafen, nicht, 

Vna die Heiden behaupteten, eine Folge der Einführung des Christenthumes seien. 

.pgosius schrieb sein Buch besonders auf Augnstin's Veranlassung, der sich 

dessen in seinem Werke de äm'tate dei bediente, in welchem für eine so weite 

ion,niqht Platz gewesen wäre. Dafs Danta übrigens hier unter Männern, 

che .für Sterne erster Gröfse in der Wissenschaft galten, auch einen Schrift- 

. aU&r 'von, ^-untergeordneter Wichtigkeit aufführt, deutet er dadurch an, dafs er 
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„Jetzt, wenn da mit des GeUtes Aug> einherziebest 
„Von Licht* xa Licht 9 , nachfolgend meinem Lobe, 
„Wirst nach dem achten schon da Durst empfinden, 
„Jedwedes Gat za schauen, freut dort d'rin sich 
„Die heil'ge Seele, die des Lehens Täuschung 
126 „Den l&ist erkennen, der auf sie reeht horchet * 8 ). 
„Der Leib, aus welchem sie verjagt ward, lieget 
„Dort unten in Cieldaur' * 4 ), und aas Verbannung 
„Und aus der Qual kam sie zu diesem Frieden. 
„Sieh weiterhin den gluh'nden Hauch dort lachein 
„Von Isidor * 6 ), von Bed' **) und Riehard, welcher 



ihn ein kleines Licht nennt Defshalb ist auch jedenfalls die Hebung zu ver- 
werfen, daß Dante hier an Ambrosia« gedacht habe. 







23) 



24) 



25) 



26) 




Die Lesart UmpU statt tempi würde mehr auf diese letatcre Meinung passen, ist 
aber schon darum zu verwerfen, indeb das tempi nach Obigem einen ganz an- 
gemessenen Sum giebt 

Diefs ist der bekannte Severinus fioethins, Senator zu den Zeiten Theo- 
dor ich 's, der von diesem Konige wegen Verdachts eines Einverständnisses mit 
dem Hofe zu Byzanz eingekerkert nnd dann getodtet wurde. Im Gefängnisse 
schrieb er sein Bach de consolatione philosophiae, das platonische Ideen, von christ- 
lichen geläutert, enthalt Er war ein liebtingzschriftstdler Dante' s. 

Boethius' Grab wird gezeigt in der Kirche St Peters in Pavia, genannt Cie- 
laureo oder Cield'anro. Seine Ueberreste ruhen in einer marmornen Urne, 
die von vier Marmorsäulen getragen wird. 

Der heilige Isidor, Bischof von Sevilla, (f 636) lebte zur Zeit des westgothischen 
Königs Reccared and trag wesentlich mit zar Bekehrung Spaniens vom Arianis- 
mos bei. Er war ein frommer, eifriger Bischof und verfäiste mehrere zu ihrer 
Zeit in grobem Ansehn stehend« Schriften, insbesondere die UM etymobgianm 
und eine Sammlang der Kirchengesetze, die später vielfach durch Interpolation 
verfälscht ward«, woraus die berüchtigten Pseudoisidorischen Decretalen entstanden. 

Beda, genannt der ehrwürdige Mönch zn Jarrow in England (f 735). Seine 
Schriften verbreiten sich über alle damals angebauten Wissenschaften. Merkwürdig 
ist er besonders als einer der ältesten Kirchenhistoriker nach der Völkerwanderung. 
Er schrieb eine Oironik aber die sechs Weltalter von Erschaffung der Welt bis 
721 n. Chr. und eine Kirchengeschichte Englands. Obgleich nicht heilig gesprochen, 
ward er doch vom Volke hoch verehrt, und es wurden viele Wunderlegenden von ihm 
berichtet. So heifst es unter Anderem, als er alt und blind gewesen, habe ihn sein 
Führer einst in ein mit Steinen erfülltes Thal geführt and ihn aufgefordert, zu 
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133 „In der Betrachtung höher »1* ein Mensch war * 7 ). 

„Und Der, von dem dein Blick zu mir zurückkehrt, 

„Ist eine« Geistes Leuchte, dem in ernsten 

„Gedanken allzuspät das Sterben vorkam. 

„Das ew'ge lacht Siger's ist solcher, der, einst 

„Vorlesung haltend in der Halmenstra&e, 
138 „Durch Schlüsse darthat manch' mifefall'ge Wahrheit" *»). 



predigen 9 da eine grofie Volksmenge versammelt seL Ais er mm gepredigt und 
seine Bede mit dem „Per omma eeada eeadorum" gcsthloascn habe, so hatten die 
Steine kat „Amen" geantwortet 

2Ty In dem Kloster St. Victor bei Paris hatte sich eine philosophisch - theologische Schale 
gebildet, welche gewissermaßen cfie entgegengesetzten Richtungen der Scholastiker 
and Mystiker zu versöhnen strebte. Einer der ausgezeichnetsten Männer ans der- 
selben war Richard, seit 1104 Prior jenes Klosters. Die speculativ- scholastische 
Richtimg verfolgte Richard besonders in seinem scharfsinnigen Buche de trinitate, 
in welchem er dieses tiefste Gehehimi fs de« christßcben Glaubens ans Vernunft- 
begriffen zu dedudren suchte. Die mystische Richtung hat derselbe besonders in 
seinen beiden Weiten: Benjamin minor $. de praeparaUone antun ad contmplationem 
und Benjamin major $. de coniemplatione in eine Art System gebracht Die Con- 
templation definirt er sehr schon als „Kbra mentie perspieaäa in sapientiae speetacula 
cum admtrmHone mupeneaP (eine freie, auf die Wunder der Weisheit mit Staunen 
gerichtete Durchsehauung des Geistes), und unterscheidet in derselben sechs Stufen, 
deren unterste mit der bewundernden Befrachtung der äufserea Werke der Schöpfung 
beginnt, während die leinte bis nur Beschauung der unsere Vernunft übersteigen- 
den, ja ihr scheinbar widersprechenden Wahrheiten der Offenbarung sich erhebt Auf 
diese letzte Stufe kann der Mensch durch übernatürliche Einwirkung Gottes bis 
zur Entzückung (aUenaüo anxmi) steigen. Doch warnt auch hier Richard vor 
Schwärmerei, indem er keine derartige Anschauung gehen lassen w3f, die nicht 
durch die Autorität der heiligen Schrift unterstütz* werde. 

Aas dem hier Gesagten wird es klar sein, warum es von Richard heilst, 
er sei in der Betrachtung mehr als ein Mensch gewesen, da er das höchste Myste- 
rium und die höchste Bcsch— lirhkftit seibat zum Gegenstände semer Untersuchungen 
smmacht hatte» 

^8) Veber diesen Siger ist durch die Forschungen d» Herrn Victor le Clerc, 

L welche Oaanam in seiner neuen Ausgabe der PhiUeophie caihelique au treisibne 
äkk bekannt gemacht hat, Folgendes ermittelt. Siger, genannt von Brabant, 
war ein schon vor dem Jahre 1300 verstorbener beliebter Lehrer der Philosophie 
zu Paris; denn in einem um jenes Jahr geschriebenen Tractate de teeuperaiione 
terrae sanetae wird er als peritUnmut doctor philosophiae, den der Autor in seiner 
Jugend gehört habe, bezeichnet, und in einer weiteren Stelle werden unter anderen Wer* 
ken seine quaeetionu naturales empfohlen. Nicht minder findet sich auch ein Legat 
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D'rauf gleich dem Seiger , der uns ruft rar Stunde, 

Da Gottes Braut aufsteht, dem Bräutigame, 

Dafs er sie lieb', ihr Morgenlied zu bringen 29 ), 



Siger 's, der damals Deehant des Collegiatstiftes zu Courtray war, von mehreren 
Werken des heiligen Thomas von Aquin zn Gunsten der armen Lehrer der Theo- 
logie an der Sorbonne, ebenfalls vor 1300. Im Jahre 1278 wurde Siger von 
Brabant wegen angeblicher Ketzerei vor den Richterstuhl des Dominikaner-Senior 
du Val citirt, aber freigesprochen. Auch seine Schriften hat Le Clerc unter 
den Manuscripten der Sorbonne gefunden, und zwar zahlreiche Bruchstücke ans 
den oben erwähnten quaestione» naturalis, mehrere Abhandlungen über Dialektik 
und insbesondere einen Tractat, lmpomlnlia genannt, in dem er die Vertheidignng 
mehrerer unmöglichen Sätze durch einen Dialektiker vor den Doctoren der Hoch- 
schule berichtet, deren erster die These ist: „Deum non «ms." Ich möchte nicht 
mit Le Clerc auf dieses Werk das V. 138 Gesagte beziehen; dergleichen dia- 
lektische Geistesspiele (und mehr war diefs gewifs nicht) hätte Dante schwerlich 
mit dem Ausdrucke „miftfällige Wahrheit" bezeichnet Vielmehr scheint ange- 
nommen werden zu können, dafs hieran die oben erwähnte Verketzerung Siger 's 
gedacht werde. Siger scheint allerdings vorzugsweise Logiker und Dialektiker 
gewesen zu sein, weishalb auch der Ottimo Commento von ihm sagt: 
pose e leue in Urica* 1 (er schrieb und las über Logik), und Dante ihn seine 
durch Schlüsse ($illogi%%o heifst es im Originale) darthun läftt. Doch dürfte ihm 
auch nach V. 135 — 136 die Theologie nicht fremd gewesen sein, die überhaupt 
damals von der Philosophie nicht getrennt wurde. Der Zweifel an Siger 's Recht- 
gläubigkeit scheint auch in einen legendarischen Sagenkreis übergegangen zn sein. 
Ein von Oianam citirter ungedruckter Commentator des Dante erzählt Folgen- 
des: „Siger war ein sehr gelehrter Mann, aber ungläubig. Da erschien ihm 
einst in der Nacht einer seiner Schüler, der verstorben war, klagte ihm seine 
Leiden und lief» ihm einen Tropfen Schweifses auf seine Hand träufeln, der ihn 
heftig brannte. Siger stand auf, lieft sich taufen (!), wurde ein Freund Gottes 
und suchte fortan die Meinungen der Philosophen auf den katholischen Glauben 
zurückzuführen. u Ein anderer Commentator laust den Schüler mit Sophismen 
bedeckt und einer Kappe voll Zetteln (capa plena ceduli$) erscheinen. 

Die Halmenstrafse (Rue de Fouarre, nach einem alten Worte, welches so viel 
als Fourrage d. h. Stroh bedeutet) läuft von] der rechten Seite des Hotel de 
ville nach der Rue galante. Hier sollen vorzüglich die Hörsäle der Lehrer der 
Philosophie gewesen sein, und auch Petrarca nennt sie 9 ^trepidulu$ straminum 
viau." Ihr Name soll nach Einigen von den Strohsäcken hergekommen sein, anf 
welchen die Studenten saften; einfacher und wohl richtiger sagt der Ottimo 
Commento, sie sei so genannt worden, weil man dort die Pferdestreu verkauft 
habe. 

29) Die Braut Gottes ist die Kirche, welche in der Mette (matutinum) ihrem 
game das Morgenlied bringt. 
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Da einen Theil er sieht , den andern treibet **), 
»Tin, üu u enthaltend mit so süfsem Klange, 
144 Dafs wohlgestimmt der Geist v n Liebe schwellet; 
Also gewahrt' ich das ruhmvolle Rad sich 
Bewegen, tauschend Stimm 9 um Stimm', in solchem 
Aceord', mit solcher Süfsigkeit, wie dort nur 
Man sie vernimmt, wo ewig der Genufs währt. 



Die Bader des Uhrwerkes ziehen einen Theil des doppelten Hammers an und 
lassen den anderen fidlen, wodurch das Geläute entsteht Andere Erklärer meinen, 
es sei diese Stelle so zu ▼erstehen, dals jedes Bad der Uhr eines der neben' ihr 
hegenden Bader ziehe, das andere fortstoße, wo man dann lesen muffte: 

„Da ein Theil und der and're sieht und treibet» " 

Da diese Erklärung im Originale grammatische Schwierigkeiten darbietet, so habe 
ich die entere vorgesogen. 



<* .€,%.}• 



.i : - 



f. < 



r % 






P I 



- - ' • • ' >;• ^ 

' * * * » 

• -*- 
• • • c*. 

• *. i • !•' ! 






; v. ,£ 

• > " "*, 

" :"..■ .* 
». •» 

• • • v 

J 

--•3* 



r 






• ■'.•1 






« t ». 



ruf » ,j 



♦ * t » * , 






•> •* war, 




.... jt,*J **•»■» 



i) 




EUPTE» €11» AHTCt. 



l O flririeht Sorgen Sterblicher, wie sind nur 
So mangelhaft die Syllogismen alle, 
Die deinen Flügelschlag nach unten richten! 
Der strebt' den Rechten nach, den Aphorismen 
Der Andere, Der legf aufs Priesterthum rieh, 

6 Und Der auf Herrschaft durch Gewalt und Arglist, 
Auf Raub Der, Der auf bürgerliches Treiben, 
Der muht 9 , umstrickt von fleischlichen Gelüsten, 
Sich ab, Der gab sich hin dem Muftiggange, 
Indefo, gelöst von allen diesen Dingen, 
Ich mit Beatrix d'roben in dem Himmel 

13 Also bin ruhmlich aufgenommen worden l ). 



-i 



Dem irdischen Wissen und Streben and Geniefien wird hier die himmlische Contem- 
plation und Frnition entgegengesetzt, welche nicht der künstlichen Syllogismen 
bedürfen, durch die der menschliche Verstand ans den Spede* tufetftgiAtfes 
die Wahrheit abstrahirt. 

Wie der Wissenschaft des Gottlichen, die sich in der Theologie gleichsam 
verkörpert, die beiden anderen Facultätswissenschaften , Jurisprudenz und Median 
(letztere darch die Aphorismen des Hippokrates angedeutet), entgegentreten, so 
dem himmlischen Streben und Gerieften das Streben nach Macht (geistlicher oder 
weltlicher V. 5 a. 6.), das Streben nach Reichthum durch erlaubte und unerlaubte 
Mittel (V. 7) und der irdisdte Genuft in Fleischeslust und Müduggang (V. 8 u. 9). 
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Nachdem eis Jeder auf den Punkt des Zirkel« 
Zurückgekehrt war, wo er erat gewesen, 
Blieb fest er, wie die Kern' auf ihrem Leuchter; 
Und innerhalb des lichtes, das so eben 
Hit mir gesprochen hatte »), hör? ich's liebelnd 

n, fröhlicher noch werdend: 
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18 Also 

„Wie ich an seinem Strahle mich entzünde, 
„So, schauend in das ew'ge Licht, erkenn* ich 
„Das, was du denkest, und woher es kommet 
„Du zweifelst und begehrst, dafc ich durchgehe 
„In so ausfuhrlicher und offner Rede 

54 „Hein Wort, daft deinem Sinn' es sich entwickle 

„Dort, Nvas vorher ich sprach: „„Wann wohl genährt man"" — 
„Und da, wo's hieb: „„Kein Zweiter sich erhoben"" *); 



£s ist also noch immer Thomas von Aquino, der spricht. 

Die beiden Stellen, an welchen Dante Anstofs genommen hatte» waren folgende; 

Ich war ein Lamm ans Jener heil'aen Heer de, 

Die solchen Weg Dominicas euueif&hrt, 

D'ranf wohl genährt man wird, wenn man nicht abschweift. 

V. 94—98. 



and 



D'rin ist das hehre Licht, k das gelegt ward 
So tiefes Wissen, dafs. wenn wahr die Wahrheit, 
Zu solchem Schau'n kein iweites sich erhoben. 



V. 112— X14 
Ueber die letzte Stelle finden wir die Erklärung im XIII. Gesänge. 

Die entere dagegen spricht ein Lob ober das Institut des Dominikanerordens, 
dem Thomas angehörte, and sogleich einen Tadel seiner damals schon beginnen- 
den Entartung ans. Um Beides an stutzen, faüt Dante eine großartige histori- 
sche Ansicht der beiden im Kerne des Mittelalters entstandenen Scbwesteranka, der 
Dommikaner ond Franziskaner, an£ Er entwickelt in den aacastfeJgendea Versen 
die kircheiilsstorische Beleatuag derambea, laut daan m diesem Gasen*? das Lob 
des Stifters des einen dersemea and in dem folgenden den des Stiften das anderen 
ertönen ond schiefst jedesmal diesen Panegyricns mit dem Tadel dar Entartung 
eiaes dieser Institute. Sehr sinnig ist es dabei, daft er das Lob des neiligen 
Fransiscos dem Thomas roa Aqain, einer Zierde des Pniainftaismrrirniij 
das Lob des heiligen Dominicas aber dam besagen Bonaventura» der einer 
der aasgeaakbaetsten Männer des Franmsfamcrordeas und der Lebensbeschreiber 
des hastigen Frans war, in den Mund legt, wogegen er jeden der beiden die 
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„Und hier ist's nöthig, recht tu unterscheiden. 
„Die Vorsicht , die die gamse Welt regieret 
„Mit jenem Roth', d'rin jeglicher erschaffene 

30 „Blick sich besiegt föhlt, eh' zum Grund er dringet, 
„Dafs dessen Braut, der unter lautem Ruf sie 
„Sich im gebenedeften Blut* verlobet, 
„In sich gesicherter und ihm auch treuer 
„Entgegen dem Geliebten wallen möge, 
„Verordnete zwei Fanten ihr ua Gunsten, 

36 „Die ihr so Wer, als dort su Führern dienten *). 



Entartung seines eigenen Qordens rügen läfst Konnte er wohl feiner und sinniger 
die Streitigkeiten jener beiden Orden, die zu seiner Zeit begannen, tadeln? Zu 
besserem Verständnisse der nachfolgenden Stellen dürfte es dem Leser zu empfehlen 
sein, von den beiden Beilagen unter 5 und & zu diesem und dem folgenden Ge- 
sänge, das Leben der beiden Ordensstifter enthaltend, hier sogleich Kenntnife zu 
nehmen. 

Richtiger bezeichnet kann die Wirksamkeit beider oben gedachter Ordensstifter vom 
katholischen Standpunkte aus nicht werden, als in dieser Zeile. Gegen das Ende 
des 12ten und zu Anfang des 13ten Jahrhundertes war der Bestand der Kirche 
durch das Auftauchen vielfacher Secten bedroht, unter denen besonders die Wal- 
denser und Albigenser merkwürdig sind. Diese, von Manichäischen Lehren ange- 
steckt, griffen zunächst das Dogma an. Jene, von einer Opposition gegen den 
Reichthum des Geras ausgehend, erwarben sich Ansehn durch freiwillige Armuth 
und wendeten ihre Angriffe gegen die äufsere Kirchenverfassung und, einem falschen 
Spiritualismus huldigend, gegen die aufseren Kirchengebräuche, Mifsbräuchliches 
und Gutes zugleich verwerfend. Die gewöhnlichen Mittel der Belehrung und leider 
auch — nach dem Geiste jener Jahrhunderte — der Strenge hatten nichts ge- 
holfen. Da trieb die unerschöpfliche Lebenskraft des alten Stammes der Kirche 
zwei Reiser hervor, welche jenen Uebeln von innen heraus entgegenwirkten — 
und gleichsam zur Verbesserung der vorhandenen Uebel dieselben Wege, mit Be- 
wahrung der kirchlichen Verbindung, anwendeten, die jene zu ihren Umstürze 
gebrauchen wollten. Es waren diefs die neuen Genossenschaften der Dominikaner 
und Franziskaner. Jene suchten dem Mangel an tüchtigen Verkündigern der Lehre 
abzuhelfen und traten so zunächst den dogmatischen Verirrungen der Albigen- 
ser durch Belehrung entgegen. Denn wenn sich auch nicht läugnen läist, dafs sie 
sich leider bald zu Werkzeugen der Inquisition hingaben, so mufs doch einem 
Orden j der Männer wie Thomas Ton Aquin und Albertus Magnus hervor- 
brachte, gewtts ein wichtiges theologisches Verdienst zugeschrieben werden. Diese, 
die Franziskaner, bekämpften, vielleicht mehr unbewußt, die Waldenser mit ihren 
eigenen Waffen f indem sie, freiwillige Ararath übend, dem Volke näher traten 
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„Der eine war seraphisch gang an Glutben, 
„Durch Weisheit war de/ andere anf Erden 
„Ein Schimmer von dem Licht 9 der Cherubinen 5 ). 
„Von einem red' ich, denn ron beiden spricht man, 
„Wenn man den einen lobt, wen man auch nehme, 

42 „Weil auf ein Ziel nur gingen ihre Werke« 
„Zwischen Tupino und dem Bach', entströmend 
„Dem Hügel, den erkor der sel'g' Ubaldus, 
„Hangt fruchtbar ein Geland vom hohen Berg, 
„Darob von Porta Sole Kalt 9 und Wärme 
„Perugia fühlt, und hinter Jenem weinet 

48 „Ob schweren Joches Gualdo nebst Nocera 6 ). 



und sein Vertrauen gewannen. Auf diese doppelte Richtung geht das V. 36 
Clesagte. Kaum brauche ich wohl beizufügen, dafs unter der Braut Christi die 
Kirche verstanden werde, die er sich verlobt, ab er am Kreuze mit lautem Rufe 
seinen Geist aufgab. 

5) Die Eigentümlichkeit der Seraphim, deren Name durch „die Erwärmenden, caleficientet, 
ifmQrjarag ," bei Dionysius übersetzt wird, ist es besonders, von Gottes Liebe 
zu glühen und diese Gluth Anderen mitzutheilen, sowie die der Cherubim, deren 
Name durch „Fülle der Erkenntnifs, copia cognitionis, Ttkij&og yvwat&s" gedeutet 
wird, vom Strahle der gottlichen Wahrheit erleuchtet zu werden und Andere zur 
Erkenntnifs Gottes zu führen. Diese Eigentümlichkeiten finden sich inFranziscus 
und Do minie us. Franziscus, der auch in der Kirchensprache Seraphicus 
Leitet, war ganz Gemüthsmensch und gründete einen Orden, der stets die Richtung 
nach der mystischen Theologie bewahrt hat, in welcher Bonaventura als Stern 
erster Gröfse glänzt Bei Dominicus war die Verstandesricbtung mehr vor- 
waltend, daher auch die Dominicaner vorzugsweise ein gelehrter Orden waren. 
Und merkwürdig ist es, dafs bei allen grofsen geistigen Bewegungen im Heiden- 
thum wie im Christenthum, im Guten wie im Bösen, in der katholischen Kirche 
wie aufserhalb derselben, fast stets zwei Männer zugleich auftraten, die diese beiden 
Richtungen des Gemüths und Verstandes vorzugsweise pflegten. Man vergleiche 
Plato und Aristoteles, Johannes und Paulus, Luther und Zwingli, 
Fenelon und Bossuet, Rousseau und Voltaire. 

6) Abermals eine genaue und anschauliche topographische Beschreibung der Lage 
nämlich von Assisi, wie es sich dem Reisenden, der von Perugia kommt, am frucht- 
baren, mit Oelbäumen besetzten Berghange darstellt Dieser Hang nnn ist der 
Abfall des hohen Gebirgsstockes, dessen Haupt der Monte Subasio bildet. 
Der Gebirgsstock liegt aber zwischen beiden ziemlich parallal laufenden Thälern 
des Tupino, der, unweit Gualdo und Nocera vorbeiströmend, bei Foligno 
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„Von jenem Hang* dort, wo rieh gebe Steilheit 
„Zumeist bricht 7 ), ging der Welt auf eine Sonne, 
„Wie diese hier an Zeiten an* dem Ganges *)• 
„Dartun, wer jenes Ortes will erwähnen, 
„Der sag 9 Asceai nicht, in wenig sagt' er, 
54 „Nein, Orient, wenn er genau will sprechen 9 ). 
„Noch war sie nicht gar weit entfernt vom Aufgang 9 , 
„Als etwas Stärkung schon sie mftutheilen 
„Begann durch ihre grobe Kraft der Erde; 
„Denn mit dem Vater kam er *) schon als Jöngüng 



7) 
8) 

9) 
*) 



die Gebirgskette durchbricht und sich dann mit anderen Wässern nordwestlich 
wendet, nnd des Chiasso, der an dem Hauptrücken der Apenninen bei dem 
hochgelegenen Gabbio entspringt Alle diese Wässer, unterhalb Assisi vereinigt, 
eilen dann westwärts der Tiber zu. Gubbio aber ist der Geburtsort nnd Bi- 
schofssitz des heiligen Ubaldus. Jenseits des Tiber nun auf mäfsiger Hohe 
liegt das stattliche Perugia, dessen Temperaturwechsel natürlich von dem Schmel- 
zen des Schnees auf dem Monte Subasio abhängt. Das Thor aber, welches 
nach Assisi hinausfuhrt, und der dabei gelegene Stadttheil heifst Porta Sole 
Die Städte Nocera und Gualdo liegen, wie schon erwähnt, im oberen Tupino- 
thale jenseits des hohen Gebirgsstockes. Warum Dante von ihnen sagt, dsis sie 
unter hartem Joche seufzen, darüber sind die Meinungen getheilt Einige sagen, 
sie hätten unter der Herrschaft der Peruaner gestanden, welche zu jener Zeit zu den 
Häuptern der Guelphen in der Marc Ancona gehorte, und seien von denselben hart 
gedruckt worden; Andere meinen, sie hatten unter dem Scepter Robertos von Neapel 
(dem allerdings der Dichter nicht wohl will) geseufzt ; wieder Andere deuten das 
Wort „Joch" von dem hohen Gebirgsjoche und der durch dasselbe bedingten 
rauhen Lage beider Orte. Letztere Erklärung scheint mir schon dem Wortlaute 
nach etwas gezwungen. VergL übrigens das beigefügte Kärtchen der Umgegend 
von Assisi. 

Die Stadt Assisi liegt an einem schon flacheren Ausläufer des Monte Subasio. 



Sonne von solcher Kraft, wie sie die natürliche Sonne hat, wenn sie, zur Zeit 
des Sommersolstitiums in der Nahe des Wendekreises des Krebses, für uns den 
Fluthen des Ganges zu entsteigen scheint 

Die populäre Aussprache „Ascesi" für „Assisi" wird hier gewählt wegen des 
Wortspieles mit „a$cmdere, aufsteigen." 

kh mufste hier, die Metapher der Sonne schneller verlassen als im Originale, weil 
das {rennt fmhunum der Sssme im Deutschen die folgende Stelle, die doch deut- 



lich von Franz als Menschen 



unklar machen konnte. 
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„In Krieg ob solcher Frau, der, wie dem Tode, 
60 „Des Wohlgefallens Pforte Niemand aufthut 10 ); 
„Und vor zuständigem geistigen Gerichte 
„E( coram faire eint er weh derselben, 
„Von Tag' zu Tag 9 dann inniger sie liebend 11 ). 
„Sie, von dem ersten Eh'gemahl beranbet, 
„Blieb tausend Jahr 9 und länger Iris auf Jenen 
66 „Verachtet und im Dunklen sonder Werbung **); 
„Nicht halft*, dafs man vernommen, wie gesichert 
„Auf seiner Stimme Klang' sie bei Amyclas 
„Der fand, der alle Welt mit Furcht erfüllte **); 
„Nicht half es ihr, standhaft su sein und muihig, 






10) In dem Aufsätze sub g ist erwähnt, dafs Franz die Armuth als seine Braut oder 
Gattin bezeichnete, sie, an welcher nach der gewöhnlichen Ordnung der Dinge so 
wenig, wie an dem Tode, Jemand Wohlgefallen empfindet 

U) Die allmäligen Fortschritte des Heiligen in der Liebe rar freiwilligen Armuth, 
nachdem er einmal vor dem Bischöfe und seinem Vater sich ihr geweiht , erzählt 
der Anfsatz sub g. 

12) Der erste Ehegemahl der Armuth war Christus, „der nicht hatte, wo er sein 
Haupt hinlege." Seitdem fand sie Niemanden, der sich um sie beworben. Franz 
war der Erste, der die vollkommene Armuth als Gelübde seinem Orden vorschrieb. 
Seinem Beispiele erst folgte Dominicas (1220). Seit Christi Zeiten aber waren 
schon 1200 Jahre verflossen, als Frani auftrat. 

IS) Als Cäsar, wie Lucan berichtet, bei dem armen Schiffer Amyclas verkleidet 
anklopfte, öffnete dieser ohne Furcht, denn wohl wufste er, dafs Hütten nicht 
die Beute des Bürgerkrieges sind. 

,, O vitae tuta facultas 

Pauperis angustique laris! o munera nondum 
Inidiecia deum! qwbus Hoc contingere templu, 
Aut pohdt muri*, nullo trejridare tumuUu 
Caesarea pulsanie manuf* — 

(O Sicherheit des Lebens, den Laren des Armen und Bedürftigen gewahrt! 
O noch unbekannte Gaben der Gotter! Welcher Tempel Hauern konnte diefe 
widerfahren, dafs, wenn Cäsar** Hand anklopft, sie nicht vor Schreck erzittern?) 

(Lucan. Pharsal. L& V. v. 527— 531. J 

Dieses Beispiel der Sicherheit der Armuth, dieses Lob, das ihr der Dichter 
ertheilt, genügte doch nicht, um ihr neue Verehrer su verschaffen. 
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„So dafs, wo d'rnnten gelbst verblieb Maria, 
72 „Mit Christus an das Kreuz sie ist gestiegen 14 ). 
„Doch dafs ich also dunkel «fort nicht fahre, 
„Nimm jetzt in meiner ausgedehnten Rede 
„Für dieses Paar Franzisous und die Arrnuth. 
„Ihr heit'res Ansehn, ihre Eintracht lieben 
„Lieb 9 und Bewunderung und subes Schauen 
78 „Ursache heiliger Gedanken werden, 

„So dafs zuerst sieh der ehrwürdige Bernhard 
„Entschuhte und nacheilte solchem Frieden 
„Und eilend säumig doch zu sein vermeinte 15 )« 
„0 wahres Gut, o unbekannter Reichthum! 
„Barfuß Egidius "), barfufs folgt Sylvester ") 



14) Die Armoth blieb dem Heilande treu bis an das Kreaz, an dem er nackt and 
arm verschied, indefs selbst Maria, seine Matter, nur bis anter das Kreaz ihm 
folgte. Nichtsdestoweniger blieb jene ohne Bewerber. 

15) Bernhard* s ward schon in der Beilage tub 5 gedacht. Mit seiner Berufung soll 
es folgendermafsen hergegangen sein. Angezogen tob dem Wandel des Heiligen, 
trat er nebst einem gewissen Peter zu demselben, and Beide sprachen: „Wir 
wollen künftig mit dir bleiben and thun, was du thast. Sage ans, was wir mit 
unserer Habe than sollen." Darauf ging er mit ihnen in eine Kirche and liefs 
sich nach verrichtetem Gebete von einem Priester dreimal das Evangelium auf- 
schlagen. Da sie nun jedesmal auf Stellen stiefsen, die von freiwilliger Arrnuth 
handelten, so entschlossen sie sich, diese zu ihrer Regel zu wählen, und Bern- 
hard, der wohlhabend war, ging sogleich hin and verkaufte sein Besitzthum und 
vertheilte das Geld an die Armen« Aach Peter, der arm war, erfüllte seinen 
Vorsatz nach Kräften. 

16) Egidius war der dritte Schuler des Heiligen, der sich einige Tage spater den 
beiden anderen anschloß). 

17) Sylvester, ein Priester, hatte dem Heiligen Steine zum Baue der Kirche des 
heiligen Damian verkauft Als er nun durch Franz and seine Genossen das 
Geld Bernhard'* vertheilen sah, trat er zu Franz and sprach: „Franz, da 
hast mir die Steine noch nicht ganz bezahlt, die ich verkauft habe." Sogleich 
nahm Franz aus Bernhard 's Busen eine Hand voll Geld und gab es dem 
Priester. Dieser aber, als er nach Hause kam, nahm sich die Sache zu Herzen 
und dachte: „Wie bin ich doch elend, dafs ich als ein alter Mann so nach Geld 
begierig bin, indefs dieser Jungling aus Liebe zu Gott solches verachtet!" Wenige 
Zeit darauf trat auch er in den Orden. 
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84 „Dem Bräutigam', so sehr gefällt die Braut ihm. 
„Von dannen geht der Vater nun und Meister 
„Mit seinem Weib' und den Genossen, die schon 
„Den demuthsvollen Strick umgurtet hatten , 
„Und nicht beugt Kleinmuth ihm die Augen nieder , 
„Weil er ein Sohn war Peter Bernadone's 18 ) ? 

90 „Noch weil verächtlich angestaunt er wurde. 
„Nein 5 königlichen Sinn's that Innocenzen 
„Er kund den harten Vorsatz und erhielt so 
„Von ihm das erste Siegel seinem Orden. 
„Nachdem das arme Völklein war gewachsen , 
„Dem folgend , dessen wunderbares Leben 

96 „Man besser in des Himmels Glorie sänge 19 ), 
„Ward durch Honorius von dem ew'gen Hauche 
„Gekrönt jetzt mit der zweiten Krone dieses 
„Archimandriten heilige Begierde 20 )j 
„Und da er, durstend nach dem Martyrthume, 
„In Gegenwart des stolzen Sultans Christum 
102 „Geprediget und Die, so ihm gefolget , 

„Weil allzu herb er fand für die Bekehrung 
„Das Volk, kehrt 9 er, um nutzlos nicht zu bleiben, 
„Zur Frucht zurück italischen Gewächses; 
„Auf hartem Fels gelegen zwischen Arno 
„Und Tiber, ward ihm Christi letztes Siegel, 
108 „ Das seine Glieder dann zwei Jahr' lang trugen 21 ). 



J.8) Sohn Pier Bernardone's pflegte der Heilige stets sich zu nennen, wenn er 
sich demüthigen wollte. 

19) Hier scheint Dante einen Augenblick zn vergessen, dafs Thomas des Heiligen 
Leben wirklich in der Glorie des Himmels besingt. 

20) Das zweite Siegel ertbeilte der heilige Geist durch das Organ Honorius 9 III. 
dem Orden bei dessen förmlicher Bestätigung. 

21) Der Fels Alverna, wo Franz die Wundmale erhalten haben soll, liegt auf dem 
hohen Apenninenstocke unweit des Monte Forese, der daa ober» Arnotha 
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„Als dem es, der ihm solches Heil beschieden, 
„Gefiel, ihn aufwärts m dem Lohn' so sieben, 
„Den er, sich selbst verkleinernd, rieh erworben **), 
„Empfahl er noch als seinen rechten Erben 
„Sein vielgeliebtes Weib all seinen Brüdern, 

114 „Gebietend, dafs sie's treulich Beben sollten; 

„Und, seinem Schoofs' entsteigend **), wollte heimwärts 
„Zu ihrem Reich 9 die hehre Seele kehren, 
„Kein 9 and're Bahre Ar den Leib verlangend * 4 ). 
„Bedenk' anjetaet, wer Jener war, der würdig 
„War, sein Genofs zu sein, um Petri Schifflein 

120 „In hohem Meer 1 auf rechter Bahn «u halten j 
„Und diefs ist unser Patriarch gewesen * 6 ); 
„D'rum wer ihm folgt, wie er's befiehlt, der kann wohl 
„Bemerken, dafs er gute Waare ladet. 
„Doch seine Heerd 9 ist jetat so gierig worden 
„Nach neuer Kost, dafs, wie's nicht anders sein kann, 

126 ««Sie sich zerstreu'* mufo auf verschied' nen 






Je weiter seine Schafe nun von ihm sich 



(Casentinö) von dem oberen Tiberthale scheidet, ziemlich in gerader Linie 
zwischen Bibbiena nnd Pieve San Stefano. Das Wander selbst erklärt 
Dante als das dritte von Christus unmittelbar erthettte Siegel, das Franzens 
Stiftung zu Theil geworden sei 

22) Nebst der freiwilligen .Armuth wird auch die Demuth unter den hervorstechendsten 
Eigenschaften des Heiligen gepriesen. Nannte er doch auch seinen Ordea den 
' der minderen Brüder. 



23) 



24) 




Daß* Franz recht eigentlich aus dem Schofse der Armuth ins bessere Leben über- 
gegangen sei, zagt das in der Beilage tub g von seinem Tode Berichtete Auch 
wahrend seines übrigen Lebens soll seine ganze Habe in einem Rocke, einem 
Gürtel und einem Paar Unterbeinkleidern bestanden haben. 

• 

Während Franziscus für seinen Leichnam keine andere Bahre als die Armutb, 
nämlich den nackten Fufsboden, verlangte, glaubten seine Schüler seine Seele in 
Gestalt eines leuchtenden Sternes dem Himmel zuschweben zn sehen. 
Hier verbindet sich nun die Rede des Thomas wieder mit dem V. 41 Gesagten, 
dafs nämlich das Lob eines jener beiden Ordensstifter auch den anderen treue — 
nnd. kehrt so auf Dominicas und seine Stiftung zurück. 
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„Entfernen, und je mehr umher sie schweifen, 

„Je leerer kehren sie an Milch zur Hürde. 

„Wohl giebt's noch solche, die, den Schaden fürchtend, 

„Sich an den Hirten halten 9 doch 00 wen'ge 
132 „Sind sie, da& wenig Tuch hergiebt die Kappen 26 ). 

„Jetzt, wenn undeutlich nicht mein Wort gewesen, 

„Und wenn dn aufmerksam mir angehöret 

„Und, was ich sprach, dir in den Sinn zurückrufst, 

„So wird zum Theil befriediget dein Wunsch sein) 

„Denn seh'n wirst du das Holz, von dem es splittert ar ), 
138 „Und seh'n den Tadel, der in jenem Wort* liegt: 

„„ Wo wohl genährt man wird, wenn man nicht abschweift."" 



26) Schon im Jahre 1243 klagte Matthaeua Paris über die Entartung der Bettel- 
orden und warf ihnen aufser ihren gegenseitigen Streitigkeiten vor, dafs sie 
Haaser erbaueten, die Palästen glichen, im Gegensätze mit der Armnth, die ihres 
Institutes Grundlage sei, dafs sie den Machtigen und Reichen gern im Tode bei- 
standen, am ihnen geheime Testamente zu entlocken, dafs sie ihren Orden allein 
empfählen and alle anderen verachteten, dafs sie nach Privilegien begierig, dafs sie 
den Grofsen and dem päpstlichen Stahle sa manchem nicht rahmlichen Dienste bereit 
seien, dafs sie in ihren Predigten beifsend oder schmeichlerisch seien and das 
Geheimnifs der Beichte verriethen, mit einem Worte dafs sie in fünf and zwanzig 
Jahren mehr von ihrer Regel abgewichen seien, als die älteren Orden in vierhundert 
Einigen Antheil an diesen Klagen mag wohl die Eifersacht dieser letzteren haben, 
denn Matthäus Paris war Benedictiner; auch vertheidigte später Bonaven- 
tura mit Gründlichkeit die Bettelorden. Immerhin beweist diefs jedoch soviel, dafs 
Dante nicht der Erste ist, der aber Entartung desselben klagte. 

27) Du wirst einsehen, dafs der Dominkanerorden einem guten Stamme gleicht, der 
aber durch Beschädigungen, die er erlitten, zu splittern beginnt. 
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6 Lebensbeschreibung des heiligen Frans von Assist 



Die wichtigsten Quellen für das Leben des heiligen Franz von Assisi sind die 
Lebensbeschreibungen desselben durch einige seiner unmittelbaren Schuler und Zeit- 
genossen. Die älteste derselben ist von Thomas von Celano, nachstdem ein altes 
Manuscript, dessen Autor unbekannt ist, beide noch unter dem Pontificate Gregor's IX. 
(f 1241) geschrieben, endlich der Bericht dreier Genossen des Heiligen, Leo, An- 
gelas und R uff in us, von denen der erste Franzens Beichtvater war, herausgege- 
ben im Jahre 1246, zwanzig Jahre nach dem Tode desselben. Als unmittelbarer 
Augenzeuge ist dagegen nicht zu betrachten der heilige Bonaventura, der das Leben 
des Heiligen im Jahre 1261 schrieb. Er war kein unmittelbarer Schüler des Heiligen, 
hatte jedoch viele Augenzeugen gekannt und beabsichtigte bei seinem Buche, welches 
er auf Veranlassung einer Ordensversammlung zu Narbonne herausgab, die Berichte 
seiner Vorgänger durch das, was er an mundlichen Aussagen gesammelt hatte, zu 
sichten und zu vervollständigen. Sein Werk bleibt immer scbätzenswerth, obgleich er 
nicht gerade mit der strengsten Kritik verfahren zu sein scheint und Manches auf- 
nimmt, was zu seiner Zeit sich bereits legendenartig festgestellt hatte. Die Begeisterung 
der Franziscaner für den Stifter ihres Ordens bereicherte später diesen Legendenkreis 
immer mehr. Bis zur Carricatur ist diese Bestrebung gesteigert in dem Liber conformi- 
tatum des Pisanus, in dem dieser eine bis auf kleine Umstände sich erstreckende Ärm- 
lichkeit des Lebens seines Heiligen mit dem Leben Christi nachzuweisen sucht (1385). 
Auf diese späteren Sagen, von denen Dante nichts weifs, wird daher hier nicht Bezug 
genommen. 

Pier di Bernardone, ein wohlhabender Kaufmann zu Assisi, erhielt im Jahre 
1182 von seiner Gemahlin Pica einen Sohn Namens Johannes, den er aber, da er 
während seiner Abwesenheit in Frankreich geboreu war, Francesco (Franz), den 
Franzosen, nannte. Der junge Franz erhielt nur geringe literarische Bildung, da ihn 
sein Vater zum Kaufmannstande bestimmte. In seiner Jugend erscheint er als ein 
lebenslustiger Jüngling, der an der Spitze einer Schaar Gleichgesinnter ein munteres 
Leben führte. Dabei war er gutmüthig und freigebig, und als er einst einen ihn um 
Gottes Willen bittenden Armen gegen seine Gewohnheit hart angefahren hatte, machte 
er sich schnell darüber Vorwürfe und fafste den Entschlufs, künftig nie einen Bittenden 
mehr abzuweisen. 

Eine ernstere Richtung scheint seinem Geiste zuerst die Gefangenschaft gegeben 
zu haben, in die er während einer Fehde mit den benachbarten Peruginern gerieth. 
Auch hier hielt ihn sein heiterer Sinn aufrecht; er tröstete seine Mitgefangenen und 
wollte selbst einen von ihnen nicht verlassen, von dem die übrigen, weil er einen seiner 
Genossen beleidigt hatte, sich abwendeten. Als man ihm seine Heiterkeit in so trau- 
riger Lage vorwarf, sprach er im Vorgefühle der wichtigen Rolle, die er zu spielen 
bestimmt war: „Was wollt ihr? Ich werde noch in der ganzen Welt verehrt werden." 

Aus der Gefangenschaft befreit, kehrte er zu dem Tuchhandlungsgeschäfte seines 
Vaters zurück. Aber weder dieses, noch seine früheren Lustbarkeiten genügten ihm 
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ferner. Er beschlofs, den Kriegerstand zu ergreifen nnd in Apulien, in welchem Lande 
damals während Friedrich'* II. Minderjährigkeit vielfache Kämpfe entbrannten, in die Dienste 
eines edlen Herrn zu treten. Er schaffte sich dazu prächtige Kleider und Rüstungen, 
schenkte aber mit gewohnter Gurmüthigkeit alles dieses einem armen Kriegsmanne, dem 
er begegnete. Die Nacht darauf wurde er jedoch in seinem Vorsätze durch ein merk- 
würdiges Traumgesicht abermals bestärkt Er sah sich nämlich in einen prächtigen 
Palast versetzt, in dem alle Wände voll Waffen (nach Bonaventura mit dem Kreuze 
bezeichnet) hingen, nnd auf seine Frage, wem diefe Alles gehöre, erhielt er zur 
Antwort: „es wird dir und deinen Kriegern gehören. a Von diesem Traume erwacht, 
rastete er sich aufs Nene mit den schönsten Kleidern und antwortete Denen, die ihn 
so freudig sahen nnd nach der Ursache fragten: „Ich weifs, ich werde ein grofser 
Fürst werden." Nachdem er sich auf den Weg gemacht, ward ihm jedoch in seinem 
ersten Nachtlager zu Spoleto ein anderweiter Traum, der dem ersteren eine Deutung 
gab, die für seine Lebensrichtung entscheidend wurde. Er hörte nämlich im Schlafe 
eine Stimme, die ihm zurief: „Wo willst du hin?" Da er hierauf seinen Vorsatz 
dargelegt, sprach die Stimme wieder: „Wer kann dir mehr wohl thun, der Herr oder 
der Diener?" »Der Herr" antwortete Franz. „Was verläfst du da", erklang es 
weiter, „für den Diener den Herrn?" „Was soll ich thun?" entgegnete Franz. 
„Geh 9 zurück in deine Stadt!" sprach die Stimme, „und thue, was dir der Herr 
offenbaren wird." 

Franz kehrte nun heim und harrte der göttlichen Offenbarung. Eines Tages 
aber, als er nach seiner früheren Sitte ein Fest gab und an der Spitze seiner fröh- 
lichen Genossen einherzog, blieb er plötzlich, in Gedanken versunken, stehen, und als 
ihn seine Freunde fragten: „Wonach sinnst du, willst du vielleicht ein Weib nehmen?" 
antwortete er: „O ja! ein reicheres und schöneres Weib, als ihr je gesehen", worunter 
er die Armuth verstand. Von da an begann Franz sich mannigfachen ascetischen 
Uebungen hinzugeben, als z. B. häufigem Almosen, wobei er selbst seiner Kleidungs- 
stücke sich entäußerte» öfterem Gebet in einsamen Kapellen, dem Besuch und der Pflege der 
Aussätzigen. Auf einer Pilgerfahrt nach Rom warf er das Geld, welches er mit sich trug, 
auf das Grab des Apostels, lieh die Kleider eines Bettlers und setzte sich unter die 
Bettler auf die Stufen der Kirche, um zu versuchen, ob er es über sich gewinnen 
könne, Andere um Gaben anzusprechen. Indefs scheint Franz damals über seine eigentliche 
Bestimmung sich noch nicht klar gewesen zu sein. Als er nämlich, so wird berichtet, 
einst in dem halbverfallenen Kirchlein zum heiligen Damian zu Assisi an dem Crucifixe 
betete, da schien ihm letzteres zuzurufen: „Gehe hin und stelle meine Kirche wieder 
her." Dieses Wort, welches sich in gewisser Rücksicht im geistigen Sinne spater an 
ihm erfüllte, nahm Franz buchstäblich, eilte nach Foligno, verkaufte das Tuch, das 
er zum Handel mit sich führte, nebst dem Pferde, auf dem er ritt, und brachte das 
Geld dem Priester an der Kirche des heiligen Damian. Da dieser aber es nicht an- 
nehmen wollte, so warf er es in ein Fenster. Aus Furcht vor dem Zorne seines Vaters 
verbarg sich Franz hierauf einige Zeit lang in einer Höhle bei der oben erwähnten 
Kirche. Nachdem er sich in diesem Verstecke durch Gebet und Kasteiungen gestärkt 
hatte, kehrte er muthiger in die Stadt zurück. Seine ganze äufsere Erscheinung war 
jedoch so verändert, dafs er von dem Volke für einen Wahnsinnigen gehalten und mit 
Koth nnd Steinen beworfen wurde. Sein Vater aber, nicht ohne Grund über ihn er- 
zürnt, sperrte ihn ein und wendete alle Mittel der Strenge an, um ihn auf andere 
Gedanken zu bringen. Milder gesinnt war seine Mutter. Als einst Pier Bernardone 
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abwesend war, begab sie sich zn dem Sohne and redete ihm zu, von seinem Ent- 
schlösse freiwilliger Armuth abzustehen. Da er aber auch ihrem Zureden widerstand, 
so entliefs sie ihn heimlich seiner Haft, worauf er wieder in sein früheres Versteck zurück- 
kehrte. Sein Vater verfolgte ihn auch hierher, scheint aber mildere Saiten aufgespannt 
zu haben, als er in den Besitz des Geldes gelangte, welches Franz ins Fenster ge- 
worfen hatte. Er verlangte nur, dafs derselbe auf das ganze väterliche Vermögen 
formlich entsagen solle, und wendete sich defshalb an die Obrigkeit der Stadt. Dieser 
aber weigerte sich Franz sich zu stellen, weil er, wie er sagte, „ein Diener des höch- 
sten Gottes sei." Die Stadtobrigkeit fand den Einwand nicht unbegründet, wahrschein- 
lich weil sie die Sache nun als zur geistlichen Jurisdiction gehörig betrachtete. Pier 
Bernardone wendete sich hierauf an den Bischof, vor dem auch Franz erschien 
und nicht nur die verlangte Erklärung abgab, sondern auch Alles, was er von seinem 
Vater hatte, ihm zurückerstattete, selbst die Kleider, die er trug, so dsis der Bischof 
ihn mit seinem Mantel bedecken mufste (1207) *). Franz sagte sich nun ganz von 
seinem Vater los und sprach: „.Bis jetzt nannte ich Pier Bernardone meinen Vater, 
jetzt aber sage ich: unser Vater, der du bist im Himmel," und als sein Vater ihm 
fluchte, nahm er einen Bettler als Vater an und bat ihn um seinen Segen. Er ging 
in ärmlichen Kleidern umher und erbettelte sich seine tägliche Kost vor den Thuren, 
indem er die Speise, die ihm anfangs jener Priester an der Kirche zum heiligen Da- 
mian reichte, nicht ferner mehr annahm. In den nächsten zwei Jahren indefs war er 
noch nicht zum deutlichen Bewufstsein seines eigentlichen Berufes gelangt. Er fuhr fort, 
für Wiederherstellung verfallener Kirchen zu sorgen, indem er Beiträge für dieselben 
sammelte. Zuerst stellte er die Kirche des heiligen Damian her, zu deren Baue er 
mit eigener Hand die geschenkten Steine heranbrachte, dann die des heiligen Petrns 
zn Assisi und endlich die bekannte Portiuncula unweit jener Stadt, heutzutage S. Maria 
degliAngeli, seinen späteren Lieblingsaufenthalt und gleichsam die Geburtsstätte seines 
Ordens **). Diese drei Kirchen wurden später als ein Vorbild der drei Orden ange- 
sehen, die er stiftete. 

Während er mit dem Baue der Portitmcuk beschäftigt war, geschah es nun (1209), 
dafs er einen Priester in dieser Kirche über die Worte predigen horte: „Ihr sollt weder 
Gold, noch Silber tragen, noch einen Stab, noch Schuhe, noch zwei Rocke haben", da 
rief er aus: „Das ist es, was ich will, und legte fortan nur ein einfaches Kleid an, 
das er mit einem Stricke umgürtete, und trug weder Schuhe, noch einen Stab mehr, 
wodurch der Grund zu der noch jetzt bestehenden Tracht der Barfufeler-Bfonche gelegt 
wurde. Aber eine wichtigere Veränderung erfolgte mit ihm von diesem Tage an, denn statt 



') So lautet der Bericht der drei Geaossen; nach Thom. de Celano scheint aber Pier 
Bernardone bei dem Magistrate und dem Bischöfe die Rückgabe des Geldes verlangt, es 
also nicht schon bekommen zu haben. 
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nur ein kleines, beinahe unterMisehes Kirchlein. Muthnafctick diiHU es nrit der Kirche 
S. Pietre, die 1368, also nach der Zeit des Heiligen, in ihrer jetzigen Gestall neu eibaal 
wurde, dieselbe Bewandnü« haben; sonst wäre es kaum begreiflich, wie er in drei Jahren 
sie hatte su Stande bringen können. IndeJ* habe ich bei Monte Pulciano in Toscana 
eine grobe Kirche gesehen, die noch in neuerer Zelt blos aus den Beitragen, die ein armer 
BcbaM» gesammelt hatte, erbaut worden ist 
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des äufseren Kirchenbaaes beschäftigte er sich fortan damit, den Volkern durch Wort 
und Beispiel Bufse zu predigen. Bald gefiel seine Weise Mehreren, die sie sahen, und 
es schlössen sich an ihn bis zu 7 Schillern an, unter denen als erster Bernhard ge- 
nannt wird, nächstdem ein Priester Namens Sylvester und Aegidius, ein schlichter 
Mann, der aber zu hoher Beschaulichkeit gelangte, wie Bonaventura sagt. Diese 
8 nun (der Heilige selbst mit eingeschlossen) gingen von einem Punkte, in Form 
eines Kreuzes, je zu zweien nach allen Himmelsgegenden aus, zu predigen *). Franz 
gab ihnen goldene Worte mit auf den Weg; er ermahnte sie, nicht nur für ihr eigenes, 
sondern auch für der Anderen Heil thätig zu sein, mehr durch ihr Beispiel als durch 
ihr Wort die Menschen zur Bube und zur Beobachtung der gottlichen Gebote zu er- 
mahnen, Spott und Schmach geduldig zu ertragen und auf Gott zu vertrauen. Diese 
erste Reise scheint jedoch nur kurz gewesen zu sein, denn bald versammelten sich alle 
wieder bei der Portiuncula. Sie hatten an \ielen Orten Spott und Schmach geerntet, 
an anderen Beifall und Eingang gefunden. Um sich gegen Verdächtigungen zu schützen 
und das neue Institut in die kirchliche Ordnung einzufügen, war es indefs nothig, die 
Billigung des romischen Stuhles, namentlich die Erlaubnifs zum Predigen, zu erhalten, 
und zwar doppelt nothig in einer Zeit, wo sich so manche ähnliche Erscheinungen in eine 
feindliche Stellung gegen die Kirche gesetzt hatten. Nachdem die Genossenschaft unseres 
Heiligen bis auf 12 gewachsen, verfugte er sich mit derselben nach Rom und erlangte 
durch die Vermittelang des ihm gewogenen Bischofes Guido von Assisi, sowie des 
Cardinais Johannes a Sancto Paulo, Gehör bei Innocenz HL Dieser scheint 
anfangs einiges Bedenken getragen zu haben, seiner Bitte um Bestätigung zu will- 
fahren. Hatten doch die Armen von Lyon eine gleiche Bitte an ihn gerichtet! Nament- 
lich schien ihm die gänzliche Entsagung auf allen Besitz eine allzustrenge Bestimmung. 
Franz aber suchte seine Bedenklichkeiten durch folgendes Gleichnifs zu besiegen: 
„Ein Konig hatte ein armes Weib, das in einer wüsten Gegend wohnte, geehlicht 
und mehrere Kinder mit ihr gezeugt. Da nun die Kinder grofs geworden waren, sen- 
dete sie das Weib an des Königs Hof. Der König aber, nachdem er ihren Ursprung 
erkundet hatte, sprach zu ihnen: „„Fürchtet euch nicht; essen doch Fremde an mei- 
nem Tische, wie viel mehr ihr, die ihr meine rechtmäfsigen Kinder seid."" „Ich bin," 
sprach Franz, „dieses arme Weib, und diese hier sind die Kinder, die ich in Christo 
geboren habe; der König der Könige hat mir verkündet, dafs er seine Kinder er- 
nähren werde." Innocenz änderte nun seinen ersten Sinn, da er wohl einsehen 
mochte, wie nützlich der neuentstehende Orden gerade als Gegengift gegen das Bestre- 
ben der Waldenser der Kirche werden könne. Auch erzählt man von einem bedeutungs- 
vollen Traume, den er kurz vorher gehabt und in dem er einen dürftigen Mann ge- 
sehen habe, der die den Einsturz drohende Kirche des Laterans mit seinen Schultern 
stutzte. Doch verfuhr er auch jetzt noch vorsichtig, gab der neuen Ordensregel keine 
förmliche Bestätigung, sondern gestattete dem Franz und seinen Genossen nur 
mündlich das Predigen. 

Allgemach wuchs nnd verbreitete sich nun Franzens Stiftung. Im Jahre 1212 
erhielt dieselbe durch die Begründung des weiblichen Ordens der Clarissinnen einen 
neuen Zuwachs. Ctara, eine angesehene Jungfrau aus Assisi, von des Heiligen Lehren 
und Beispiel angezogen, entfloh ihren Anverwandten und nahm in dem Convent der 



*) Etwas Aehnliche* wird auch von den Stiftern der Waldenser erzählt. 
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Franziskaner in der Portinncala den Schleier. Das erste Kloster nach der neuen Ordens- 
regel gründete sie bei der früher von Franz wiederhergestellten Kirche zum heiligen 
Damian. In demselben Jahre auch erwarb Franz die Portiuncula von dem Bene- 
dictinerabte von Monte Subasio bei Assisi nnd führte jährlich zweimalige Versamm- 
lungen aller seiner Schüler zu Pfingsten und Michaelis ein» Damals begann der Heilige 
eine große Sehnsucht zu fühlen, die Märtyrerkrone zu erwerben. Nach einem mift- 
lungenen Versuche, nach Syrien überzusetzen, ging er im Jahre 1213 nach Spanien, 
mit der Absicht, daselbst oder in Marrokko dem Emir El- Mammut -Mahomed dem 
Grünen , der eben damals in der Schlacht von Navas de Toledo den christlichen 
Waffen unterlegen war, das Evangelium zu predigen. Durch eine Krankheit wurde er 
jedoch an der Ausführung seines Vorhabens gehindert. Einige setner Genossen gingen 
aber nach Afrika und fanden dort den Märtyrertod. Franzens Aufenthalt in Spanten 
scheint übrigens nicht ohne Frucht gewesen zu sein, denn schon wenige Jahre darauf 
entstanden zahlreiche Franziskanerkloster auf der pyrennäischen Halbinsel. 

Seinen Lieblingswunsch weiter verfolgend, begab sich Franz einige Jahre später 
ins Morgenland. In Begleitung des Bruders llluminatus langte er bei dem vor Da* 
miette gelagerten Heere an und sagte ihm die Niederlage voraus, die es kurz darauf 
von dem zum Ersätze herbeigeeilten Sultan von Aegypten erlitt ' Hierauf begaben 
sich beide ins Lager des Sultans, nachdem sie dazu die Erlaubnifs des päpstlichen Lega- 
ten erhalten hatten. Ergriffen, mifshaudelt und vor den Sultan geführt, antworteten sie 
diesem, als er sie fragte, ob sie als Abgesandte oder in der Absicht, den Islam anzunehmen, 
kämen, „sie kämen als Boten Gottes, um ihnen das Heil zu bringen, wenn er ihnen 
glauben wolle." Der Sultan liefs hierauf mehrere seiner Gesetzkundigen kommen, um 
mit Franz und seinem Begleiter zu streiten. Jene aber weigerten sich, sie anzuhören, 
und verlangten, der Sultan möge ihnen das Haupt abschlagen lassen, denn er sei dazu 
gesetzt, Mohammed'a Lehre zu schirmen. Der Sultan aber, auf den wahrscheinlich ihre Per« 
sonlichkeit nicht ohne Eindruck geblieben war, that ihnen nichts zu Leide. Frans, 
heifst es, erbot sich noch, einen brennenden Scheiterhaufen zu besteigen, wenn jene 
Gesetzkundigen ein Gleiches thun wollten, ja sogar allein es zu thnn, wenn der Konig, 
im Falle er unversehrt bliebe, mit seinem Volke den christlichen Glauben annehmen 
wolle, hinzufügend: „wenn ich verbrenne, so schreibe es meinen Sünden zu, wo nicht, 
so erkenne, dafs Christus Herr und Gott ist." Der Sultan wollte diesen Versuch nicht 
machen, zeigte sich ihm jedoch geneigt und bot ihm reiche Geschenke, die dieser aber 
ausschlug, indem er nur um etwas Speise als Wegzehrung zur Rückkehr bat Unter 
sicherem Geleite ihn zurück ins christliche Lager sendend, soll der Sultan ihn noch 
zum Abschiede gebeten haben, für ihn zu bitten, dafs ihn Gott jenen Glauben er« 
kennen lasse, der ihm der wohlgefälligste sei *) (1219). 

Heimgekehrt hielt Franz zu Pfingsten das gewöhnliche Capitel, in welchem Peter 
Cathanius, dem später Bruder Elias folgte, als Vicar des Heiligen bestellt wurde, 
ein Beweis, welchen Umfang der Orden schon damals erlangt hatte. Im folgenden 
Jahre endlich begründete Franz seine dritte Stiftung, den Orden der Tertiarier oder 
Ponitanten. Da nämlich viele Männer nnd Frauen, die entweder verheirathet oder auf 
andere Weise gebunden waren, seiner Genossenschaft sich anschhe&en wollten, so gab 



*) Ein grober Theil dieser Umstände wird nicht von den Panegyrikern des Heißgen, sondern 
von Schriftstellern, die im Heere der Kreuzfahrer anwesend waren, berichtet 
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diesen eiae besondere Regel, vermöge welcher sie zwar in der Welt fortleben durf- 
, sich aber doch gewisser strenger Vorschriften unterwarfen (1221). 
w Nooh immer fehlte indefs dem Orden die förmliche päpstliche Bestätigung; ja die 

J* ^Stimmung des lateranischen Conciliuros (1217), dafs jeder neuentstebende Orden eine 
v*^* älteren Regeln annehmen solle, schien selbst einer solchen entgegenzutreten. Indefs 
^*^%te diese Bestimmung (wahrscheinlich wegen der bereits erfolgten mündlichen Ge- 
^j ^tunigung Innocenz' III.) die Verbreitung des Ordens nicht gehindert. Es zeigte sich 
^J^Joch, dafs in den transalpinischen Ländern, besonders in Deutschland und Ungarn, 
\^*^erdings eine solche Behinderung stattfand; dort wurden die ausgesendeten Prediger, 
^ ^ man wahrscheinlich mit den Waldensern verwechselte, nicht aufgenommen. In 
^utschland scheint noch Unknnde der Sprache hinzugekommen zu sein. Es wird er- 
^fcblt, dafs, als man sie an einem Orte fragte, ob sie Gäste sein wollten, sie ja (das 
einzige deutsche Wort, das sie kannten) geantwortet hätten und gut aufgenommen 
worden seien. An einem anderen Orte habe man sie gefragt, ob sie Ketzer seien, und 
da sie abermals ja geantwortet, so seien sie gefänglich eingezogen und gezüchtigt worden. 
Franz beschlofs daher, eine förmliche Regel zu entwerfen, die er dem heiligen Stuhle 
zur Bestätigung vorlegen könne. Hierzu soll ihn abermals ein Traum bestimmt haben* 
Es träumte ihm nämlich (so erzählt Bonaventura), er tbeile viele kleine Brocken 
Brodes an hungrige Bruder aus. Da ihn diefs nun sehr ermüdete, so rief ihm eine 
Stimme zu, er solle aus allen jenen Brosamen eine Hostie machen. Franz, nachdem 
ihm der Sinn des Traumes klar geworden, begab sich auf einen hohen Berg mit zweien 
seiner Genossen, fastete dort bei Wasser und Brod und dictirte seine Regel den 
Brüdern. Aehnlich wie die Tafeln des Gesetzes soll sie Valoren und auf gleiche 
Weise wieder hergestellt worden sein, und Franz versicherte später den Brüdern, sie 
sei nicht das Werk seines Fleißes, sondern er habe nur niederschreiben lassen, was ihm 
Gott eingegeben habe; daher die grofse Heiligkeit, die später jener Regel zugeschrie- 
ben wurde. 

Im Jahre 1223 erlangte er nun die Bestätigung dieser Regel durch Vermittelung 
des Cardinais Hugolinus (nachmals Gregor IX.) vom Papst Honorius III., sei es, 
dafs dieser minder bedenklich war als Innocenz, sei es, dafs sich des Heiligen 
Stiftung seitdem mehr consolidirt hatte. Cardinal Hugolinus ward zum Protector 
des Ordens ernannt, der fortan ohne Schwierigkeit sich in alle Länder verbreitete. 

Im Jahre 1224 endlich begann sein Wunsch nach der Märtyrerkrone, wiewohl auf 
andere Art, als er es erwartet hatte, sich zu erfüllen. Von da an bis zu seinem Tode 
(1226) hatte er nämlich ein höchst schmerzhaftes Siegthum zu e r tragen. Augen-, 
Leber- und Magenschmerzen, heftiges Bluterbrechen und Blutverluste verursachten ihm 
unsägliche Leiden und Beschwerden. Der Anfang dieses Krankseins wird folgendermafsen 



Franz hatte sich nach seiner Gewohnheit zu einem mehrwöchentlichen Fasten, als 
Vorbereitung zum Michaelisfeste, auf den Berg Alverna zurückgezogen. Als er nun 
hier am Kreuzerhohnngstage (14. September), vor dem Altare knieend, Gott angefleht 
hatte, ihn diejenige Schriftstelle aufschlagen zu lassen, die geeignet sei, ihm zu offen- 
baren, wie er das in Einfalt begonnene Werk am besten vollenden könne, schlug er 
dreimal hinter einander die Leidensgeschichte Christi auf. In Betrachtung über dieselbe 
versunken, erblickte er darauf einen Seraph, der die Hände ausgestreckt und die Füfse 
geschlossen hielt, gleich als hinge er am Kreuze. Wahrend er diese Vision hatte, er- 
schienen plötzlich an seinen Händen, Fufsen und an seiner Seite Wundenmale, welche 
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denen des Heilandes glichen. Die Wundenmale an den Händen nnd Füfsen sollen 
schwarz und an der oberen Seite länglich and erhaben, wie die Kopfe an Nägeln ge- 
wesen sein; die Seitenwunde war eine längliche Oeffnung, aus der sich häufig Blut 
ergofs. 

Wie man auch über die Sache denken mag, das Factum selbst mochte kaum zu 
bezweifeln sein. Nicht nur beruht dasselbe auf dem Berichte der ältesten Lebens- 
beschreibnngen ; Bonaventura versichert, dafs, obgleich Franz das Wunder der 
neugierigen Menge zu verbergen gesucht habe, indem er seitdem Hände und Füfse 
bedeckt getragen , dennoch mehrere seiner vertrauten Schüler mit einem feierlichen Eide 
versichert hätten, die Male bei Lebzeiten des Heiligen gesehen zu haben. Das Nämliche 
erklärte Papst Alexander IV. in einer Predigt an das Volk. Nach seinem Tode endlich 
sahen die Wundenmale mehr als fünfzig Brüder, St. Clara und ihre Jungfrauen und 
zahlreiche Laien. 

Gewifs ist es überdiefs, dafe Franz von jener Zeit an schmerzhaften Uebeln 
unterlag, und daher der tiefere Sinn der Erzählung nicht zu verkennen, dafs auch im 
geduldigen Ertragen der von Gott gesendeten Leiden eine Art Märtyrerthum liege, das 
dem wirklichen an Verdienste nicht nachsteht 

Franz wollte dieser Leiden ungeachtet seine apostolischen Wanderungen nicht 
aufgeben, mufste sie jedoch jetzt gröfstentheils zu Pferde verrichten. Auch seine harte 
Lebensart behielt er möglichst bei, und da er seinen Krankheitszustand dabei vernach- 
lässigte, so mufste ihn Bruder Elias im Namen Jesu Christi und durch Bezugnahme auf 
einen Schriftspruch bewegen, Arznei zu nehmen. Alles trug er mit grofser Geduld, und 
da einst ein Bruder, der ihn heftig leiden sah, zu ihm sprach: „Bitte Gott, dafs er 
milde mit dir verfahre, denn er scheint in der That dich über die Gebühr zu belasten 4 *, 
antwortete er: „Wenn ich deinen einfachen Sinn nicht kennte, so würde ich deinen Um- 
gang verabscheuen, da du es gewagt hast, an den göttlichen Rathschlüssen etwas 
auszusetzen." Darauf fiel er auf seine Knie, dankte Gott für seine Leiden und bat 
ihn, wenn es ihm gefiele, ihm noch hundertfältig mehr zu schicken. 

Sechs Monate vor seinem Tode nahmen seine Uebel so überhand, dafs er sich nach 
Assisi zurückschaffen lassen mufste, sein Körper schwoll an, und er vermochte fast 
nichts mehr zu sich zu nehmen. Als er sich endlich dem Tode nahe fühlte, tiefs er 
sich aus dem bischöflichen Palast, wo er bis dahin gewohnt hatte, nach seiner geliebten 
Portiuncula bringen. Hier lag er am Boden auf einem härenen Gewände und Kefs 
sich mit Asche bestreuen, weil er bald Erde und Asche werden sollte. Franz pflegte 
stets einen seiner Brüder seinen Guardian zu nennen, dessen Anordnungen er dann 
gehorchte. Dieser trat jetzt mit einem Kleide und einem Stricke zum Umgürten zu 
ihm und sprach: „Ich leihe dir diefs als einem Armen, und du nimm es in Gehorsam 
an." Da nahm es Franz und freute sich bis zu seinem Tode, der Armuth treu ge- 
blieben zu sein. Darauf ermahnte er die um ihn versammelten Brüder, in der Geduld, 
der Armuth und dem Glauben der römischen Kirche zu verharren und das Evangelium 
allen anderen Institutionen vorzuziehen. „So gehabt euch denn wohl", sprach er, „in 
der Furcht Gottes und verharret in derselben, und weil eine künftige Versuchung und 
Bedrängnifs naht, glücklich Der, in dieser ausdauert Ich aber eile zum Herrn, dessen 
Gnade ich euch Alle empfehle." Dann liefs er sich das Evangelium Johannes: „vor 
dem Feste aber der Ostern u. s. w." vorlesen und sang mit grofser Ans tr e n g un g 
den Psalm: „Voce mea ad dominum clamavi", bis zu Ende, worauf er verschied 
(am 4. October 1226). 
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Dafs Franz ein sittlich hochstehender Charakter war, kann kein Unbefangener 
bezweifeln. Mit einer wahren innigen Frömmigkeit verband er tiefe Donath, strenge 
Selbstbeherrschung und eine Alles durchwehende Milde und Menschenliebe. Aach auf 
die Thiere und selbst die anbelebte Natur erstreckte sich seine Freundlichkeit Er 
pflegte daher auch die Vogel des Waldes, die Fische and andere Thiere, ja selbst 
leblose Gegenstände als Gottes Geschöpfe seine Brüder und Schwestern zu nennen. 
Besondere liebte er die Lammer wegen ihrer Sanftmath and als Bilder des anbefleckten 
Gotteslammes and kaufte sie oft los, wenn sie zur Schlachtbank geführt wurden. 
Dagegen scheinen auch die Thiere eine besondere Zuneigung zu ihm gehabt zu haben 
and leicht von ihm gezähmt worden za sein, worauf sich wahrscheinlich die vielen 
Legenden beziehen, die seine Einwirkung auf die Thierwelt feiern. 

Seine Lebensrichtnng, die Manchem als übertrieben erscheinen mag und auch in der 
That von Uebertreibang nicht frei war, drang er Niemandem auf und gab sie blos 
Jenen zur Regel, die mit ihm gleiche Neigung dazu verspürten. Seine Stiftung, wenn 
sie auch später manchem Mifsbrauche unterlag, verlieh doch in ihrer Zeit offenbar 
dem kirchlichen Geiste einen neuen Umschwung, besteht in mannigfachen Zweigen bis 
auf unsere Tage and hat ihre Wirksamkeit bis in die Urwälder Amerikas and das 
selbst britischen Waffen unzugängliche Tibet erstreckt. 
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l Sobald als die gebenedei'te Flamme 
Das letzte Wort nun ausgesprochen hatte, 
Begann das heil'ge Mühlrad sich zu drehen, 
Und eh's den ganzen Kreis beschrieb, umkränzte's 
Ein and'res schon mit einem Reif, Bewegung 

6 Hit der Bewegung, Sang mit Sang' verschmelzend j 
Gesang, der also uns're Musen, uns're 
Sirenen in den süfsen Himmelsflöten 
Besiegt, als erster Glanz den, der zurückstrahlt x ), 
Gleich wie durch zarte Wolken sich zwei Bogen, 
Gleichlaufend und von gleichen Farben, wölben, 
13 Wenn Juno ihrer Dienerin Befehl giebt, 
Der inn're aus dem äufseren entstehend, 
Der Sprache jener Schmachtenden vergleichbar, 
Die Lieb' einst aufgezehrt, wie Sol die Dunste 9 ), 



Das Lied und die Weise irdischer Musen ist gleichsam nur ein Nachklang der 

Melodie dieser Himmelsflöte (der seligen Geister). Es verhält sich zu selbiger 

daher ungefähr wie der Abglanz zum ursprunglichen Lichte, wie Sonnen- zum 

Mondenschein. 

Dante vergleicht sehr sinnig den Abglanz des Begenbogens mit dem Ech», 

jener unglücklichen Nymphe, welche, nach Narcissus* Liebe schmachtend und 
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Darob die Volker hier dann prophezeien 

Ob des Vertrag's, den Gott einging mit Noe, 

18 Dafs nie die Welt mehr überschwemmt wird werden; 
Also aus jenen ew'gen Rosen schlangen 
Ringsum uns her sich die zwei Blumenketten , 
Und so entsprach die aufserste der inn'ren. 
Nachdem dem Reigen und das and' re grofse 
Festprangen an Gesang und Aufgeflamme, 

24 Voll Wonn' und freundlich, Lichter neben Lichtern, 
Zu gleicher Zeit sich stillt' aus freiem Willen, 
Gleichwie der Willkür nach, die sie beweget, 
Die Augen man zugleich mufs auf- und zuthun 8 ), 
Kam aus dem Inn'ren einer jener neuen 
Lichtschimmer eine Stimme, die mich wandte 

30 Nach seiner Statte, wie zum Stern 9 die Nadel. 

Und er begann: „Die Liebe, die mich schön macht, 
„Treibt mich, vom and'ren Fuhrer zu erzählen, 
„Ob des von meinem man so gut gesprochen 4 ). 
„Wo Einer, ziemt's den And'ren einzuführen, 
„So dafs, gleichwie für Eines sie gekämpfet, 

36 „Also vereint ihr Ruhm auch glänzen möge. 
„Die Heerschaar Christi, die so viel gekostet, 
„Sie wieder zu bewaffnen, folgte langsam, 
„Voll Furcht und in geringer Zahl, der Fahne, 
„Als jener Kaiser, der ohn' Ende herrschet, 
„Vorsorge für das unentschloss'ne Kriegsvolk 



von ihm verschmäht, sich nach und nach verflach tigte, so dafs von ihr nichts 

übrig blieb als die Stimme. Wie er in obiger Stelle eine akustische mit einer 

optischen Erscheinung vergleicht, so hier umgekehrt 

Wohl ist die Bewegung der Augen eine willkürliche, aber sie kann in der Regel 

nur von beiden eine gleichseitige sein — so die gleichseitige Ruhe und Bewegung 

jener beiden Lichtkreise. 

Wie schon erwähnt und unten naher sich seigen wird, spricht hier Bonaventura, 

ein Fraaiiskaner, und stimmt das Lob des Dominicas an. 
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43 „Aus bioser Gnade traf, nicht weiPs des würdig; 
»Und, wie gesaget, kam er mit swei Kämpen 
„Zu Hilfe seiner Braut, auf deren Thaten 
„Und Worte das verirrte Volk zurückkam *)• 
„In jener Gegend, wo der sanfte Zephyr 
„Entsteht, die neuen Bluter au erschliefsen, 

48 „Mit denen sich Europa wieder kleidet, 

„Nicht weit entfernt vom Wogenschlag' der Wisser, 

„Dahinter ob des langen Laufs so Zeiten 

„Die Sonne rieh vor Jedermann verhüllet «), 

„Liegt das beglückte Callaroga unter 

„Dem Schutz 1 des großen Schildes, d*rin der Löwe 

54 „So unterliegen macht, als unterlieget r ). 
„Hier kam mir Welt der liebevolle Buhle 
„Des ächten Christenglaubens, jener hefl'ge 
„Athlet, den Seinen mild und grimm den Feinden *); 
„Und, kaum geschaffen, ward sein Geist erfüllet 
„ So mit lebendiger Kraft, dafs in der Mutter 

60 „Er diese zur Prophetin schon gemacht bat 9 ). 



VergL Ges. XI. Not 3, 4 und 8. 

Hier wird die Lage Spaniens im Westen von Europa (wo der Zephyr her weht) 
and am Gestade des atlantischen Meeres, in dem die Sonne ffir uns untergeht, 
geschildert Ob die Worte „zu Zeiten u sich darauf besehen, dafs die Sonne 
gegen das Wintersolstitium hin in sudlicheren Gewässern unterzugehen scheint, oder 
dafs sie in der Sommerzeit sich aoeh in der Nacht nicht für Jedermann verbirgt, 
was Dante im Winter annehmen mnCste, da er die südliche fknaspoare als un- 
bewohnt ansah, ist zweifelhaft. 

Anspielung auf das vierfach gethdlte Wappen von Castilien und Leon, wo auf der 
einen Seite ein Schlots zuoberst und ein Lowe zuunterst, and unigekehrt auf der 
anderen Seite ein Lowe oben und ein Schlots unten zu sehen ist 

In welchem Sinne dieft zu nehmen, erhellt ans der Lebensbeschreibung des Do- 
minicas. Nicht mit weltlichen Waffen, wenigstens nicht vorzugsweise, bekämpfte 
Dominions die Feinde des Glaubens» 

Nach der Legende träumte seiner Mutter während ihrer Sc h wangerschaft» sie trage 
ein Hundlein in ihrem Schoofse, das eme Brennende FacfceJ hn Haute Ähre, ndt 
der es die ganze Welt entzünde. 
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„Als an dem heil'gen Born' der Efahimd zwischen 
„Ihm und dem Glauben war vollzogen worden, 
„D'rin frfe sieh gegenseitig Heil gewatet ">), 
„Sah jenes Weib, das für Um eingewilligt, 
„Im Traumgesicht' die wunderbare Wirkung , 

66 „Die ihm entspringen sollt' nnd seinen Erben 1X ); 
„Und dafs er, was er war, mit klarem Wort 9 sei, 
„Entstieg von hier ein Geist, mit dem Besitzwert* 
„Des, dem er ganz gehört 1 , ihn zu benennen ia ). 
„Dominions ward er genannt, and von ihm 
„Als von dem Ackersmann' sprech' ich, den Christus 

72 „Zur Hilfe sich erkor für seinen Garten» 

„Wohl schien ein Bot' er und Nachfolger Christi, 
„Die weil die erste Lieb', in ihm sich neigend, 
„Dem ersten Rath' galt, den gegeben Christas« 
„Zu öft'ren Malen ward er wach und schweigend 
„Von seiner Amm' am Boden aufgefunden, 

78 „Als sprach 1 er: „„Hierzu bin ich hergekommen iiU 1B ). 



10) 
11) 



12) 




Wahrend der Glaube ihm das ewige Leben gewahrte , ward ia ihm dem Glauben 
ein mächtiger Vorkämpfer zu TheiL 

Des Dominicas Taufyathe, eine angesehene Matrone, sab, so heifst es, im 
Traume den Knaben, für den sie das Taufgelübde abgelegt hatte, mit einem 
Sterne auf der Stirne, der die ganze Weit erleachtete, als eine Vorbedeutung der 
ausgedehnten Wirksamkeit des Heiligen und seines Ordens. 

Es wird erzählt, dafs des Heiligen Mutter Johanna vor ihrer Niederkunft neun 
Nachtwachen am Grabe des heiligen Abtes Dominicus von Silos gehalten habe, 
um sich eine glückliche Entbindung zu erflehen. Während einer dieser Wochen 
sei ihr dann der Heilige erschienen \ habe sie getröstet und ihr einen Sohn ver- 
sprochen, der an Lehre und Wandel in der Kirche ausgezeichnet sein werde. In 
dankbarer Erinnerung dessen habe sie ihren Sohn nach des seligen Abtes Namen 
genannt Dante scheint anzunehmen, dafs der Verklärte selbst die Ertheilung 
dieses Namens anbefohlen habe. Dafs dieser Name Dominicus (der dem Herrn 
Gehörige, gleichbedeutend mit Cyriacns) als Besitzwort des Wortes „Herr" sehr 
bedeutungsvoll sei, wird auch von anderen Lebensbeschreibern erwähnt. 

In seiner zarten Kindheit, als er noch unter der Obhut einer Wärterin war, soll 
Dominicus oft sein Bette verlassen und sich auf den Boden gelegt haben, 
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„0 seines Vaters , der wahrhaftig Felix! 
„0 seiner Mutter, die wahrhaft Johanna, 
„Wenn es verdolmetscht gilt, wie man behauptet 14 )! 
„Nicht für die Welt, für die man jetzt sich abmüht, 
„Dem Ostiensis folgend und Thaddaeus 15 )* 
84 „Nein, lieberfüllt für das wahrhaft'ge Manna, 
„Ward er in kurzer Zeit grob als Gelehrter 16 ), 
„So dafe er zu umgeh'n begann den Weinberg, 
„Der grau bald werden muß, wenn trag der Winzer lr ). 



L 



was man ab eine Vorbedeutung ansah, dafs er die Bequemlichkeiten und 
Freuden der Welt verschmähen und dem ersten der evangelischen Räthe, dem 
Rathe freiwilliger Annuth, folgen werde. 

14) Der Name Johannes (Hebr. Jehochanan) bedeutet „angenehm, gratiosus", 
ein Begriff, der oft in den des Begnadigten, Gnadenvollen übergeht In letzterem 
Sinne scheint Dante das Wort zu nehmen. Pietro di Dante sagt, Johannes 
bedeate „Gnade Gottes. " 

15) Heinrich von Susa, Bischof von Ostia, schrieb einen in jener Zeit sehr ge- 
schätzten Commentar über die Decretalen. 

M. Thaddaeus war ein zu Dante's^feeit sehr berühmter Arzt und Lehrer 
seiner Wissenschaft zu Bologna. Aus Florenz gebürtig, soll er erst mit 30 Jahren 
sich dem Studium der Median gewidmet haben. Er schrieb Commentare über 
Werke von Hippokrates und Galenus. Auch als Praktiker soll er grofsen 
Beifall genossen haben, wie aus folgender Anekdote erhellt. Als einst Papst Ho- 
norius IV. ihn in einer Krankheit zu Rathe zog, verlangte und erhielt er 100 
Goldstücke für den Tag. Da ihn nun später der Papst halb scherzend über seine 
nnmafsige Anforderung zur Rede stellte, antwortete er: „Ich wundere mich, dafs, 
wahrend andere Fürsten und vornehme Männer mir 50 und mehr Goldstücke für 
den Tag zahlen, du, der du der grofste unter den christlichen Fürsten bist, es 
hart findest, dafs ich hundert begehre. ** Hierauf liefs Ho norius nach glücklich 
erfolgter Heilung, um allen Vorwurf des Geizes von sich abzuwälzen, ihm 10,000 
Goldstücke auszahlen. 

Unter Denen, die sich für die Welt) dem Ostiensis und Thaddaeus 
folgend, abmühen, versteht daher Dante Diejenigen, die sich, um Geld und 
Ehrenstellen zu gewinnen, den Wissenschaften, insbesondere der Medicia und dem 
kanonischen Rechte (letzterem vorzugsweise vor anderen theologischen Wissenschaften) 
widmen. 

16) Ob hier an die Studien des Dominicas zu Palencia oder an jene spateren zu 
Toulouse gedacht werden mufs (die er allerdings lediglich zum Besten seines 
Institutes unternahm), lasse ich dahingestellt. 

17) Seit er mit Diego von Osma in Frankreich aufgetreten war, ging sein Bemühen 
dahin, den Weinberg der Kirche von Irrlehren zu säubern, der, durch die Nach- 
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„Und von dem S(A% der den gerechten Armen 
„Einst gut'ger war, — an ihm nicht liegt*« , an Jenem 

90 „Allein, der auf ihm sitzt und aus der Art schlägt , — 
„Dispens nicht, zwei und drei für sechs zu leisten, 
„Nicht den Genufs der nächsten offnen Pfründe, 
„Non decimas quae iunt j) au per um Dei, 
„Verlangt er, nein, Erlaubnils nur, zu kämpfen 
„Mit der verirrten Welt für jenen Samen, 

96 „Davon dich vier und zwanzig Pflanzen kränzen 18 ). 



lässigkeit seiner Hirten mit Unkraut bedeckt, alsbald grau and dürr erscheinen 
mufs. 
1&) Der Sinn des ganzen Satzes V. 87 — 95 ist der, daft Domini cos seine rein 
uneigennützige; Absicht besonders darin gezeigt habe, dafs er vom apostolischen 
Stuhle nicht, gleich so vielen Anderen, weltliche Vortheile, sondern blos Bestätigung 
seines Ordens und hiermit die Erlaubnifs, für Verbreitung des Glaubens und Be- 
kämpfung des Irrthumes zu wirken, begehrt habe. 

Im Einzelnen ist hierbei Folgendes zu bemerken. V. 87— 89 weisen auf den 
Gegensatz zwischen den früheren und den damaligen Päpsten hin. Während jene 
sich durch großartige Mildthätigkeit für die Armen oder, wie Innocenz HL und 
Honorius III., durch Begünstigung der neuaufkommenden Bettelorden hervor- 
traten, öffneten diese schon manchem Mifsbrauche Thor und Thüre. Vorzüglich 
deutet wohl Dante auf Bonifaz VIIL, erklärt aber zugleich ausdrücklich, 
dafs er nicht den apostolischen Stuhl an sich, sondern blos den derzeitigen In- 
haber desselben angreife. Unter den V. 90 erwähnten Dispensen verstehen Manche 
die Freisprechungen von Wiedererstattung unrechtmäßig erworbenen Gntes gegen 
Verwendung eines Theiles desselben zu frommen Zwecken. Haben auch hierin 
Mifsbrauche stattgefunden, so dürften sie wohl doch kaum je allgemein und grund- 
satzlich anerkannt gewesen sein. Wahrscheinlicher ist es, wenn man insbesondere 
Ges. V. V. 57 — 60 vergleicht, daü hier die leichtsinnigen Commutationen der 
Gelübde gegen geringere Leistungen gemeint sind. 

Das V. 91 Gesagte bezieht sich auf die sogenannten Expectationen , welche 
Päpste damals zu ertheilen pflegten. Nachdem nämlich schon seit Alexan- 
der III. dieselben sich das Recht zugeschrieben hatten, einzelne erledigte Stellen 
in den Capitdn durch sogenannte Mandate nach freier Wahl zn vergeben, fing 
man auch an, dergleichen Mandate und Empfehlungen einzelner Personen für die 
nächste zur Erledigung kommende Stelle (exptctatio) zn ertheilen. Dafs diese 
päpstlichen Einmischungen vielen Widerwillen erregten, ist natürlich; doch ist nicht 
zn verkennen, dafs die Wahl der Päpste meist auf würdige und gelehrte Männer fiel. 

Die V. 92 gedachten Zehnten (eine ursprünglich zur Unterhaltung der Kirchen 
and Pmrrgeistlichen, sowie der Armen der Parochie bestimmte Abgabe) wurden 



>Hf8 



r 



158 



mm 



1 



») 



L 



„Durch Lehre dann zugleich und Tlimfcufl drang er, 
„Mit apostolischem Amf bekleidet , vorwärts, 
„Dem Giefifeach' gleich, der tiefem Spalt* eatquillet, 
„Und am lebendigsten traf an der Stelle 
„Sein Ungestüm das ketz'rfoche Gestrüppe, 

102 „Wo sich der Widerstand am dtebt'sten neigte« 
„Von ihm entstanden dann versehied'iie Diebe, 
„Davon rieb wassert der katholische Garten, 
„D'rob grünender jetst seine Strauche stehen lf ). 
„Wenn so das eine Rad war jenes Karrens, 
„Auf dem die heil'ge Kirche sich rertheidigt, 

108 „Im offnen Kampf den Bürgerkrieg besiegend, 
„So sollte dir wohl deutlich sein zur G'nuge 
„Die Trefflichkeit des And'ren, dafür Thomas, 
„Bevor ich kam, so freundlich ist gewesen« 
„Allein das Gleis, das seines Umfang 1 » höchster 
„Theil einst beschrieben hat, ist jetzt verlassen, 

114 „So dafs, wo Weinstein war, sich Schimmel findet, 
„Und seine Sehaar, die mit den Füfoen g'rade 



damals schon häufig an Laien oder auch an Kloster und Stifter verliehen. Tho- 
mas Ton Aqain erklärt Enteret für rechtmafsig, wenn es wegen der 
der Kirche oder als Almosen, gewährt werde, Letzteres aber, wenn die 
Seelsorge hätten. (Summa TkeoL Pars II. 2. QuaesL 87. Art 3.) Merkwürdig ist 
es, daft Dante hier vom Dominicas lobend erwähnt, er habe keine Verleihung 
von Zehnten verlangt, während, wie ans der Beilage c? an ersehen, er dergleichen 
mindestens vom Bischof Fnlco von Marseille angenommen hat Dagegen ist su 
erwägen, daß diel* nur der sechste Theil des Zehnten war, der für die fabrica 
der Kirchen bestimmt war, also nicht ein solcher, der den Armen gehorte, und 
dafs der Orden bereits auf dem ersten Capitel 1220 diesen Einkünften entsagte. 

Der Same endlich, von dem V. 05 die Rede ist, bedeutet die rechtgläubige 
Lehre, and die Pflanzen, die diesem Samen entsprobt, sind die den Dante um- 
gebenden Kirchenlehrer, ton denen wir 12 in Ges. X. V. 96 n. £ diejenigen kennen 
lernten, welche den inneren Kreis bildeten; wahrend aus V. 127 a. f. des gegen- 
wärtigen Gesanges 12 andere den äulseren Kreis bildende knnd gemacht werden. 

Diese Vene bezeichnen trefflich die in der Beilage unter cT geschilderte Stundung 
und Verbreitung des Ordens. 
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„Auf seiner Spnr ein* ging, ist so gewendet, 
„Dals sie das Vertonte nachhalten kehret *»); 
„Doch hei der Aerate wird de« schlechten Anbau'» 
„Man inne sein alsbald, wenn rieh das Unkraut 

190 „Beklaget, dafc der Easten Um versagt sei *')« 
„Wohl sag 9 ich, dafs wer Blatt für Blatt in nnsfrem 
„Bach' suchen wollte, wohl noch Seiten fände, 
„Woselbst er las': Ich bin, der einst ich pflegte« 
„Doch nicht kommt's von Casal noch Aqua spar ta, 
„Von woher an die Schrift sich Solche wagen, 

126 „Dafs Der sie flieht and Jener sie beenget **)• 






SO) Mit einer ähnlichen Wendung, wie oben Ges. XL V. 118 u. t Thomas von 
Aquin, kommt hier Bonaventura auf die Trefflichkeit seines Orden« and dessen 
beginnenden Verfall. (Vgl Ges. XL Not 24) Er vergleicht ihn mit einem Bade, 
das aus der Spur gewichen ist, in welcher einst der Theil desselben hinrollte, der 
jetzt in Folge der Drehung die höchste Steile einnimmt (eine Anpielung auf den 
heiligen Stifter, der früher als Muster vor ihm hier wandelte, jetzt aber in dem 
Himmel erhobt ist), mit einem schlecht verwahrten Weinfasse» das statt Weinstein 
Schimmel erzeugt, mit einer Schaar, die der Richtung den Racken kehrt, die ihr 
Fuhrer ihr gegeben hatte. 

21) Nach dem evangelischen Sprüchworte: „Sammelt «rarst das Unkraut in Bündel zu 
verbrennen, aber den Weizen sammelt in meine Scheuern." Am Tage des Ge- 
richtes, meint Bonaventura, würden sich jene schlechten Mönche verwundern, 
dals sie nicht ins Himmelreich eingehen können, nicht in den himmlischen Mriitt- 
kasten gelegt werden. 

32) Diese Stelle bezieht sich jedenfidb auf die bereits an Dante'» Zeit eingetretene 
Spaltung zwischen den Franziskanern der strengeren Observanz, die sich firüuales 
oder mdatore* nannten, und den fratrn de ammuHtiaU, welche eine mildere Aus- 
legung der Ordensregel annahmen. Veranlassung zu dieser Spaltung gab die 
praktische Schwierigkeit, die sich bald in der Ausführung des Gesetzes gänzlicher 
Bigenthmnslosigkeit zeigte. Schon Bruder Elias Ten Cortona, der erste General 
des Ordens, nach dem Tode des heuigen Franz, lieb etwas von der ursprung- 
lichen Strenge nach, namentlich auch in Betreff seiner eigenen Person. Vom 
heiligen Antonius von Padua defrhalb tot dem Papste Gregor IX» verklagt, 
wurde er jedoch von diesem seines Amtes entsetzt Nichtsdestoweniger gab der 
Papst eine Bulle, durch welche es die UffimianwQ im Testamente das heiligen 
Franz für unverbindlich erklärte, wonach jede Auslegung der Bogel und selbst 
das Begehren einer solchen bei dem heiligen Stuhle untersagt sein seilte. Nachst- 
des» gewahrte er einige Auskunftsmittel, um den Schwierigkeiten bei Ausführung 
der Hegel an begegnen. Seitdem hatte die strengere Meinung die Oberhand, 
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„Das Leben bin ich aalbat Bonaventura 1 » 
„Von Bagnoregio, der in grofeen Aemtern 



obgleich noch bei dem Ordenscapitel 1244 Elias mit Hilfe seines Anhanges wieder 
anf seine alte Stelle zu kommen versachte. Von Papst Innocenz IV. verurtheilt, 
verlief« er den Orden und schlofs sich an Kaiser Friedrich II. an. Die Strenge 
der Regel des heiligen Franz war indefs der Gegenstand mannigfacher Angriffe, 
insbesondere von Seiten der Pariser Universität, von Thomas von Aqnin aber 
und Bonaventura ward sie mit Gründlichkeit vertheidigt Diese Streitigkeiten 
bewogen Papst Nicolans III., durch die Balle: „Exiit qui seminatU, die Regel 
des Heiligen in Schutz zu nehmen and zugleich zu bestimmen, dafs aller Grund- 
besitz) alle Bücher, Mobilien und dergleichen , die dem Orden zum Gebrauche 
unwiderruflich überlassen oder mit dem Ertrage der Almosen erkauft worden 
seien, als Eigenthum des heiligen Stuhles betrachtet werden sollten. Unter den 
folgenden Ordensgeneralen , insbesondere unter dem Generalate des Matthaeus 
von Aquasparta (1289) nahm jedoch eine laxere Ausdehnung der Regel immer 
mehr überhand, mit ihr zugleich aber die Opposition der Anhänger der strengeren 
Observanz. Als daher Papst Co lest in V., der seiner ganzen Richtung nach einer 
strengen Ascese geneigt war, den päpstlichen Stuhl bestieg, wendeten sich diese 
letzteren an ihn, und dieser gestattete ihnen, zum grofsen Aerger der übrigen, 
nach ihrer Ansicht unter besonderen Oberen zu leben. Sie erhielten den Namen der „armen 
Eremiten" und gründeten unter der Leitung des Bruders Li berat von Mace- 
rata eine besondere Niederlassung auf einer kleinen Insel bei Achäa. Aber auch 
diesen Zufluchtsort gönnten ihnen die Oberen des Ordens nicht. Sie wendeten 
sich an Bonifaz VIII., beschuldigten die armen Eremiten vieler Irrthümer und 
brachten den Papst besonders durch die Vorstellung, dafs dieselben immer noch 
Colestin V. für den rechtmäßigen Papst hielten, dahin, gegen sie einzuschreiten. 
Diese Unbilligkeit schlug aber zum Nachtheile des Ordens aus. Die aas ihrem 
Kloster vertriebenen Eremiten wendeten sich um Schutz an Clemens V., der 
inmittelst den päpstlichen Stuhl bestiegen hatte und zu Avignon residirte» In dieser 
Gegend landen sie unter den Ordensbrüdern zahlreiche Anhänger, von denen 
besonders Ubertin von Casale sich durch seinen Eifer für die strenge Regel 
hervorthat So bildeten sich die beiden oben erwähnten Parteien im Orden» 

Clemens fand sich bewogen, im Jahre 1310 eine provisorische Bulle zu 
geben, vermöge welcher er bis zu Austrag der Sache acht namhaft Gemachte aus 
den sogenannten Spiriiuale* von der Jurisdiction der Ordensobern ausnahm und 
Diejenigen zu beunruhigen verbot, welche sich zu ersteren halten wollten. Durch 
diese Mafsregel wurde indefs die Spaltung nur ärger. Ubertin von Casale gab 
eine Klagschrift ein , in welcher er den Fratre* de communitate 25 Ueberschrekuiigen 
der Regel und 10 Verletzungen der Bulle Nico laus 9 VIII. Schuld gab. Am 
weitesten gingen die Anhänger der strengen Meinung in Toscaua, wo sie sich 
ganz von dem übrigen Orden lossagten und eigene Obere und einen eigenen 
General wählten. 

Alles diefs mochte dazu beitragen, den ihnen anfangs günstigen Papst so 
ihrem Nachtheile umzustimmen. Auf dem Condlium zu Vienne 131« wurde zwar 
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„Zurückgesetzt stets die geringere Sorge **)• 
„Illuminat ist hier und Augustinus, 



eine Constitution gegeben, welche mehrere der eingerittenen Mifsbräuche abstellte, 
insbesondere die den Brüdern der strengeren Observanz so anstöTsige Aufstellung 
von GeMbüchsen in den Kirchen. Zugleich gebot aber der Papst den Spiritnalen, 
zu dem Gehorsam ihrer Oberen zurückzukehren, denen er zugleich empfahl, die 
Wiederkehrenden mit Schonung zu behandeln. Ubertin von Casale warf sich 
aber dem Papste zu Füfsen und beschwor ihn, nicht zu verlangen, dafs er und 
sein Anhang sich abermals unter die Ordensoberen stellen sollte, von denen sie 
nur üble Behandlung zu erwarten hätten, sondern zu gestatten, dafs sie für sich 
nach den Bestimmungen des Concilbeschlusses leben dürften. Clemens, der die 
Spaltung im Orden heben wollte, wies ihn jedoch ab. Nicht alle Spiritnalen ge- 
horchten indefs; viele verharrten in der Trennung, und in der Provinz von Nar- 
bonne insbesondere erhielten die Separatisten dergestalt die Oberhand, dafs sie die 
Treugebliebenen aus ihren Klostern verdrängten. Seitdem traten die Spiritualen 
immer mehr in eine oppositionelle Stellung gegen die Kirche. 

Was unter Casale und Aqnasparta zu vestehen ist, wird hiernach klar 
sein. Unter der Schrift ist wohl hier weniger die heilige Schrift, als die Ordens- 
regel des heiligen Frans zu verstehen, von welcher Matthaeus von Aqna- 
sparta abwich, während Ubertin von Casale sie allzu ängstlich erklärte. Uebri- 
gens stützte sich die Regel auf die heilige Schrift, indem sie die Befolgung der 
evangelischen Bäthe dem Orden zur Pflicht machte 

Das Urtheü, welches hier Dante über die extreme Richtung beider Parteien 
ausspricht, zeigt um so mehr von seinem klaren unparteiischen Sinne, als es mit 
dem Urtheüe Clemens 9 V. übereinstimmt, dem der Dichter sonst keineswegs ge- 
wogen ist 

23) Johann von Fidanza, genannt Bonaventura, geb. 1221 zu Bagnoreggio oder 
Bognorea bei Orvieto, trat in den Franziskanerorden 1243 und erlangte seine 
theologische Bildung zu Paris unter dem berühmten Alexander von Haies, der 
von ihm gesagt haben soll, „es scheine, als ob Adam in ihm nicht gesündigt 
habe." Nachdem er selbst zu Paris den Lehrstuhl bestiegen, ward er 1256 Ge- 
neral des Ordens, später Cardinalbischof von Albano, und starb 1274 auf dem 
Gondle zu Lyon an der Seite des edlen Gregor X. Bei seinem Begräbnisse 
vergossen alle Anwesenden reichliche Thränen. Erst 200 Jahre später wurde er 
kanonistrt. Dafs er vorzüglich die praktisch -mystische Richtung im Gegensatze 
der speariativ- scholastischen verfolgte, ist bereits oben erwähnt; selbst wo er 
phüosophiren mufs, ordnet er das theologische Wissen dem praktischen Zwecke 
der Herzensbesserung unter. In seinen ran mystischen Tractaten verfolgt er die 
von Richard von S. Victor eingeschlagene Bahn. Daher empfiehlt auch 
der gc l ehitc und fromme Kanzler Gerson seine Werke ab besonders nützlich und I 
sagt, er sei $otidiu f ssoencs , piut, juttet et Aevrtvt, und während er den Verstand I 
zu erleuchten trachte, beziehe er doch Alles auf die Frömmigkeit und Religiosität I 
des Herzens (dvm studet i l tu m inati om iiäMUctus, totem referi ad pietatem st rsfr- I 
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„Die von den ersten der barf&fifgen Armen , 
132 „So Gottes Freunde unterem Strick 9 geworden * 4 ). 
„Mit ihnen ist hier Hugo von Sanct Victor * 6 ), 
„Petrus Comestor **) auch, nicht minder Petrus 



gitmtatm affechu). Hierauf bezieht sich wohl, was Dante sagt, dafs er anmuten 
▼on Sorgen und Geschäften stets die wichtigste Sorge, die Sorge für das eine 
Nothwtndige, vor Allem im Auge behalten habe. 

24) Illuminat von Rieti war einer der vertrautesten Schüler des heiligen Franz; er 
begleitete ihn nach Bonaventura auf seiner Fahrt nach Aegypten und ms Lager 
des Sultans. Nach dem Empfange der Wundmale fragte, so heilst es, der Heilige 
mehrere seiner Bruder, unter ihnen Illuminat in versteckten Worten, ob es an- 
gemessen sei, etwas Wunderbares, das uns widerfahren, zu verbergen oder zu 
offenbaren. Da sprach, erzählt Bonaventura, Illuminat, der Erleuchtete an 
Gnade und Namen: „Bruder, wisse, dafs nicht nur deinetwegen, sondern auch 
wegen Anderer dir zuweilen die Geheimnisse Gottes geoffenbaret werden. Es ist 
also zu furchten, dafs, wenn du Das, was Vielen nutzen soll, verbirgst, du wegen 
eines vergrabenen Talentes tadelnswerth befunden werdest " 

Augustin mufs auch ein unmittelbarer Schüler des heiligen Franz gewesen 
sein, denn er war bei seinem Tode bereits Provinrial des Ordens in der terra dt 
Lavoro. Er lag, so wird berichtet, damals selbst schwer erkrankt und bereits der 
Sprache beraubt darnieder« Da rief er plötzlich zu Aller Verwunderung: „Warte 
auf mich, warte auf mich; ich komme mit dir." Und als die Umstehenden ihn 
fragten, zu wem er diefs sage, antwortete er: „Seht ihr nicht unseren Vater 
Franz, der in den Himmel fahrt?" und sogleich wanderte seine Seele dem ge- 
liebten Lehrer nach ins bessere Leben. So erzählt Bonaventura im Leben des 
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Beide sollen übrigens nach dem Ottimo Commento auch Schriftsteller ge- 
wesen sein. 

25) Hugo, aus der Familie des Grafen von Blankenburg, 1097 geboren, studirte 
zu Halberstadt und trat später als Mönch in das bereits oben (Ges. X. Not 27) 
erwähnte Kloster St. Victor bei Paris. Weder nahm er je an weltlichen Händeln Theil, 
noch wollte er das Amt eines Priors oder Abtes in seinem Kloster übernehmen. 
Seine Schriften zeigen von einem klaren, christlichen , praktischen Sinne. Daher 
verschmäht er unfruchtbare Spitzfindigkeiten, und auch seine Mystik ist unzer- 
trennlich von einem lebendigen Sinne für Sittlichkeit Defshalb finden wir bei ihm 
auch oft überraschend freisinnige Ansichten. Mehrere Stellen aus seinen Werken, 
die in diesen Anmerkungen angeführt sind, werden diese Schilderung bestätigen. 

26) Petrus Comestor, ein Priester aus Troyes, später Dechant daselbst, 1164 
Kanzler der Universität von Paris, machte sich durch sein Werk Hutotia schoiattiea 
berühmt, welches die hcifage Geschichte von Anfang der Welt bis zu dem Ende 
der Apostelgeschichte enthalt Es ist ein Auszug aus den heiligen Schriften, mit 
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„Hispanua, in zwölf Buchlein Fronten glaniend 97 }. 

„Nathan der Seher, der Metropolite 

„Chrysostomua **), Anaelm 29 ) ? Donat, der nieht es 
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Stellen aus Profanschriftstellern und Erklärungen zum Theil allgorischer Natur 
gemilcht Lange 2Leit genofs es grofses Ansehen in den Schulen nebst den Senten- 
m des Lombardus. Daher aneh wohl die Sage, ctafs Peter der Lombard, 
Peter Comestor und Gratian Bruder gewesen. Peter sog sich zuletzt in 
das Kloster St. Victor zurück, wo er starb (1179). Sein ganzes Vermögen 
fainterliefs er den Armen. 

27) Peter, Sohn eines Arztes Julianns zu Lissabon, studirte aufser der vaterlichen 
Wissenschaft auch Theologie und die philosophischen Disdplinen. Zum Bischof zu 
Braga erhoben, ward er später (1273) Gardmal und Bischof zn Tusculum. Im J. 
1276 endlich ward er unter dem Namen Johann XXI. auf den papstlichen Stuhl 
erhoben *). Sein Pontificat dauerte jedoch nur 8 Monate, denn am 16. Mai 1277 
ward er durch das Einfallen eines neu gebauten Zimmers bei seinem Palaste zu 
Titerbo erschlagen. In seinem Benehmen wird ihm eine gewisse Unbeholfenheit 
(mmm ttoüditas) und Mangel an Klugheit vorgeworfen; dagegen wird von ihm 
erwähnt, dafs er Arme und Reiche gleich behandelt, insbesondere dürftige Studen- 
ten unterstützt und zu kirchlichen Stelleo beiordert habe» 

Er achrieb aufser mehreren medkiuischen Schriften ein Handbuch der Logik 
unter dem Titel: Summa* UgieaUs, welches in häufigem Gebrauche war. In ihm 
finden wir zuerst die bekannten Figuren der Schlüsse not ihren barbarischen Namen 
Barbara Celanmt etc. erwähnt Es ist in 12 kleinere Traetate abgethetlt, worauf 
Dante wohl in gegenwärtiger Stelle anspielt 

28) Warum hier der Prophet Nathan neben dem Chrysostomus genannt wird? 
Vielleicht weO beide den Grofsen der Erde bittere Wahrheiten sagten. 

29} Der heilige Anselm, geboren 1034 zu Aosta, meiste nach einer etwas aus- 
schweifenden Jugend nach Frankreich auswandern, wo er als Mönch in das Kloster 
zu Bec trat, daselbst bald Prior und 1078 Abt wurde. Im J. 1093 ward er 
Erzbischof zu Canterbury und starb 1109. 

Er war ein Mann von strenger Rechtlichkeit, hoher sittlicher Wurde, ver- 
bunden mit Milde. Er kann gewissermafsen als der Schopfer der scholastischen 
Theologie angesehen werden. Voll des festen Glaubens, empfand er gleichwohl 
bei sich und Anderen das Bedürfnils , die Wahrheiten der Religion durch die 
Vernunft zu beweisen und über dieselben zu philosophiren. Dabei ging er von der 
Ansicht aus, daft der Glaube allem Philosophiren vorangehe, aber auch immer 
wieder die Norm und Grenze für die Vernunft bleiben müsse. Seme wichtigsten 
Werke fuhren den Namen: MoHolegban und Pndogium; in letzterem stellte er 



*> HUcn** ist 4u Inl Ges. 19 Not. 10 Gesagt» teilweise 
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138 „Verschmäht, Hand an die erste Kunst n legen *<>)• 
„Raban ist dort al ), tmd hier an meiner Seite 
„Erglänzt Abt Joachim, der Calabrese, 
„Der mit prophet'schem Geiste war begäbet M ). 



namentlich zuerst dm bekannten ontofogischen Beweis für das Dasein Gottes auf. 
Der Gedanke hierzu kam ihm plötzlich in einer Nachtwache, nachdem er lange 
Zeit den Wusach acut sich herumgetragen hatte, durch eine einfache Schlulsfolge 
Alles su beweisen, was von Gott geglaubt wird. Obgleich dieser Beweis lange 
nach ihm noch Geltung behielt, so ward er doch schon bei seinen Lebzeiten von 
dem Mönche Gannilo mit Scharfsinn angegriffen. Jedenfalls gehört Ansehn zu 
den bedeutendsten Erscheinungen des Mittelalters im Gebiete der Philosophie. 

SO) Aelius Donatus, berühmter Lehrer der Grammatik zu Born in der Mitte des 
4ten christlichen Jahrhundertes, dessen Zuhörer unter anderen auch der heilige 
Hieronymus war. Er schrieb drei grammatische Abhandlungen, die während des 
Mittelalters in grobem Ansehen standen. Wer hat nicht von den Donatschnitzern, 
den Fehlern gegen Donafs Regeln, gehört? Die Grammatik nennt Dante „die 
erste Kunst", weil sie die erste Stelle unter den sieben freien Künsten des Tri- 
viums und Quatriviums einnimmt. 

31) Raban, genannt Maurus, geboren 766 zu Mainz, ward Mönch im Kloster zu 
Fulda. Von da nach Tours gesendet, erhielt er seine wissenschaftliche Ausbildung 
unter dem berühmten Ale u in. Nach seiner Bückkehr nach Fulda ward er Vor- 
steher der Klosterschule» im Jahre 822 Abt des Klosters. Im Jahre 842 legte 
er seine Stelle nieder und lebte einige Jahre bloa den Wissenschaften in einer Zelle 
nahe bei dem Kloster; 847 endlich ward er zum Erzbischof von Mainz erwählt 
und starb 856. 

Er galt für einen der grofstea Gelehrten seiner Zeit und schrieb Commentare 
über einen großen Thefl der Bibel, die allerdings gröfstentheils aus Stellen der 
Kirchenväter zusammengetragen sind und eine grofse Hinneigung zur allegorischen 
Deutungsweise zeigen. Als Abt führte er sein Amt mit grofser Kraft und brachte 
das Kloster namentlich auch in Bezug auf gelehrte Bildung zu der höchsten ßlüthe 
and Berühmtheit. 

Als Erzbischof hielt er sogleich nach seinem Amtsantritte eine Synode, auf 
welcher viele den Zeitumstanden angemessene Verordnungen gegeben wurden. Be- 
sonders verdient die bei dem damaligen Stande der Bildung sehr zweckmafsige 
Bestimmung erwähnt zu werden, daß» jeder Bischof eine Sammlung Homilien zum 
Unterrichte des Volkes haben und in die Lingua romana rustica und die deutsche 
Sprache übersetzen lassen solle. Auf einem spateren ConcUe 848 verdammte er die Lehre 
des Mönches Gottschalk über die Prädestination, welche dann zu langwierigen 
Streitigkeiten führte. In den Kämpfen Ludwig 's des Frommen und seiner Sohne 
wulste er durch eine würdige Haltung von aller Verantwortung sich frei zu halten. 

98) Joachim, geboren 1180 su Cefcco unweit Cosenza in Calabrien, ward Cistnden- 
sermonch im Kloster su Curasso und spater seines Stränbeas ungeachtet n dessen 
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„Für «o erhab'nnn Paladin so eifern, 

„Trieb die entflammte Freundlichkeit des Bndeis 



Abt gewählt Seine Lieblingsbeschäftigung auch in dieser neuen Stellung war die 
Auslegung der heiligen Schrift. Er verfaßte eine Concordanz des alten und neuen 
Testaments, die er dem Papste Luciua HL (1182) übergab, und beschäftigte 
sich eifrigst mit einer BrUanug der Apokalypse, an deren Beendignag er von 
dem Papste sogar die Erlaubnis erhielt, seine Stelle als Abt niederzulegen. Er 
zog sich hierauf nach Flora in den Bergen von Calabrien zurück, wo er zuerst 
allein mit Rainer, seinem Schaler, in einer selbsterbautea Hütte wohnte. Bald 
sammelten sich um ihn mehrere andere Schüler, so dafs er dort eine besondere 
neue Congregation mit strengeren Regeln als die des Cistercienserordens gründete. 
Joachim war ein Mann von strenger Sittlichkeit und führte ein hartes und dabei 
thaüges Leben. Wahrend der Fasten, berichtet von ihm Lucas, Bischof von 
Cosenza, der ihm ehemals als Schreiber gedient hatte, nahm er täglich mit Aus- 
nahme der Sonn- und Feiertage nur etwas Brod and Wasser zu sich, die Nächte 
brachte er mit Schreiben und Gebet zu, ohne die Hora zu versäumen oder bei 
derselben einzuschlafen. Als Abt von Curazzo besuchte er häufig die Kranken- 
stube, bereitete die Betten der Kranken, sorgte für ihre Bedürfnisse und sah in 
ihrer Küche nach. Auf Reisen liefs er oftmals seinen Diener sein Pferd besteigen 
und ging zu Fu(s, damit jener ausruhe. Er liebte die Handarbeit und übte sie 
mit unglaublicher Kraft, so wie er überhaupt, ungeachtet seiner strengen Ab- 
todtungen, ungemeine Kraft und Munterkeit bewahrte. 

Joachim starb 1202, von mehreren seiner Mönche umgeben, denen er 
sterbend empfahl, sich unter einander zu lieben, wie Christus uns geliebt habe. 
Was die Gabe der Prophezeiung betrifft, die flun Dante zuschreibt, so ist so 
viel wahr, dafs er in seinen oben erwähnten Commentaren mancherlei Vorher- 
sagungen über die Schicksale der Kaiser und Konige von Sicilien eingestreut hat ; 
doch bedient er sich dabei oft der Worte „ vielleicht a , „es kann sein 4 '; auch sind 
dieselben nicht immer eingetroffen, wefshalb ihm auch Wilhelm von Paris und 
Thomas von Aquin nicht die Gabe der Prophezeihung (das Wissen künftiger 
Dinge durch göttliche Eingebung), sondern nur das Donvm intetteettu, die Gabe, 
Künftiges auf natürlichem Wege vorauszusehen, zuschrieben. Als Richard Lo- 
we nherz in Messina war, liefs er den Abt Joachim kommen und sprach lange 
mit ihm über seine Erklärung der Apokalypse. Nach Hooeden's Berichte über 
Richard's Reisen erklärte Joachim die sieben Häupter des Thieres für sieben 
Verfolger des Christensthumes, deren vorletzter Saladin, der letzte aber der 
Antichrist sei Ersterer werde nach sieben Jahren Jerusalem wieder verlieren. 
Richard aber, obgleich sonach zu früh gekommen, werde Ruhm unter allen 
Volkern der Erde ernten. Was den Antichrist betreffe, so sei er bereits zu Rom 
geboren und werde auf den Stuhl Petri erhoben werden. Vielleicht fand Dante 
diese letztere Prophezeihung in seinem Erzfeinde Bonifas VII I. erfüllt, der übri- 
gens damals (1100) noch nicht geboren sein konnte; vielleicht hatte er auch von 
den angeblichen Weissagungen Joachim 9 * über die Entstehung der Bettlerorden 
TemomaHtb Uebrigeas findet sich in seiner Schrift über die Apokalypse keine 



*n3 




sich an letztere anschlofs , darf ans im Gälte jener Zeiten nicht wundem. Wir finden 
ihn 2m Heere derselben bei der Schlacht von Morel gegen den Konig von Aragonien, 
wahrend welcher er mit mehreren Bischofen und Geistlichen in der Schlofskapelle in* 
brünstig am Sieg für das Glaubensheer betete. Dafs er an Simon's Grausamkeiten 
irgend Theil genommen, davon findet sich keine Spar; jedoch scheint aus einer Anek- 
dote su erhellen, dafs er wohl in der damals üblichen Weise an Ketzergerichten be- 
theiligt gewesen sei und die Verurteilten dem weltlichen Arme überwiesen habe. 
Aber eben jene Anekdote zeugt von einem milderen Sinne, indem er einen der Ver- 
urteilten vom Feuertod« losbat, in der HoffiHmg seiner dereinstigen Bekehrung, die 
auch (so wird berichtet), wenn' auch erst nach zwanzig Jahren, erfolgte *). Seine 
hauptsächliche Thaägkeit wendete er aber auf das Predigeramt. Da die unprungfichen 
Genossen Diego's gröfsteiitheiis jene Gegenden verfassen hatten, so suchte er einen 
neuen Verein in ähnlicher Absicht zusammenzubringen. Die erstell Beiden, welche er 
hieran gewann, waren Peter Cellani und Binder Thomas. Ersteter schenkte der 
neuen Genossenschaft seine Haaser in Toulouse Auch von anderen Seiteil erfolgten 
Schenkungen für dieselbe und 1 das Kloster zu Prouille, und Bischof Pulco überwies 
dem Vereine den sechsten Theil aüer Zehnten, welche zum Baue und zur Ausschmückung 
der Kirchen bestimmt waren (1215). In demselben Jahre besuchte Dominicus mit 
Fulco das tartemnische Concü, um daselbst um die Bestätigung seines Ordens nachzu- 
suchen. Auch hier wird wieder die schon im Leben des heiligen Franz angeführte 
Erzählung von dem Traumgerichte Innoeenz* 11t. in die Geschichte des Predigerordens 
verflochten. Gewifs scheint hierbei * soviel , dafs er in Folge des ebendaselbst bereits 
gedachten Concilbeschlusses angewiesen wurde, eine der bereits vorhandenen Regeln mit 
seiner Genossenschaft anzunehmen. Nach seiner Buckkehr entschied der auf secbszehn 
Köpfe gestiegene Verein sich für die Regel des heiligen Augustin mit einigen ver- 
schärfenden Zusätzen, auf welche Wahl wahrscheinlich das frühere Verhaltnils des 
heiligen Dominicus in Osma von Einflufs war. Das erste Kloster seines Ordens 
gründete jetzt Dominicus zu Toulouse bei der Kirche des heiligen Romanus. 
Jeder der Ordensbrüder erhielt eine einfache Zelle, die ihm zum Schlafen und Studiren 
diente und immer offen sein raubte, damit man sich von der Gegenwart ihres Be- 
wohners überzeugen könne. 

Auf gelehrte Studien legte er grofsen Werth. Er befahl sechs seiner ersten 
Schüler, zum Behufe der Vorbereitung auf den Predigerberuf die gelehrte Schule zu 
Toulouse zu besuchen, und ging, obgleich selbst gelehrter Theolog, ihnen hierin mit 
seinem Beispiele voran. Im Jahre 1217 begab sich Dominicus abermals nach Rom 
und erhielt dort vom Papste Honorius III. die formliche Bestätigung seines Ordens. 
Der Name „Predigerorden" wird ihm in dieser Urkunde nicht ertheilt Dominicus 
heifst hier nur Prior Sancti Romani, und seine Genossen werden als künftige 
pugiUs fidei et vera mmdi lumina bezeichnet Aber schon in einer Urkunde vom fol- 
genden Monat erscheint der Name „Fratre* praedicatores" , und es wird die Erthettung 
desselben von manchen Schriftstellern schon Innocenz in. zugeschrieben. Als dieser 
letztere, heifst es, an den neuentstandenen Verein schreiben wollte, dictirte er seinem 
Schreiber zuerst folgende Aufschrift: „Dem Bruder Dominicus und seinen Genossen", 
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*) Die Uebertragung der Inquisition an die Dominicaner erfolgte erst 1331, seha Jahre nach 
dem Tode des Heiligem. 
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dann tich plötzlich besinnend, sprach er: „Schreib': Magutro D&memeo et cum s* pro*- 
dicanäbu*") and abermals sich besinnend: „Schreib': Magutro Domenice et fratnhu 
praedicatorihu. " 

Seit der erfolgten päpstlichen Bestätigung verbreitete sich der Orden über viele 
Länder, namentlich Spanien, Italien, Deutschland, Frankreich, Polen und England. 
Dominicas, der spater hauptsachlich in Rom sich wesentlich aufhielt, wo ihm das 
Kloster S. Sisto eingeräumt worden war, entwickelte eine grofse Thätigkeit für die 
Zwecke des Ordens, und wir finden ihn fast beständig unterwegs. 

Ja Rom soll Dominicus den Papst Honorius darauf aufmerksam gemacht haben, 

dafa es gut sei, den Dienern des Papstes und der Cardinäle, die während der Be- 

rathuogen der letzteren sich dem Nicbtsthua ergaben, erbauliche Vorlesungen zu halten» 

Der Papst übertrug dieses Geschäft dem Dominicus selbst« der mit grofsem Beifalle 

aber die paulhnschen Briefe las und so der erste Magister taari paiatii wurde, welche 

Stelle später immer .den Predigermönchen vorbehalten blieb. Ueberhaopt verstärkte sich 

der Orden sehr durch den Hinzutritt gelehrter Männer, besonders zu Bologna aus 

der dortigen Universität Hier ward auch 1220 zu Pfingsten das erste allgemeine 

Ordenscapitel gehalten, auf welchem der Orden das Gesetz der freiwilligen Armuth nach 

dem Beispiele der Franziskaner annahm. Auf einem zweiten Capitel im folgenden Jahre 

zahlte der Orden bereits 60 Convente in 6 Provinzen; aber schon wenige Monate 

darauf verschied Dominicas zu Bologna am 8« August 1221, nachdem er seinen 

Schülern zugerufen: „Charitatem habete, humiUtatem 9*rvaU, pauperiatem vehmiariam 

possidete." (Haltet die Liebe fest, bewahret die Demnth, besitzet die freiwillige 

Armuth.) 

Sein Aeufseres wird folgendermaßen geschildert. Er hatte einen fernen Körperbau, 
ein schönes Antlitz von sanftem Both, sein Haupthaar und sein Bart waren rothlich, 
tun seine Stirn schwebte ein eigentümlicher Glanz, der zu Ehrfurcht und Liebe einlud 
Lang und schon waren seine Hände. Seine« Stimme war kraftig und wohltönend, wie 
es lux den Stifter des Predigerordens sich ziemte. 
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DREIZEKVTEB »ESAIVO, 




l Vorstellen möge sich, wer recht nu fassen # 

Wünscht ? was ich jetzt geseh'n, das Bild bewahrend. 
Gleich einem festen Fels', indefe ich spreche , 
Fünfeehn der Sterne, die rersohied^e Theile 
Des Himmels mit so heitVem Licht" beleben , 

6 Dafs jede Lnftverdiehtnng de besiegen; 
Vorstellen mog' er dann sich jenen Karren , 
Dem Nacht nnd Tag der Schoofs g'nügt uns'res Himmels , 
So dafs nie müd' er wird, zu dreh'n die Deichsel; 
Verstellen mög' er sich des Hornes Mündung, 
Das an dem Endpunkt" anfängt jener Achse, 

12 Darum der erste Umschwung sich beweget, 
Und dafs aus sich zwei Zeichen sie gebildet 
Am Himmel, Jenem gleich, das Minos' Tochter 
Gebildet, ab des Todes Frost sie fühlte, 
Und ein's im and'ren seine Radien hatte, 
Und beide sich in solcher Weise drehten, 

18 Dafs eines Torwirts ging, das and're rückwärts; 
Und einen Schatten wird er von dem wahren 
Sternbild und von dem Doppelreigen haben, 
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Der jenen Punkt, auf dem ich stand, umkreiste l ); 

Denn um so viel besiegt er uns're Sitte, 

So viel der Chiana Lauf 2 ) wird übertreffe* 

24 Vom Himmel, der am schnellsten läuft vor allen. 
Nicht Bacchus, nicht Päan, nein, drei Personen 
In göttlicher Natur, klang's, und in einer 
Person sie und die menschliche vereinet 3 ). 
Sein Mals vollendet hatte Sang und Reigen, 
Und nach uns wandten sich die beilegen Lichter, 

30 Von Sorge sich beseligend zu Sorge 4 ). 



Um den Lesern einen Begriff von den Beigen jener 24 seligen Geister zu geben, 
die den Dichter nach Gesang X und XII hier umkreisen, sagt Dante, man 
möge sich 

1) 24 der lichtesten Sterne des Firmamentes, die 15 Sterne erster Größe 
(V. 4 — 6), die 7 Sterne des Himmelswagens (T. 7 — 9) und die 2 letzten 
Sterne des kleinen Bären, vereinigt denken und diese 

2) zwei concentrische Kreise bildend (V. 10 — 16), welche 

3) sich in entgegengesetzter Sichtung drehen (V. 17 — 18), sich vorstellen. 
Im Einzelnen hierzu noch Folgendes. Vom Himmelswagen wird V. 7 — 8 

gesagt, dafs ihm stets der Schoofs unseres Himmels genügt, weil er, als nah 
am Nordpole stehend, für uns nie untergeht und stets mit seiner Deichsel steh 
um den Pol dreht. 

Y. 12 keifst der kleine Bär ein Hörn, dessen breite Mündung aus den er- 
wähnten zwei Sternen besteht, dessen Spitze dagegen am Pole beginnt, um welchen 
der Umschwung des Primum mobile und des Fixsternen -Himmels, die Urbewegung 
des Weltalls, sich dreht 

Y. 14 — 15 werden jene beiden Kreise mit dem kreisförmigen Sternbilde der 
Krone der Ariadne verglichen, das nach der Fabel dadurch entstand , dafs 
Bacchus, als er Ariadne zur Gattin nahm nnd ihr die Unsterblichkeit verlieh, 
den Kranz, den sie anf dem Haupte trog, als Sternbild an den Himmel versetzte. 

Die Chiana, deren sumpfiges Thal unweit Arezzo jetzt trocken gelegt ist, durch- 
schlich sonst langsamen Laufes jene ungesunden Gefilde. Jetzt ist das Land 
dort gesund und blühend und von einem geradgelegten Canale durchschnitten, der 
die Wasser in raschem Laufe abfuhrt. 

Wir werden später sehen, dafs die Erkenntnis dieser beiden höchsten Geheimnisse 
der Offenbarung auch bei Dante den höchsten Gipfel der Seligkeit ausmacht 

Alles trägt zur Seligkeit der Seiigen bei; so insbesondere auch ihre Sorge für 
das Heü der anderen und ihre Thaiigkeit zur Beförderung desselben in Folge 
dieser Sorge. Diese Geister hatten früher den einen Zweifel Dante v s gelost; 
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Das Schweigen brach emträcht'ger Götterwesen 

Das Licht d'rauf , d'rin das wunderbare Leben 

Des Armen Gottes mir berichtet worden 5 ), 

Und sprach: „Wenn schon ein Stroh gedroschen, wenn schon 

„Sein Same aufbewahrt ist, ladet ein mich 

36 „Das andere su schlagen safte Liebe 6 ). 

„Du glaubet, dafs in die Brost, daraus die Rippe 
„Man nahm, die schone Wange d'raus zu bilden, 
„Die durch den Gaurn so viel der Welt gekostet 
„Und in die, so durchbohret von der Lanze, 
„Nachher und auch vorher so viel genug that 7 ), 

42 „Dafs sie von jeder Schuld aufwägt die Schale, 
Was nur die menschliche Natur zu haben 
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„An Licht ist föhig, eingeflöftt sei worden 



jetzt wird dasselbe in Betreff des anderen geschehen. Alles dieses beseligt sie aber 
aufs Nene. 

Es ist abermals Thomas von Aqnin, der das Wort nimmt, er, der vorher das 
Leben des heiligen Franz erzahlt hatte. 

Vgl. Ges. XI. Not. 3. Der Einwurf, den Dante sich im Innern gegen jene Stelle 
gemacht hatte, wird in V. 38 — 48 auseinandergesetzt und ist im Wesentlichen 
folgender. In Adam's und Christi Seele hatte Gott alles Licht eingeflößt, 
dessen die menschliche Natur überhaupt fähig ist, wie kann nun behauptet werden, 
Salomo, der fünfte jener oben aufgezählten verklärten Geister, sei so tiefen 
Wissens gewesen, dafs kein zweiter sich erhoben, dessen Blick so weit gereicht 
habe? 

Dieser Stelle kann ein doppelter Sinn unterlegt werden: entweder „Christus that 
nicht nur durch seinen Tod für uns genug, sondern auch durch Alles, was vor- 
herging und nachfolgte, durch seine Geburt, seinen Wandel auf Erden, seine 
Auferstehung, sein ewiges Mittleramt, seine Gegenwart im unblutigen Opfer des 
Altars " 

oder „Christus that genug sowohl für Die, so vor ihm, als für Die, so nach 
ihm gelebt." 

Ersterer Sinn ist den Worten mehr entsprechend; doch will ich nicht läugnen, 
daß die ihm zu Grunde liegende Ansicht der Theologie des Mittelalters, wenn 
auch nicht gerade fremd, doch minder gelaufig ist, da sie stets in Betreff der 
Erlösung das hauptsachliche Gewicht auf den Kreuzestod Christi legt Daher 
scheint mir auch Manches für die letztere Erklärung zu sprechen. 
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„Von jener Kraft, die Beide sie geschaffen 8 ), 
„Und staunst ob Des d'rmn, was ich d'roben sagte, 
„Als ich erwähnet, dafs kein Zweites hatte 
48 „Das Gut, das in dem fünften Licht 9 umschlossen« 
„Auf meine Antwort schau' jetzt, so wirst seh'n du, 
„Dein Glauben und mein Reden in der Wahrheit, 
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Von Adam (als er noch im Stande der Unschuld war) sagt Thomas von 
Aquin in Bezug auf den Intellect Folgendes. Wie der erste Mensch sogleich dem 
Körper nach in dem Zustande erschaffen worden sei, der ihn fähig mache, andere 
Menschen zu erzeugen, ebenso dem Geiste nach mit der Fähigkeit, Andere zu 
leiten und zu unterrichten in denjenigen Dingen, die der Mensch bestimmt sei 
kennen zu lernen. Er habe daher nicht nur die Kenntnifs aller derjenigen Dinge 
gehabt , die der Mensch durch natürliche Kräfte wissen könne, sondern auch, da 
uns ein übernatürliches Ziel gesteckt sei, alles Dasjenige, was zur Leitung des 
menschlichen Lebens nach jenem Ziele von übernatürlichen Wahrheiten nothig sei. 

(Summa TheoL Part L QuaesL 94. Art. 3.) 

Daher erkannte er zwar die Wesenheit Gottes und der Engel in höherer 
Weise als im gefallenen Zustande, aber doch nicht ihrer Substanz nach. 

In Christo dagegen unterscheidet derselbe seiner menschlichen Natur nach 
eine dreifache Wissenschaft, die scientia beata, die scientia indäa und die scientia 
aapnntu. 

Erstere erlangt Christus, der Mensch, durch seine persönliche Verbindung mit 
dem Logos. In ihm lernt er das göttliche Wesen (wenn auch nicht durch seine 
Substanz) und alle wirklichen vergangenen, gegenwärtigen und künftigen (wenn 
auch nicht alle möglichen) Dinge kennen; denn sein Intellect bleibt immer ein 
erschaffener. Seine dadurch erlangte Kenntnifs ist vollkommener, als sie irgend 
eine andere Creatur besitzt 

Die Scientia indita, ahnlich derjenigen Kenntnifs, welche die Substantiae 
teparatae erlangen (s. Purgat. S. 185), wird ihm dadurch zu Theil, dafs durch 
den Logos in seinen leidenden oder möglichen Verstand (inteüectus pombüxs) alle 
diejenigen Ideen (species inteüigibiles) eingedrückt werden, deren jener fähig (in 
potentia) ist, und zwar nicht blos fähig in Bezug auf sein natürliches Agens, den 
activen Intellect, sondern in Bezug auf das erste Agens, auf die Gottheit. Er 
vereinigte daher schon in diesem Leben die Erkenntnifsweise der Seligen mit der 
der Erdenpflger, und sein Wissen war höher als das der Engel. 

Die Scientia acquisita endlich erlangte Christus auf dieselbe Weise wie die 

übrigen Menschen durch die Thatigkeit des activen Verstandes. Da er aber der 

'vollkommenste war, so erstreckte sich dieses Wissen auf alles Das, was überhaupt 

durch die Thatigkeit des inteUectus agens gewufst werden kann, und er bedurfte 

keiner Belebrang, weder von Seiten eines Menschen, noch eines Engels. 

(Summa Thed. Pars III. QuaesL 9 — 12.> 
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„Gleichwie der Kreis, im Mittelpunkt' sieh einend *). 
»Das, waa nicht sterben kann, und Das, was sterblich, 
„Ist nur gleichwie der Wiederglans von jener 
54 „Idee, die liebend unser Herrscher senget 10 )j 
„Denn das lebendige Licht, das da hervorgeht 
„Von seinem Leuchtenden, von ihm entehrt nie, 
„Noch von der Liebe, die das Dritt 9 in ihnen, 
„Vereiniget durch seine Güte, gleichsam 
„Sich spiegelnd, sein Gestrahl in neun Substanzen, 
In alle Ewigkeit doch Ems verbleibend "> 
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„Von hier steigt's zu den letzten Möglichkeiten 
„Herab, von Act 1 au Act', so tief sich senkend, 
„Dafs es nur schafft suföirge kuree Dinge ia ); 
„Und unter solcherlei Zufälligkeiten 
„Versteh 9 ich das Erzeugnis, das des Himmels 
66 „Umschwung herverbringt mit und ohne Samen« 
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9) Um nun zu zagen, dafs obige Behauptung sich mit dem über Salomo Aus- 
gesagten wohl vertrage, wird V. 52 — 07 zunächst der tiefere Grund jener Be- 
hauptung entwickelt und dieselbe auf diese Weise festgestellt , V. 90 u. f. aber 
der eigentliche Sinn der Aeufserung, an welcher Dante Anstofs fand, erklärt und 
damit der scheinbare Widerspruch gelost Hiernach einen such beide Behauptungen, 
wie verschiedene Radien eines Kreises im Mittetpunet zusammentreffen« 

10) Bei dieser und der folgenden Stelle ist im Allgemeinen auf den Aufsatz unter -J- 
Ges. I. Bezug zu nehmen. Das Urbild der Schöpfung und die der einzelnen Ge- 
schöpfe, die nach platonischen und neuplatonischen Ideen als besondere Personen 
erscheinen , sind nach der christlich -scholastischen Ansicht in der göttlichen Essenz 
hn göttlichen Logus vorhanden, und die Schöpfung ist das Product «der göttlichen 
Gute und Liebe. Vielleicht fallt das Urbild der ganzen Schöpfung in vorliegender 
Stelle mit dem Logos selbst zusammen. 

11) Ueber das hier geschilderte Verhähnift der drei göttlichen Personen zur Schöpfung 
vergL Ges. I. Not 19 und Ges. X. Not 1. Hier ist besonders von der Er- 
schaffung der ewigen Dinge die Rede, die Dante beinahe nach platonischer 
Weise eine Ausstrahlung nennt Uebrigens lese ich hier „nett" (nenn)j nicht 
„nuot*" (neue), und verstehe darunter die 9 Himmel und 9 Sugelschore» 

* 

12) Ueber die Erackaffnng der cofUüge« Dinge (cowtingtnHti) ». ebenftdb AtAtts f 
S. 12. Vergl. ttrigau Purgvt Ge«. XXVIII. Not 91. 
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„Sein Stoff und wer U» führet nind nicht immer 
„Die Gleichen, d'ram erglanoet solches unter'm 
„Marksteine der Idee bald mehr, bald minder 18 )j 
„Daher geschieht es, dafs dieselbe Pflanze 
„Der Art nach beerte bald, bald sehlecht're Fracht tragt 

72 „Und ihr auch mit verocfaied'nem Geist' cur Welt kommt« 
„War 9 stets der Stoff ran rechten Punkt* gediehen 
„Und stets in seiner hdchsten Kraft der Himmel, 
„So wurde gans des Siegels Licht erscheinen l4 ); 
„Doch immer mangelhaft giebf* die Natur mir, 
„Dem Kunstler ähnlich handelnd, der die Uebung 

78 „Der Kunst noch hat, indefs die Hand ihm zittert **)• 
„Wo wanne Liebe d'rum, wo klares Schauen 
„Der ersten Kraft befähiget und ausprägt, 
„Wird jegliche Vollkommenheit erworben 16 ). 
„Auf solche Weise ward die Erd' einst würdig 
„Der ganzen animalischen Vollendung, 



^^3} Schon mehrmals ward es als Eigentümlichkeit der zufälligen Dinge im Gegensätze 
zu den ewigen aufgeführt, dafs bei jenen nicht wie bei diesen jedes Individuum 
die ganze Möglichkeit der Species umfaßt Daher sind dieselben auch nicht un- 
mittelbare Producte der Schöpferkraft, sondern Producte secandarer Kräfte aus 
einem vorhandenen Stoffe, und die Verbindung beider wird durch den Einflufs 
and die Führung der Sterne vermittelt. Daher entspricht anch kein einziges In- 
dividuum, mit Ausnahme des zuerst geschaffenen, vollkommen der reinen gott- 
lichen Idee. 

14) An mehr als einem Orte wird die Bildsngskraft mit einem Siegel veigticaea, das 
sich im Wachse der Form aasdruckt; hier ist dieses Siegel das göttliche lacht, 
dämm heilst es „des Siegels Licht" 

15) Unter Natur wird nicht die unmittelbare Schöpferkraft, sondern der Inbegriff der 
untergeordneten BBdungakrafte, insonderheit auch der Einfluid der Sterne ver- 
standen. 

10) Tollkommen aber in seiner Art mufs das Individuum einer an sich den zufälligen 
Dinges sagehoreaden Species sein, wenn eben sieht jene un tergeordneten Kräfte! 
sondern die Kraft des Schöpfer« selbst inwaittelbar M Beratung des Steffel und 
Aa&knckang der Fenn thatig war. Aach hier ist wieder V. 79 anter der „liebe" 
der heilige Geist and aater dem „Seaman" das Wart an verstehen. 
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84 »Auf solche Weite ward die JimgCn» schwanger lr ), 
»So dafii ich billigen mufis deine Meinung, 
„Dafs nimmer so die menschliche Natur war, 
„Noch sein wird, wie in diesen awei Personen* 
„Jetzt wenn ich weiter hier nicht vorwärts schritte, 
»Wie denn ist sonder Gleichen Der gewesen? 

90 »Also beginnen wurden deine Worte; 

„Doch dafs dir deutlich sei, was dir nicht deutlich, 
„Denk', wer er war, und welch' ein Grund ihn antrieb, 
»Zu fordern, als ihm ward gesagt: »» Begehre« Uii 
»Ich sprach nicht so, dafs du nicht konntest ersehen , 
„Dafs er ein König, welcher Einsicht heischte, 

96 »Damit er ein vollkomm'ner König würde 18 ), 



17) Eine solche unmittelbare Herrorbringung fand in Bezog auf das menschliche Ge- 
schlecht nnr zweimal statt, nämlich bei den ersten Aeltern und bei Christus. Was die 
enteren betrifft, so ist Ges. VII. Not 28 zu vergleichen. Die ganze animalische 
Vollendung nennt Dante hier das Werk des sechsten Schopfungstages und die 
Erschaffung des Menschen insbesondere, weil, wie Thomas von Aquin sagt, die 
Thiere der Erde die * vollkommensten Producte des Thierreiches sind und unter 
diesen wieder der Mensch das höchste ist 

(Summa Theolog. Pari l QuaaL 72 j 

In Betreff des Letzteren schildert Thomas von Aquin seine Empfängnis 
also, dafs der Stoff derselben zwar aus dem reinsten jungfräulichen Blute Mariens 
entnommen wurde, das active Princip bei derselben aber lediglich die Schöpfer- 
kraft Gottes gewesen sei. Dieser Act wird zunächst dem heiligen Geiste zuge- 
schrieben, da er eine Wirkung der Liebe Gottes zu dem Menschengeschlechte ist 
nnd die Menschwerdung des gottlichen Wortes zum Zweck hatte, dafs der Mensch 
Christus von seiner Empfangnifs an ein geheiligter sei; Heiligung ist aber ebenfalls 
zunächst Wirkung des heiligen Geistes. In dessen Folge wird auch gelehrt,. dal* 
Christus vom ersten Augenblicke seiner Empföngnüs an einen vollkommen ausge- 
bildeten Korper, eine vernünftige Seele und freien Willen gehabt habe and mit 
der zweiten Person der Gottheit in persönliche Verbindlichkeit getreten seL 

(Ibid. Fürs 111. QuaeH. 33j 

18) Als Gott zu Salomo im Traume sprach: „Bitte, was sott ich dir geben", da 
antwortete dieser: „Gieb deinem Knechte ein verständiges Herz, um dein 
Volk zu richten." Und Gott sprach: „Weil du um Solches gebeten hast, so 
thue ich nach deinem Willen, nnd siehe, ich gebe dir ein weises nnd etnsicbts- 
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Nicht «m n wunb, weiche Zahl Beweger 
Die öb're Welt hier hat, noch ob Noihrwend'ges 



„Mit Möglichem Notwendiges je gebe, 
„Non $i e$t dare jrrtmum motmm ene; 
„Noch ob im halben Kreise man beschreiben 
103 „Bin Dreieck kam, das keinen Rechten habe x *). 

„DVum merkst du Diefn, und was ich sprach, so wirst du 
„Im Sdum'n, das sonder Gleichen, königliche 






▼olles Herz, dafs deines Gleichen nicht gewesen vor dir, und nach dir nicht auf- 
kommen wird deines Gleichen." 

(1. Konige Cap. S.) 

Dafs dieser Aussprach Gottes, auf den sich Thomas von Aquin's Worte 
gründen, sowie die vorhergehende Bitte Salomon's sich nur auf Herrscherweisheit 
beziehen, lehrt der Zusammenhang. 

19) Wenn Dante hier einige gangbare Fragen der speculativen Wissenschaft als solche 
bezeichnet, auf deren Losung Salomon's Bitte nicht gerichtet gewesen, so ist 
seine Ansicht gewifs nicht dahin gegangen, eine Verachtung gegen das speculative 
Wissen und diese Fragen insbesondere an den Tag zu legen, die vielmehr ihm 
selbst mit seinen Zeitgenossen und zum Theil auch uns als wichtig und einflufs- 
reich erscheinen müssen. Er will nur den richtigen Sinn der oben- gedachten 
Aeufserung über Salomo erläutern und beweisen, dafs es sich in Bezug auf ihn 
weniger um theoretische Wissenschaft als um praktische Regentenweisheit handelt. 

Ueber die erste dieser Fragen vergl. Ges. IL Not 16. Im Convito be- 
handelt Dante dieselbe ausführlich. Er führt zuerst aus, dafs Aristoteles zwar 
nur so viele Intelligenzen anzunehmen scheine, als Himmelsbewegungen seien, Plato 
aber deren so viele, als es Arten der Dinge gebe. Den wahren Grund, mehrere 
Intelligenzen anzunehmen, findet er darin, dafe alle jene Geister die höchste 
Seligkeit genossen. Die Seligkeit sei aber eine doppelte, die des thätigen Lebens 
ftiim cimle) und die des speculativen. Da nun jede einzelne Intelligenz nur eine 
jener Seligkeiten haben konnte, so müfsten aufser denen, die die Bewegung der 
-Welt regeln (die er eine ordinata civüiiade nennt), auch unendlich mehrere andere 
vorhanden sein, die sich mit der Speculation beschäftigten, da das speculative 
Leben ein höheres und von Gott geliebteres sei. 

(Convito ed. Ven*. 1760. S. 109—111.; 

Die zweite Frage, ob aus zwei Prämissen die eine einen notwendigen 
(Aro/Ktoo*), die andere einen möglichen (höt%onevov) Satz enthalte, ja ein 
notb wendiger Satz als Consequenz folgen könne, behandelt ArutoUk* AnalyL prior. 
Lib. I. Cap. 16. 

Die Frage, ob es eine erste Bewegung geben müsse, wurde schon von Ari- 
stoteles affirmativ beantwortet Vergl. Aufsatz f zu Ges. L 



23 



J 



P* 



178 



„Klugheit erseh'n, darauf meiner Meonmg Keil trüft. 

„Und wenn da anfs „Erhob" mit klarem Bück' schalst *°), 

„Wirst seh'n da, dnb ee nnr rieh anf die Kon'ge 

108 „ Bezieht , die sahireich und die Guten selten* 
„Mit diesem Unterschiede nimm mein Wort auf, 
„Und so kann's wohl besteh'* mit deinem Glanben 
„Vom ersten Vater und von nns'rer Wonne. 
„Und Diefs sei immer BW dir an den Fifeen, 
„Dich langsam xu bewogen, wie ein Slfider, 

114 „Zu Ja und Nein, das da nickt kannst erschauen $ 
„Denn unter Thoren steht Der wohl am tiefsten, 
„Der ohne Unterschied bejaht und Uugnet, 
„So bei dem einen als dem and'ren Schritte al )j 
„Denn es geschieht, dafs sich die rasche Meinung 
„Gar öfters nach der falschen Seite wendet , 

120 „Und dann den Intelleet die Neigung bindet **). 
„Mehr als umsonst entfernt sich vom Gestade, 
„Da er nicht wiederkehrt, wie er gegangen, 
„Wer nach der Wahrheit fischt und nicht die Kunst hat **)• 
„Des sind auf Erden offene Beweise 
„Parinenides, Bryson, Meliss und Viele, 

126 „Die gehend nicht gewufirt, wohin sie gingen * 4 ). 



20) Auch in dem Worte „Erhob", das ich gebraucht, meint Thomas von Aquin, 
liegt eine Andeutung, dafs ich nicht in Vergleich zu den Menschen überhaupt, 
sondern blos zu den Konigen gesprochen habe. 

21) Dafs im gehörigen Distingniren ein Haoptbewahrongamittei gegen Trugschlüsse 
liegt, ist bekannt, and zwar gilt dieb sowohl von Obersatze, als vom Untersatze 
eines Syllogismus. 

22) Wenn man einmal darch mangelhaftes Distinguiren eine falsche Meinung alizarasch 
ergriffen, so mischt sieh Vorliebe für das mühsam Errungene, Eitelkeit 'oder andere 
Leidenschaft hinein und hemmt das freie Urtheil des lofeJlecten 

23) Solch unklares, unlogisches Schließen ist schlimmer als gar keines, denn es raubt 
noch die Unbefangenheit des Geistes. 

24) Parmeaides und Melissos, zwei Philosophen aas der elektischen Schale, welche 
darin überemstimaien, dafr sie aar ein anveioaskrlirlifs Waküehes nssaribmen und 
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„So tbat Sabril««, Arina nebst den Thor«, 
„Die Schwertern gleich den hell'gen Schriften waren, 
„Indem ihr klare* Antlitz tie verwirret **> 
„Und jetzt' anch mög* im Richten alln sicher 
„Das Volk nicht sein, wie Jener., der die Früchte 

13S „Abschattet auf den Feld 1 , bevor eie reif sind; 
„Den Dornstrauch sah ich, der den ganzen Winter 
„Hindurch sich starr und wild gezeiget hatte, 
„Dann doch die Ros' anf seinem Gipfel tragen: 
„Und manohes Schiff sah ich, das g*rad' and eilig 
„Das Heer durchlief anf seinem ganzen Wege, 

138 „Zuletzt umkommen bei des Hafens Eingang'« 
„Nicht glaube Meister Martin und Frau Hertha, 
„Weil sie Den stehlen sieht, Den Opfer bringen, 
„Sie innerhalb des ew*gen Rath's zu schauen; 
„Denn Der kann steigen und der And're fallen * tf ). 
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alle Veränderungen für Schein erklären. Aristoteles fuhrt diese ihre Meinung 
ab unrichtig au und tadelt ihre Beweisführung, besonders die des Melissos. 
„fyivörj Xaußavovöi %ut davlloyvaxoi th$ futllov i$ 6 MtUötov fworixog, xai 
oJx t%mv aTtoQiav" (sie nehmen falsche Sätze an und schliefsen nicht richtig; 
besonders aber ist Melissos Rede ungeschickt und macht keine Noth [sie zu wider- 
legen]) sagt er. Phys. 1. 2. 

Bryson dagegen ist ein Mathematiker, der, wie es scheint, die Quadratur des 
Ctrkels auf constructivem Wege gefunden zu haben glaubte. Seinen Beweis tadelt 
Aristoteles als einen sophistischen. (Soph. El. C. XL) 

25) Sab elli us und Arius die bekannten beiden Irrlehrer, von denen der erstere 
behauptete, der Vater selbst sei in Christo Mensch geworden und nehme nur 
von seiner Menschwerdung an und seiner menschlichen Natur nach den Namen 
Sohn an, der zweite aber, das Wort Gottes sei zwar das vollkommenste Geschöpf, 
aber doch weder Gott, noch Gott gleich. Beide Meinungen suchte Thomas von 
Aqnin in seinem Buche Summa contra gentiles zu widerlegen, indem er ihnen 
•ach weist, dafs sie die Stellen, auf die sie sich berufen, falsch verstanden und 
andere ihrer Meinung entgegenstehende Stellen obersehen hätten. 

26) Nachdem Thomas von Aquin gegen Trugschlüsse, welche durch Mangel an 
sorgfaltigem Unterscheiden herbeigeführt worden, gewarnt hat, mahnt er noch 
schliefsfeh, überhaupt sich des voreiligen Urtheilens, namentlich über das Seelen- 
heil Anderer (V. 140 f.) zu enthalten. Zu diesem Bchufe zeigt er zuerst in zwei 
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Beispielen, dafs oft einem schlimmen Anfange ein gutes Ende (V. 133 — 135) 
und einem guten Anfange ein schlimmes Ende (V. 136 — 138) folge, wefshalb sieb 
nicht ein Jeglicher aus dem Volke (Herr Martin und Frau Bertha) anmafren 
sollte, über das ewige Schicksal seiner' Mitmenschen sich aaszusprechen. Wie 
Dante auf den Gedanken kommt, gerade diese Ermahnung an dieser Stelle dem 
heiligen Thomas in den Mund zu legen, ist schwer genügend zu erklären. Am 
wahrscheinlichsten ist es mir, dafs er hier auf die bereits oben Ges. 10 Not 20 
erwähnten Streitigkeiten über Salomon's Errettung oder Verdammnifs 
hindeute. 
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VIERZEKVTER CtKSAltfO. 



l Vom Mittel wallt zum Rand', vom Rand 9 zum Mittel 
Das Wasser, wenn's von außen oder innem 
Berührt wird in kreisförmigem Gefafce. 
Getreten war mir plötzlich vor die Seele 
Das, was ich hier gesagt, sobald des Thomas 

6 Glorreiches Leben still geschwiegen hatte, 
Ob einer Aehnlichkeit, die jetzt sich zeigte 
Mit seiner und mit der Beatrix Rede, 
Der es nach ihm also gefiel zu sprechen: 
„Bedürfnifs ist es Jenem, und nicht sagt er's, 
„Mit Worten nicht, noch denkend Mos 1 ), zur Wurzel 

13 „Hineinzudringen einer and'ren Wahrheit. - 
„Sagt ihm, ob jenes Licht, mit welchem eure 
„Substanz umblüht ist, mit euch wird verbleiben 
„In alle Ewigkeit, so wie es jetzt ist *); 



1) Das Bedurfnib war in Dante's Seele vorhanden, aber noch nicht zum formlichen 
Gedanken ausgebildet; tonst hatten jene seligen Geister es in seiner Seele gelesen. 

2) Die erste Frage, deren Losung Beatrice für Dante begehrt, ist die, „ob auch 
die Korper der Seligen nach der Auferstehung leuchtend sein würden." Aach in 
der Summa iheohgiae des Thomas von Aqnin wird diese Frage besprochen. 
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s) 



4) 
5) 



„Und wenn es bleibt, sagt an, wie's nur geschehen kann, 
„Dafs, wenn ihr sichtbar wiederum geworden 

18 „Einst seid, es eurer Sehkraft dann nichts schadet" *). 
Gleichwie auf einmal, die im Kreis 9 sich drehen, 
Von gröfs'rer Lost getrieben and gezogen, 
Die Stimm 9 erhebend, munt'rer sich geberden, 
So zeigten auf das willige und fromme 
Gebet die heiPgen Cirkel neue Wonne » 

24 Durch Dreh'n und wunderbare Mriodiefcn. 

Wer sich beklaget, dafc man' hier mu6 sterben, 

Um d'roben fortzuleben, der hat dort nicht 

Des ew'gen Thaues Kühlung noch empfunden. 

Der Eins und Zwei und Drei, der ewig lebet 

Und ewig herrscht in Drefn und ZwePn und Einem 4 ), 

30 Umschrieben nicht, doch alle Welt umschreibend & ), 



S. Supplem. ad Part. IU t Quuest. 85. Art 1. Ungeachtet mehrerer Schwierig- 
keiten, die dagegen erhoben werden konnten, erklärt sich dennoch Thomas für 
die bezeichnete Ansicht mit Bezug auf jenen Sprach: „die Gerechten werden wie 
die Sonne im Reiche meines Vaters leuchten *% nnd beseitigt die Einwurfe damit, 
dafs jenes Licht nicht ans den Elementen, die den Korper zusammensetzten, son- 
dern ans einem Ueberfliefsen der Herrlichkeit der Seele auf die Korper entstehen 
werde. Diese Herrlichkeit , von dem Korper aufgenommen, würde aber eben deft- 
halb ein wahres körperliches Licht sein* 



Eine der hier erwähnten ähnliche Schwierigkeit finden wir auch bei Thomas von 
Aquin in Betracht gezogen. Bei der Frage nämlich, ob die Korper der Auf- 
erstandenen alle Sinne wirklich (actu) haben worden, wirft er zieh in Betreff des 
Gesichtes ein, dals ja ein von der Sonne erleuchteter Spiegel kein Bild der Gegen- 
stande wiedergebe. Ebenso müsse es mit dem Auge der Seligen sein, wenn 
dasselbe wie ihr ganzer K&rper leuchtend sei. Von der Losung dieses Einwurfes 
weiter unten. (Supplm. ad Part Hl. Summ. ik$obg. QtuusL 82 [vei 84J. Art 4. 
§. 5.J Nach Y. 58 scheint indeb hier etwas Anderes gemeint zu sein, nämlich 
die Frage, ob die Augen der anderen Seligen das Leuchten des auferstandenen 
Korpers wurden ertragen können, das doch ein wirkliches körperliches Licht, aber 
heller als die Sonne auf dieser Welt sein würde. 

Gemab dem bekannten Schlosse aller Kirchengebete: „Qwi «trii et regim* in mitaU 
Spiritus MmcH Dem per omnia secuta seaderum." 

Die durch nichts heschrinkte göttliche Natnr umtatst gleichsam nach «kr oft ent- 
wichenen Ansicht im Eszpyranm die ganze Schöpfung. 
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War von Jedwedem dinier Geister dreimal 
In solcher Melodie gesogen worden, 
Dab jegliches Verdienst de g'nflgend lohnte. 
Und ans dem gfttfliehsten der lichter hart 1 ich 
Des kleinen Kreises •) eine Summe sittsam, 

86 Wie die wohl war des Angel* n Maria, 
Antwortend d'ranf: „So lang» die Feier dauert 
„Im Paradies' , so lang* wird uns're Liebe 
„Rings um sieh her austaahlea solehe Hülfe} 
„Denn ihre Klarheit mufc der Gloth entsprechen, 
| „Die Gloth dem Schauen, und so weit reicht dieses*, 

4a „Als Gnad' es über eig'ne Kraft empfangen 7 > 
„Sobald wir mit dem ruhmvoll heD'gen Fleische 
„Uns neu umkleidet, wird genehmer uns're 
„Person auch werden, weil sie ganz und gar ist» 
„D'rum wird vermehren sich, was uns gewähret 
„Das höchste Gut an unverdientem Lichte, 

48 „Licht', das es au betrachten uns befähigt* 

„Daher mufs wachsen aueh das Schau'n und wachsen 
„Die Gluth auch 7 die daran entbrennt, und wachsen 
„Nicht minder aueh der Strahl, der von ihr herkommt *)• 



6 > Nach Ges. X. V, 109 ist «tieft die Seele SaJomon's. 

7 > Dar Glaos der Seligen ist ein Aasfiafs ihrer Seligkeit, ihrer LUbesglath; dafs 

aber und 4er von ihr abhängende Gemfs von der Gnade des Aaschauaas, dieses 
selbst tob einer übernatürlichen Gnade abhangt, darüber vergleiche das in der 
Vorrede Gesagte. 

Salomo beweist hier, dafs die Ciaritas nach der Wiedervereinigung des Körpers 
nicht nur fortdauern, sondern sogar noch wachsen werde. Wenn nämlich nach 
Obigem Jene Klarheit schliefsfich von der Gnade Gottes abhängt, die einen grofse- 
ren oder geringeren Grad des gättlichea Anscnauens gewährt, diese Gnade aber 
dem vollkommeneren Wesen in höherem Grade zu TheH würde, so roofs dieselbe 
auch nach Auferstehung des Korpers wachsen, denn da es zn der Vollkommenheit 
der meuschtiohen Seele gehört, dafii sie eines Korpers Form sei, se ist sie nach 
Jener Wiedervereinigong ein volikonimeneres Wesen als savor. Die Bssena der 



184 



„Und wie die Kohle, welche Flammen anshaackt- 
„Und diese durch lebend'gen Glanz beileget, 
' 54 „Sa dafs ihr Licht, derselben «ich erwehret, 
„Also wird das GeMitx, das uns umkreiset, 
„An Helle von dem Fleisch 1 besieget werde») 
„Das Tag für Tag. die Erde jetzt bedecket; 
„Und nicht wiri uns äo grobes Licht ermüden, 
„Denn die Orjjpne iins'res Körpers werden 
eo „Stark sein z^h Allem, wai w kann erfreuen*' 9 ). 
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Seligkeit, das Anschauen. Gottes, kann «de jedoch auch ohne den Körper emichen, 
da dasselbe nicht wie das irdische Schauen der Phantasma ta bedarf. 

(Summa Theol. Par$ 11, 1/ Quaett. 4. Art. 5. Vergl. übrigens Holle 
Ges. VI. Not. 11.) 

Die oben Note 3 zuerst erwähnte Schwierigkeit (die wahrscheinlich - hier nicht 
gemeint ist) lost Thomas von Aquin dadurch, dafs er erklärt, der von der 
Sonne erleuchtete Spiegel sei nicht unfähig, die Bilder aufzunehmen, sondern nur 
unfähig, sie zurückzustrahlen, wozu es eines dunklen Hintergrundes bedürfe, dessen 
Dunkelheit aber hier durch das einfallende Sonnenlicht aufgehoben sei. Daher 
wurde nickte die leuchtenden Augen der Seligen hindern, die Phautasmata der 
Dinge in sich aufzunehmen. Die wahrscheinlicher Webe eigentlich hier gemeinte 
Schwierigkeit löst sich aber, wenn wir überhaupt auf die Thomistische Theorie 
von der Impassibilität der glorreichen Körper Rücksicht nehmen. Passio nämlich, 
sagt Thomas, werde in einem weiteren und engeren Sinne genommen. Im erste- 
ren umfasse sie jedwede Aufnahme eines Eindruckes, sie m5ge nun dem Auf- 
nehmenden entsprechen und ihn Tenrollkommnen oder ihm entgegen sein und seine 
Vollkommenheit vermindern. Im engeren Sinne bedeute sie nur die Eindrücke 
letzterer Art, durch welche eine naturwidrige Bewegung (motu* praeter naturam) 
herbeigeführt werde. Nur von der Passio im engeren Sinne seien die glorreichen 
Korper ausgeschlossen. (Suppl. ad Pari. III. Summ, theol. QuaesL 83 [vd 84/. 
Art. L) 

Demgemäß erleiden auch die Sinneswerkzeuge der Seligen eine Veränderung 
durch die äufseren Dinge; diese Veränderung ist aber nur eine Passio im wei- 
teren Sinne, sie ist keine Immv&atio naturalis, sondern blos spirituali* 9 d. h. es 
nehmen dieselben wohl das Bild des Gegenstandes in jsich auf, aber sie nehmen 
keine Eigenschaft von den Aufsendingen an, wie es z. B. bei der Hand der Fall 
ist, wenn sie durch Berührung eines warmen Gegenstandes warm wird. {Ibid. 
Art 3.) 

Hieraus erklärt sich vorliegende Stelle- Die Organe der Verklärten werden 
nämlich so stark sein, dafs sie Alles, was sie vervollkommnen und beseligen kann, 
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Abo bereit und eilig sehien mir Amen 
Zu sagen dienen Chor, wie jenes, dafs sie 
Wohl Sehnsucht nach den todten Körpern zeigten 
Nicht ihrethalb so sehr, als ob der Mutter, 
Der Vater und der anderen ihnen t heu er, 

66 Bevor sie ew'ge Flammen noch geworden lx ). 
Und sieh, ringsum entstand von gleicher Klarheit 
Ein Schimmer aber Jenem, der schon da war, 
Dem Horizont' gleich, wenn er sich erhellet 
Und wie beim ersten Anbeginn' des Abend'« 
Sich an dem Himmel neue Lichter zeigen, 

79 So dafc die Sache wahr und auch nicht wahr scheint, 
Also begann ich hier, so schien es, neue 
Substanzen zu erschauen, einen Zirkel 
Um die zwei anderes Umkreise bildend. • 
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aufzunehmen im Stande sind, ohne dadurch im Mindesten in ihrem Wesen beein- 
trächtigt oder «ffidrt zn werden. 

Aach Thomas von Aqnin nimmt nach einer Stelle des Augustinus an, dafs 
die Seligen sich nach der Wiedervereinigung mit den Korpern sehnen. Sie wünschen 
nämlich so Gottes zu gerieben, dafs dieser Genufs auch auf ihre Körper Über- 
strome. Dieser Wunsch aber hindert ihre Seligkeit nicht, ihre Sehnsucht ist nämlich 
ganz gestillt von der Seite des Ersehnten (ex parte appetilriUi), denn sie haben 
Das, was ihrer appeüblen Kraft genügt; nicht aber so von Seiten des Sehnenden 
(ex parte appetentü), weil dieser jenes Gut nicht auf alle Weise besitzt, wie er 
es besitzen möchte. 

(Summa theol. Part II, 1. Qmeet 4 Art 5.) 

Manche verstehen diese Stelle so , als ob sich jene Seelen defshalb nach dem Tage 
der Wiederveinigung mit ihren Körpern sehnten, weil an demselben als am Tage 
des Weltgerichtes ihre vielleicht noch im Fegfeuer schmachtenden Angehörigen aus 
Selbigem erlöst werden würden. ~ Einfacher scheint mir jedoch der Sinn der zu 
sein, dafs, da die Theilnahme an der Freude Anderer eben ein Hauptzug der 
Seligkeit ist, sich die seligen Geister auch für Andere, namentlich für ihre Theue- 
ren, nach der Wiedervereinigung mit dem Körper sehnen, die, wie wir sahen, eine 
Erhöhung der Seligkeit mit sich führt Und dieses Sehnen kann, als jeden Eigen- 
nutz ausschliefsend, gewifs am wenigsten die Seligkeit beeinträchtigen« 
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heil'gen Haucht wahrhaftiges Entgprähen, 
Wie trat's vor meine Augen rasch und glänzend, 

78 Dafs überwunden sie's nicht tragen konnten ia )J 
Allein Beatrix neigte sieh so schön mir 
Und lächelnd, dafs mit anderem Geschehenen 
Ich's lassen inüfs, das nicht dem Sinn 1 gefolgt ist 
Hier schöpften wiederum Kraft meine Augen , 
Sich aufzurichten, und ich sah versetzt mich 

84 Zu höh'rem Heil' allein mit meiner Herrin. 
Wohl ward ich inne, daß ich mehr gestiegen , 
Ob des entbrannten Lachdns des Planeten, 
Der glühender mir schien, als er gepfleget 13 )* 
Hit ganzem Herzen und mit jener Stimme, 
Die ein 9 in allen 14 ), bracht ich Gott ein Opfer, 

90 Wie's für die neue Gnade sich gebührte; 

Und nicht erschöpft noch war aus meinem Busen 
Die Opferflammengluth, als ich erkannte, 
Es sei genehm und heilvoll solche Gabe; 
Denn solches Glanzes und so roth. erschienen 
Lichtschimmer innerhalb mir zweier Strahlen, 

96 Dafs ich „o Helios" sprach, „der so sie schmücket" * 5 )! 



12) Es ist streitig zwischen den Auslegern, ob dieser neu hinzukommende Kreis von 
Seelen noch der Sphäre der Sonne, oder bereits der des Mars angehöre, in welche 
der Dichter sogleich versetzt werden wird. Ich möchte mich mehr für Ersteres 
erklären, da erst in der folgenden Terzine von einem Hinblicken auf Beatrice 
nnd vom Schönerwerden derselben die Rede ist, wovon stets das Emporsteigen 
bedingt wird. (Vergl. Ges. I. Not 18.) 

13) Ueber das rothe facht des Planeten Mars vergl. Purgat. Ges. II. Not 3. 

14) Nämlich mit der Stimme des Herzens, der Gedanken, die in allen Menschen die- 
selbe ist 

15) Ich erkläre mir diesen Ausruf so, dafs Dante tm ersten Augenblicke diese seligen 
Geister für Sterne hielt Dafs aber nach dem damaligen Stande der Astronomie 
angenommen wurde, alles Licht der Sterne komme von der Sonne her, darüber 
vergl. Ges. II. Not 16. Aber auch im allegorischen Sinne kann Dante einen 
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Gleichwie von Pol su Fol, «ich deutlich sondernd, 
Galaxias bell erglänzt von gröfs/rea Lichtcrm 
Und kleineren, g» daft drob Weise zweifeln *«), 
Also, vereinet bildeten im tiefen 
Mars jene Strahlen das ehrwürdige Zeichen, 
102 Das die Quadranten in dem Kreta' verbindet lr > 
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solchen Ausruf thun ; dem wie sahen oft gesagt, ist die Sonne das BiM der gött- 
lichen Gnade, von der, wie oben erwähnt , alles Leuchten der verklärten Geister 
ursprünglich herkommt Man braucht daher nicht mit einigen Auslegern „Helios" 
durch daa hebräische „Heli" als einen Namen Gottes erklären. 

16) Ueber die Milchstrafse herrschten anter den alten Philosophen mannigfache Mein- 
ungen. Aristoteles fuhrt deren zwei an, die er widerlegt, nämlich die der 
Pythagoräer, vermöge welcher hier mehrere Sterne zu Grunde gegangen seien, 
weil die Sonne daselbst ihren Weg genommen habe, mit Bezugnahme auf die 
Mythe von Phaetoa, und die des Aaaxagoras und Democritua, vermöge 
welcher die Milchstraße durch das eigenthümliche Licht jener Sterne entstehe, die 
durch den Schatten der Erde vor dem Ueberstrahlen durch das Sonnenlicht be- 
wahrt wurden. Aristoteles selbst rügt seine kaum weniger haltbare Meinung 
hinzu. Die Schweife der Kometen, der Halo des Mondes und andere Meteore 
lafrt er nämlich durch die Einwirkung der Bewegung einzelner Sterne auf die im 
Luftkreise sich bildenden Dunste entstehen. Auf gleich« Weise entstehe nun, meint 
er, durch die allgemeine grolse Himmelsbeweguag die Milchstrafse, insbesondere 
da in jener Gegend des Himmels die gröfsten und glänzendsten Sterne sich be- 

(ArutoL Meteor. Lib. I. Cap. 8.) 

Dante fuhrt nun im Convito diese Aristotelische Stelle in der Hauptsache 
an, fugt aber am Schlüsse hinzu, was Aristoteles selbst betreffe, so könne man 
eigentlich nicht genau wissen, was seine Ansicht sei, da die Uebersetzungen ver- 
schieden lasteten. Nach der neueren Uebersetzung hege er die oben erwähnte 
irrige Ansicht Nach der älteren aber erkläre er die Milchstrafse für nichts Ande- 
res als eine Menge so kleiner Sterne, dafs man sie nicht unterscheiden könne. 
Diese letzte jetzt allgemein als richtig anerkannte Ansicht ist zwar wahrscheinlich 
nur durch eine Verwechselung mit Dem, was Aristoteles von den Sternen in der 
Gegend der Milchstrafse sagt, in jene altere Uebersetzung aufgenommen worden, 
sie liegt aber auch unserer Stelle der Divina Cemmtdia zum Grunde, nur dafs 
Dante im Convito blos von kleinen, hier aber von deutlich sich sondernden 
kleineren und gröberen Sternen spricht, wobei er unter den letzteren, die in jener 
Sagion des Himmels sich vorfinden, einzelne Sterne meint. 

17) NämKdrdas Kreuresrocben, weiches entsteht, wenn die TbeUaagspaokte der 
Quadranten eines Kreises mit geraden Linien verbunden werden. 
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Alliier besiegt de» Geist mir 4m Ctedichinifr; 
Denn in sothanem Kren' aufflammte Christa*, 
So dafe kein würdig Bild ich weifc n finden j 
Doch, wer «ein Kren* nimmt und nachfolget Chriat-p, 
Entaoholdigt mich oh De«, waa ich verschweige, , 
108 Sieht er in jenem Licht' pinst hlitsen Christum «> 
Von Hörn' so Hörn', vom Gipfel Ha mm Fufte, 
Bewegten Lichter sidb, die beim Vorbeigehen 
Und beim Zusammentreffen heil aufsprühten **). 
Also erblickt man hier bald schief, bald g'rade, 






18) Wie sich Dante diese Erscheinung Christi in dem leuchtenden Kreuze gedacht, 
darüber scheint er nach V. 109 u. f. selbst einige Dunkelheit lassen sa wollen. 
Am wahrscheinlichsten ist es, dafs die verklärten Seelen hier so gut die Gestalt 
des Gekreuzigten bilden, wie wir sie im Jupiterhimmel die Gestalt des kaiserlichen 
Adlers bilden sehen werden. Schoner in der That und bedeutsamer konnte 
Dante die Seelen der Helden des Glaubens nicht erscheinen lassen, als in diesem 
Sterne und unter dieser Gestalt, wobei ich zugleich bemerke, dafs unser Dichter 
hier zwar zunächst nur die eigentlichen Kampfer für die Sache Christi und seine 
Kirche, insbesondere die Helden der Kreuzzuge meint, unstreitig aber auch die 
Märtyrer, für die sich sonst keine Stelle findet, ha Auge hat Und wohl 
mochte damals, wo die Idee, welche das Mittelalter bewegte, noch in frischem 
Andenken war, jenes thätige Märtyrerthum vor dem Leidenden in den Vorder- 
grund treten. Im Kreise des Mars erscheinen diese Seelen, weil dieser Planet 
nach der Meinung der Astrologen den unter ihm Geborenen Tapferkeit und alle 
kriegerische Tugenden verleiht; defshalb mufs auch die christliche verklärte Tapfer- 
keit hier ihre Stelle finden. (Vergl. Ges. IV. Not 8.) 

In der Gestalt des Kreuzes, ja des gekreuzigten Heilandes selbst erscheinen 
sie, weil sie gleichsam in ihrem Leben diesen letzteren aufs Neue raproducirt 
und sowohl im wirklichen (als Kreuzfahrer), als im moralischen Sinne den Spruch: 
„wer mir nachfolgen will, der nehme sein Kreuz auf sich", an sich erfüllt haben. 
Darum verweist auch der Dichter Diejenigen, welche diesem Sprache nachkommen 
würden, V. 106 u. f. auf den dereinstigen Genuß des seligen Anblickes, dessen 
er hier theühafttg geworden. 

Noch ist zu gedenken, dafs an dieser wie an einer früheren Stelle (Ges> XII. 
V. 70 u, f.) Dante den Namen Christi wahrscheinlich aus Ehrfurcht nur mit sich 
selbst reimt 



19) Dieses Aufsprühen ist wahrscheinlich abermals 
seitige Mittheilung erhöhten Seligkeit 



eine Folge der dusch dm gegen* 
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Langsam und schnell, stete neuen Anblick zeigend, 

U4 Lang oder kun, der Kbrper kleinste Thefle, 
Bewegend sieh im Strahl', davon su Zeiten 
Der Schatten wird gesäumt, den, sich zu schätzen, 
Durch Kunst und Witz die Menschen sieh erworben **). 
Und wie von vielen Saiten , im Accorde 
Gestimmt, Geig 1 oder Harfe sfl&es Summen 

190 Dem hören l&fct, der nicht vernimmt die Weise, 
So von den Lichtern, die mir hier erschienen, 
Klang eine Melodie durch'* Kreuz hin, die midi 
Entzuckt', ob ich gleich nicht verstand die Hymne. 
Wohl merkt' ich, da(s von hohem Lob' sie handle, 
Denn so mir kam das Wort: „steh' auf und siege!" 

IX» Gleich wie zu Dem, der bort und nicht verstehet 21 ). 
Also ward ich von Liebe hier berauschet, 
Dafe bis dahin kein Ding es hat gegeben, 
Das mit so su&en Banden mich umschlungen» 
Vielleicht scheint allzu kühn mein Wort, indem ich 
Hier nachgesetzt die Lust der heil'gcn Augen, 

132 In die zu schau'n all meine Sehnsucht stillet. 
Doch, wer bedenkt, dals die lebendigen Siegel 
Jedweder Schönheit, hoher, mehr auch wirken 
Und ich mich hier noch nicht gewandt nach Jenen, 
Entschuldigt mich ob Des, dafc zur Entschuldigung 
ich mich beschuld 'g', und sieht, dals wahr ich spreche; 

138 Denn ausgeschlossen ist die hefl'ge Lust nicht 
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20) Das Phänomen der Sonnenstäubchen zeigt sich nirgends deutlicher als in einem 
(wie in Italien so häufig geschieht) zum Schutze gegen die Hitze mit aller Kunst 
geschlossenen Zimmer, in welches nur durch eine kleine Oeffhung ein einziger 
Sonnenstrahl eindringt 

21) WahrsehefoJUi sind die Worte: „stehe auf und siege«, ein Bruchstück ans einer 
|| Hymne auf den gekreuzigten und auferstandenen Christus, 
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Hierbei, weil steigend sie sich mehr noch läutert «). 



22) Dante hatte zwar im Emporsteigen zu dem Kreise des Mars, aber noch nicht in 
diesem Kreise selbst Beatrice angeblickt; diefs erfolgt eist im folgenden Gesänge 
V. 32. Daher wird die heilige Lust an Beatricens Ange hier nicht in Schatten 
gestellt, denn sie hatte eben früher jenen Grad noch nicht erreicht, der ihr erst 
in diesem Kreise zu Theil wird. 
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l Der gute Wille, der in jener Liebe 
Sich immer zeigt, die rechter Weise wehet, 
Gleichwie Begehrlichkeit in der verderbten *), 
Stillschweigen hat er jener süfeen Lyra 
Geboten und gestillt die heil'gen Saiten, 

6 Die da des Himmels Rechte spannt und nachtt&L 
Wie wurden taub wohl für gerechte Bitten 
Die Wesen sein, die bloß, mir Lust eu geben, 
Dafs ich sie bitt', eintrachtiglich geschwiegen *)? 
Wohl ist es recht, dafs Der ohn' Ende leide, 
Der einem Ding 9 su Liebe, welches ewig 



1) Dafs alles Wollen der Menschen, das gute wie das böse, Ton der Liebe ausgeht, 
ward bereits in der psychologischen Skizze zum Purgat Ges. XVM entwickelt 
Da nun diese seligen Geister von der rechten Liebe beseelt sind, so mufs auch 
ihr Handeln wie ihr Ruhen nur Ausflnfs des guten Willens sein. 

2) Ein schönes Argument für die Lehre von der Anrufung der Heiligen! Wenn jene 
Seelen auch ohne Bitten geneigt waren, Das zu thuo, was dem Dichter frommen 
konnte, um wie viel mehr wurden sie es gewesen sein, wenn Dante seine Bitte 
ausgesprochen hatte; nur mufste diese Bitte eine gerechte sein, denn nur unter 
dieser Voraussetzung kann des Bittenden Wunsch mit dem der Seligen zusammen- 
stimmen, unter dieser Voraussetzung mufs er es aber auch. 
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D'rauf fahr er fori: „Ein Sehneu, lang und wo— ig, 
„Geschöpft im Lesen aas dem gföfirten Buche, 
„In dem (rieh Weisses nie, noch Schwarzes federt, 
„Hast du gelost^ o Sohn, in jenem Lichte, 
„In dem ich mit dir spreche r ), Dank sei's Jener, 

54 „Die dich nun heh'ren Fligo hat beschwinget. 
„Du glaubst, dafo dein Gedanke nu mir komme 
„Vom Urgedanken, gleichwie von der Einheit, 
„Wenn man sie kennt, die Fünf und Sechs entstrahlet 8 ). 
„Drum, wer ich sei, nicht fragst da, noch warum ich 
„Mich freudiger dir neig* als irgend einer 

60 „Der anderen aus diesen heisren Sehaaren. 

„Du glaubest recht, denn Gröfe're schau'n und KlcinVe 
„Aus diesem Leben in den Spiegel, d'rin rieh, 
„Eh 9 du ihn denkst, enthüllet dein Gedanke. 
„Doch dafs die hetTge Lieb 9 , m der ich wache 
„Mit ew'gem Schau'n, und die mit sufoen Sehnen* 

66 „Durst 9 mich erfüllt, befriedigt besser werde, 
„So spreche deine Stimme kühn und sicher 
„Und freudig aus den Willen, Sprech 9 den Wunsch aus, 
„Darauf beschlossen schon ist meine Antwort" •). 



7) 



8) 



9) 
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Die Seligen wie die Enge) (vergl. den Aufsatz zu Ges. I. sab f ) erkennen die 
Dinge im gottlichen Logos, im Bache der göttlichen Toraussicht, in dem weder je 
etwas getilgt, noch hinzugefügt wird. Cacciaguida hatte auf diese Weise von der 
künftigen Himmelsreise Dante's Kenntnifs erlangt, der hieraus entstandene Wunsch 
wird ein wonniges Sehnen genannt , um anzudeuten, dafs er ebenso wenig dem 
Begriffe der Seligkeit widerspreche, als jene oben erwähnte Sehnsucht der ver- 
klärten Geister nach Wiedervereinigung mit dem Korper. 

Wie aus der Einheit alle andere Zahlenverhältnisse sich entwickeln, so ftefst den 
seligen Geistern dem oben Gesagten nach die Kenntnifs aller Dinge aus dem An- 
schaun der gottlichen Essenz zu. 

Obgleich Cacciaguida Dante's Wunsch kennt und zu erfüllen bereit ist, so 
gereicht ihm doch das Aussprechen desselben als Zeichen und Wirkung der liebe 
zur besonderen Befriedigung. 
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Ich warte m Beatrix mich, die, hörend, 
Bevor icb spraeh, solichelt' einen Wink mir, 

72 D'rob mehren Willen noch die Schwingen wachsen; 
D'rauf ich begann: „Empfindung und Veratindnifs, 
„Seit euch die erste Gleichheit ist erschienen, 
„Sind Jeglichem ans euch im Gleichgewichte; 
„Denn in der Sonne, die durch licht und Wfan' euch 
„Erleuchtet und enteündet, sind so gleich sie, 

78 „Dafs Jede Aehnlichkeit dagegen karg ist* 

„Doch in dem Sterblichen sind Wunsch und Einsicht, 
„Ob eines Grundes, der euch wohlbekannt ist, 
„Verschiedentlich befiedert an den Schwingen» 
„D'rum ich, der sterblich bin, mich fuhr in dieser 
„Ungleichheit, und daher nur mit dem Hamen 

84 „Dank sage für die väterliche Feier 10 ). 
„Doch fleh' ich dich, lebendiger Topas, an, 
„Von dem dieb kostbare Geschmeide funkelt, 
„Dafs du mit deinem Namen mich befriediget" 
„0 du, mein Laub, an dem ich Wohlgefallen 
„Im Harren fand schon 21 ), deine Wurzel war ich." 

90 Solch einen Anfang macht 1 er seiner Antwort 

Dann sprach er: „Der, nach dem sich nennet deine 
„Verwandtschaft, und der hundert Jahr 9 und (Trüber 
„Den Berg umkreist hat auf dem ersten Simse, 



In Gott sind alle Eigenschaften gleichmäßig vollkommen; dämm heifit er die erste 
Gleichheit. Insbesondere sind bei ihm Wollen, Wissen und Können in vollkomme- 
nem Gleichgewichte. An dieser Gleichheit nahmen auch die verklärten Geister Theil, 
die das göttlfrhe Anschauen geniefsen; auch sie können Alles , was sie wollen, sie 
wollen aber Nichts, was Gott nicht will. Nicht so bei den Menschen auf Erden, 
deren Wunsch oft weiter reicht , als ihr Wissen und Können. Jener kann anf das 
Unendliche gerichtet sein, diese sind vielfach beschrankt So, sagt Dante, geht 
es auch mir hier; ich möchte dir danken, kann aber nicht Worte dafür finden 
und dir daher nur die Empfindung meines Herzens darbringen« 
11) Vergl. Not 7. 
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„Er war mein &oba, imd war Atta Aöltemrter **)• 
„Wohl ziemt ea «ich, dafa da die lange, Mähe 



12) An dieser Stelle, wo Dante von seinen Aknen spricht, wird es vielleicht got sein, 
den Stammbaum desselben* wie ihn Pelli in seinen Ukmorie per $trtire alla Vita 
di Dante giebt, aufzuführen. 

Csicclagulda, geb. 1106, gest. um 1147. — Horonto — Bliaet), 

ver mählt mit einer A lf gElerl' (aos Fe rrtra oder Parma;. anffebücber Stammvater 

— ~ ""^ - des Hauses ElUel. 

Allghler o I. ges t. 1201 . 

jBeHla clone , 1266. 

Allgfclero II. 

ve rmahlt 1) mit las«» de'CUlw sTI, 2) mit D. Bellst 

Yraaeesc*. »aate 9 1265—1321. 

Zur Erklärung hierüber Folgendes. Die Vorfahren Cacciagnida's will 
Dante selbst nicht nennen (vergl. Ges. XVI. V. 43 u. f.); doch giebt er eben- 
daselbst au verstehen, dafs sie schon lange in Florenz gewohnt, und deutet im 
In fern. Ges. XVI. V. 73 n. f. an, dafs sie den alten florentiaischen Geschlechtern 
angehörten, die sich romischen Ursprunges rühmten, im Gegensatze zu den spater 
aus Fiesole und vom Lande Eingewanderten, die wohl cum Theil longobardischen 
oder fränkischen Ursprunges waren. Diesem Ursprünge entspricht es, dafs Dante's 
Geschlecht der Partei der Guelphen angehörte, die in der Hauptsache als ein Ge- 
gensatz der Italiener gegen die eingewanderten Barbaren zu betrachten ist. Die 
angebliche Abstammung von den römischen Frangipani ist mehr als ungewifs. 

Cacciaguida's Gattin war aus der Familie Aldighieri; es bleibt aber 
zweifelhaft, ob aus Ferrara oder Parma, da an beiden Orten Familien dieses 
Namens vorkommen, und die Bezeichnung „aus dem Pothal 1 ", die Dante (V. 137) 
braucht, auf beide Städte pafst. 

Nach ihr wurde Cacciaguida's Sohn mit geringer Namensänderung Ali- 
ghiero genannt, auf dessen Nachkommenschalt dann dieser Name als Zuname über- 
ging. Eigentliche Familiennamen gab es damals mindestens in den Städten noch 
nicht. Man bediente sich zu dem Zwecke, den gegenwärtig die Familiennamen er- 
füllen, verschiedener Mittel. In Florenz wurde meist der Sohn patronimisch nach dem 
Vater, z.B. Pier da Cosimo Giacopo di Dante, genannt Ganze Geschlech- 
ter erhielten einen Zunamen nach dem bei ihnen gebräuchlichsten Tautnamen, daher 
die Guidi, Alighieri u. s. w. Alighiero's Urenkel war nun unser Dichter 
von Alighiero's II. zweiter Gemahlin Madonna Bella. 

Von Cacciaguida's Brüdern, die Dante V. 136 erwähnt, ist weiter nichts 
bekannt. Eliseo wäre nach Einigen der Stammvater des angesehenen Geschlech- 
tes der Elia ei gewesen. Indessen spricht dagegen, dafs Villani die Elise! 
unter denjenigen Familien nennt, die schon zur Zeit der Zerstörung Fiesole's (1010) 
in Florenz angesehen waren, also ein Jahrhundert vor Cacciaguida. Dafs, wie 
Andere behaupten , Cacciaguida's Geschlecht schon vor seiner Zeit d e g 1 i E 1 i s ei 
geheüsen habe, beruht auf keinem genügenden Grunde. > 
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96 „Abkürzen fem durch deine Werke Mögest >*)• 
„Florenz, im Umkreis 7 seiner alten Maoern*, 
„Von denen Terz' und Non' annoch es hernimmt, 
„War keusch und madig damals , und im Frieden * 4 ). 
„Noch keine Kettlein gab es, keine Kronen, 
„Nicht Frauen mit Sandalen, noch auch Gürtel, 

102 „D'ran mehr als an der Trägerin zu seh'n war lö ). 






Waram Alighiero I. nach Cacciaguida's Angabe längere Zeit auf dem 
Simse der Stolzen im Purgatorram herumwandeln miuste, darüber fehlt jede 
Nachricht. 

Vgl. Purgat. Ges. VI. Not 10. 

Ueber die hier erwähnten alten Manen der Stadt s. den Plan nater H. und die 
dazu gegebene Erläuterung. 

Den ersten der vielen blutigen Bügerzwiste, welche spater Florenz entzweiten, 
setzt Giov. Villani im Jahre 1177, also über 20 Jahre nach Cacciagnida's 
Tode, an. Er ward veranlagt durch den Uebermuth der Uberti und ihres An- 
hanges, welche der Herrschaft der Consuln sich nicht fugen wollten. Damals, sagt 
Villani, begannen jene Kämpfe der Bürger, wo man sich an einem Tage be- 
kämpfte und am anderen mit einander afs und sich gegenseitig seine tapferen 
Thaten erzählte. 

(Hittor. Fior. Lib. V. Cap. 9.) 

15) Noch im Jahre 1259, also über 100 Jahre nach Cacciaguida, schildert Giov. 
Villani die einfache Tracht der florentinischen Frauen folgcndermafsen : 

„Le dorne Fiorentine con caUari senza ornamenti, e patsavansi U maggiori 
(Tuna gonella assai stretta di grosso searlatto d > Ipro t o di Camo, dnto ivi su (Tuno 
seagiale alla antica, e uno mantello foderato di vajo col tassello di $opra 9 e porta- 
vanlo in capo; e le communi donne andavano vestite d'uno grosso verde di cabragio 
per lo simiie modo." 

(Ibid. Lib. VI Cap. 70j 

(Die florentinischen Frauen hatten Schuhe ohne Verzierungen, und die Vor- 
nehmen trugen einen ziemlich engen Rock von grobem Scharlach aus Tpern oder 
von Camo *), mit einem ledernen Gürtel (sekeggiaU) nach alter Weise umschlos- 
sen, und einen mit Fehn gefutterten Mantel mit dem Tassello **) darüber, den 
sie über dem Haupte trugen, und die Frauen niederen Standes hatten ein Kleid 
in ähnlicher Weise von grobem grünen Cambrayer Tuch.) 



*) Das Vocabolario degli Accad. della Crusca sagt, camo sei eine Art Tuch, viel- 
leicht dasselbe, welches man heutzutage camoiardo oder mocaiardo nenne. 

+*)TasseIo eine Art Klappe unter dem Kragen des Mantels nach den Vocab. degli Accad« 
d. Crusca. Die Beschreibung Villani's giebt kein klares Bild dieser Tracht. 
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„Nicht machte, kamt geboren, riehen den Vater 
„Die Tochter Sorge , dafs Hiebt Zeit und Mitgift 
„Sich hier und dort vom Mais' entfernen möchte» 16 ). 



«WH 11 



An die Stelle dieser anfachen Tracht traten aber später nach dem Ottimo 
Commento und Benvenuto von Imola mancherlei Schmuck um die Brust, 
Kronen auf dem Haupte, dafs die Trägerinnen Königinnen glichen, schwere goldene 
und silberne Gürtel, Sandalen als Fußbekleidung, gleich den leichtfertigen Frauen 
(cpme le donne mondäne). So berichtet auch Villani Bd. X. C. 159 bei Gelegen- 
heit eines von dem florentmischen Gemeinwesen 1330 erlassenen Sumptuargesetzes, 
die Florentiner seien sehr ausschweifend gewesen „tn soperchi omamenti di corone 
e ghirlande <Poro y e d y argento> e di perle, * di pretie pre*to*e, e r*te 9 e eerte m» 
treciaM di perle , e attri dimati omamenti di tote" (in überflüssigem Schmuck von 
Kronen und Kreuzen aas Gold, Silber, Perlen und Edelsteinen und von Netzen 
und gewissen Entflechtungen von Perlen und anderem ausgesuchten Kopfputz). 

Diese Kronen oder Kreuze wurden, wie es scheint, sehr hoch getragen, etwa 
wie die Toopes des vorigen Jahrhunderts, denn so sagt Sacchelli in einen un- 
gedruckten Gedicht über die Tracht der florentmischen Frauen: 

„Csn eoroüe am giuncchi e cateneUe 
Trovando ognora nwve gkiriandeUe, 
E son gia alto tanto 
Che poco e alia toi che la porta 
Awisari ciantn euer maggiore." 

(Mit Perlen und mit Schilf und mit Kettlein [hier finden wir wieder Dante's 
catenelle] jeden Tag neue Kranzlein erfindend, sind sie schon so hoch, daft die, 
welche sie trägt, wenig hoher ist, und jeder bestrebt sich grober zu sein.) 

Nachträglich bemerke ich übrigens zu Pnrg. Ges. 28 Not 17, dafs Sacchelli 
auch insbesondere die Unschicklichkeit der Tracht der Florentinerinnen in ähnlicher 
Art wie Dante rügt. 

Aach die Perugmer verboten in einem Sumptuargesetz aus Dante's Zeit 
den Frauen, Kronen und Kreuze von Gold, Silber, Perlen oder Edelsteinen zu 
tragen, desgleichen Spangen und Kleider, mit Fehn besetzt, wogegen sie einen Gürtel 
von Gold oder Silber, von dem Werth von etwa 6 Fbriai zu tragen nachliefsen. 

Der letzte Vers erinnert an das Ovidische 

„pwr$ minima est ip$a pttella *ui« 
(das Madchen selbst ist der kleinste TheU von sich.) (De tmeä. mmmr.) 

10) An derselben Stelle rahmt es Villani, dafs damals die Mitgift eines Mädchens 
vom gemeinem Stande nicht über 100 Lire, von vornehmen nicht über 800 bis 300 
betragen habe; auch hätten die Mädchen selten vor 80 Jahren geheirathet, während 
sie nach Benvenuto von Imola später schon mit 12 and 14 Jahren verbeiraUiet I 
wurden. — Jetzt aber, meint Cacciaguida, sei die Mitgift so sehr gesteigert, I 
und die Heirath erfolge so früh, daJs jeder Vater schon bei der Gebort einer 1 
Tochter besorgt sein müsse, wie er die Mi^ift aufbringen: werde; Die Mitgift 1 
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„Noch gab's lieht Htaner, leer von Hausgenossen lr ) 5 
„Noch war &ardanapalns nicht gekommen, 
108 „Zu aeigen, was in Kammern maa vermöge l8 ). 
„Besiegt war Montemalo noch von eu'rem 
„Uccellatojo nicht, der, wie im Steigen 
„Er's ward, besiegt euch wird im Sinken werden 19 ). 



L 



entfernte sich to hier wie dort vom rechten Mafse, d. h. sie erfolgte zn früh und 
za reichlich. 

17) Da Flora» in der Zeit des Dichters an Bevölkerung bedeutend zugenommen hatte, 
so kann es sich in dieser Stelle nicht, wie einige neuere Commeatatoren wollen, 
un eine Verminderung der Bewohner der Häuser durch die bürgerlichen Streitig- 
keiten, sondern vielmehr um eine Erweiterung der früheren bescheidenen Wohnungen 
su Palästen, welche grofseatheils, als nur zum Prunke dienend, leer stehen, handeln. 
Dieser Meinung siad auch die älteren Ausleger, Ben venu to von Imola, der 
Ottimo Commento und Pietro di Dante. 

18) Unter Sardanapal wird entweder ein besonders üppiger und weichlicher Mann 
jener Zeit verstanden, oder es soll nur im Allgemeinen die üppige und weichliche 
Einrichtung der Wobnungen gerügt werden, von der Benvenuto von Imola 
sagt: „Ich glaube nicht, dsis irgendwo so liebliche und mit überflüssigen Dingen 
gefüllte Zimmer zu finden sind, als au Florenz. Ein jedes scheint das Zimmer 
einer Konigin. Und alle diese Dinge sind Reizmittel zur Wollust" 

19) Montemalo Montemario, ein Berg bei Rom auf dem Wege nach Viterbo, 
wo man zuerst die Königin der Städte erblickt. Dieser Weg pflegte an Daate's 
Zeiten öfterer eingeschlagen zu werden, als gegenwärtig, da Porte molle noch 
m Rafnen lag, über welches man jetzt, wenn man von Norden kommt, meist nach 
Rom einzieht. 

Uccellatojo ist ein Berg auf dem Wege von Bologna nach Florenz, wo 
man zuerst den Anblick der letzteren Stadt geniefst. Der gewöhnüchen und wohl 
auch richtigen Meinung nach will Dante also sagen, die Pracht der Gebäude, die 
man von Uccellatojo erblickt, sei jetzt gröfser, als die von Montemario 
zu überschauende, wozu er noch die Prophezeihung fügt, die indefs nicht einge- 
troffen ist, auch im Verfalle werde Rom von Florenz besiegt werden. Nicht un- 
wahrscheinlich ist es in der That, dafo damals der AnbKck von Florenz prächtiger 
war, als der von Rom; denn die meisten Prachtgebäude Roms stammen aus spä- 
teren Zeiten. Der Ottimo Commento nimmt eine andere Erklärung an und 
meint, Cacciaguida tadle hier den Luxus den Landhäuser, welche den Uccel- 
latojo bei Florenz, wie den Montemario bei Rom bedeckten; dieser Luxus 
sei aber ein doppelt verderblicher, indem er in friedlichen Zeiten einen großen 
Au/wand verursache,, im Kriege aber eine kostspielige Bewachung verlange und 
den Feind anzöge. Die erstem Erklärung scheint mir übrigens tntsprechender. 



r. 



BB 



200 



1 




„Bellincion Berti sali ich geh'n umgürtet 
„Mit Bein' und Leder, und vom Spiegel kommen 
„Sein Weib mit ungeschminktem Angesichte 20 )j 
„Ich sah Den von den Nerli's, Den von Vecchio, 



20) Jetzt schildert Cacciaguida die Sitteneinfalt selbst outer den damals angesehen- 
sten Geschlechtern. Bellincion Berti de Ravignani, der Vater der trefflichen 
Waldrada, war von einem der ausgezeichnetsten Geschlechter, von dem Giov. 
Villani schon bei der ersten Aufzahlung der florentinischen Familien sagt: „erano 
molto grandi." Benvenuto von Imola sagt: „Er trug einen ledernen Gürtel 
mit einer Fibula von Bein, nicht wie jetzt von Seide oder Silber oder vergoldet, 
mit Edelsteinen und Emaille besetzt " Andere meinen wohl minder richtig, er 
habe ein ledernes Kleid mit beinernen Knöpfen getragen. — Waldrada heirathete 
zu Anfang des 13ten Jahrhunderts. (Vergl. In fern. Ges. XVI. Not. 3.) Cac- 
ciaguida kann also ums Jahr 1144 ihren Vater gekannt haben. 

Dafs mindestens kurz nach Dante 's Zeit das Bemalen der Gesichter nicht 
allein mit Pinseln, sondern auch mit Oelfarben und Firnifs (wenn auch vielleicht 
blos zu Maskenzügen oder theatralischen Darstellungen) üblich war, erhellt aus fol- 
gender Stelle von Cecinno Cennini's, der zu Ende des 14ten und Anfang des 
15ten Jahrhunderts lebte, trattato deüa peUwre. 

„Usando Varie per alcune volte f addiverra avere a tignere o dipignere in 
carne mauimamenie colorire vn vi$o d'uomo e di femmina. I tuoi colori puoi far tem- 
peraU con novo o vuci per calefare ad oglio o con vernice liguida, la quäle e piü 
forte tempera che vi na, Ma vorrai tu lavarla poi la faccia di quuto colort o 
ver tempere, togli rassumi d'uovi, a poco o poco gli frega alla faccia e con la mono 
va äropicciando. Poi togli acqua calda boüita con romola o ver crutca e lavagli 
la faccia & poi ripiglia vn rassume oVuovo e di nvovo gli ztropiccio la faccia. Avendo 
poi per lo detto modo delC acqua calda , rilavalagli la faccia, tante fiate fa con 
che la faccia rimarra di wo colore di primo non contando di pui di quetta maUria. 1 * 

(Bei Ausübung der Kunst wird es dir zuweilen geschehen, dafs du auf Fleisch zu 
färben oder zu malen bekommst, besonders um das Gesicht eines Mannes oder 
einer Frau zu schminken. Deine Farbe kannst du auflösen mit Ei oder, wenn 
du willst, zum Scherz mit Oel oder flüssigem Firnifs, welches das stärkste Auf- 
lösungsmittel ist, das man hat. Willst du ihr aber dann das Gesicht von dieser 
Farbe reinigen, so nimm Eidotter, reibe ihr nach und nach das Gesicht und 
scheure es mit der Hand. Dann nimm reines gekochtes Wasser mit Kleien oder 
Spreu und wasche ihr das Gesicht. Dann nimm weder Eidotter und reibe ihr wie- 
der das Gesicht. Wenn du dann wieder auf dieselbe Weise warmes Wasser hast, 
wasche ihr wieder das Gesicht und wiederhole das so oft, bis das Gesicht ganz 
wieder seine erste Farbe hat und nichts mehr von diesem Stoff zeigt [CCLX1]). 

Und Pandolfini, del governo deüa famigUa, warnt die Frauen, sich nicht 
mit „caicine e veleni €t (Kalk und Giften) zu schminken. 
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„Sich mit dem unbedeckten FdP begnügen •*), 
„und ihre Frauen mit dem Knaul' und Spinnrad 1 « 
„0 Glückliche! und ihrer Grabesstitte 
„War jegliche gewifc, und noch war keine 

120 „Im Ehebett 9 verwaist um Frankreichs willen **)• 
„Die eine wachte sorglich an der Wiege 
„Und brauchte, lullend, jene Redeweise, 
„An der zuerst sich Tater freu'n und Mutter j 
„Die andere, den Faden sieh'nd am Rocken, 
„Erzählte Mährchen, in der Ihr'gen Mitte, 

126 „Von Rom und Fiesole, und den Trojanen **). 



So wird auch in dem oben Note 15 erwähnten Gedicht dos Sacchelli 
Folgendes gesagt: 

„Con h*ei e bambageüt, 

Gli pingono e ne enopron tax coseße, 

Che appena U comprendon gli occhi fisi. H 

(Hit Schminke und Salbe bemalen sie sich nnd bedecken damit dergleichen 
Sachelchen, die kaum der angestrengteste Blick gewahrt.) 



L. 



21) Die Nerli and Vecchielli (del Veeehio) sind beide« alte Geschlechter, jenes 
aas dem Quartiere S. Pancrazio, dieses ans dem Quartiere S. Maria, später in 
in dem Sesto oltro Arno wohnhaft, die schon in den frühesten VerzeJdmissen 
der florentinischen Geschlechter bei Giov. Villani und Malespina genannt wer- 
den. Von der Tracht der florentinischen Männer sagt Villani m der oben (Not 15) 
erwähnten Stelle , sie hätten grobes Tuch, Tide ans ihnen auch Mos ein unbedecktes 
Fell ohne Tuch getragen, etwa einen ledernen Koller, So sagt auch Hicobaldno 
▼on Ferrara über die Tracht der Männer zu Kaiser Friedrich'* II. Zeit (also ein 
Jahrhundert später): „Ft'ri chlamyä\bu$ petÜceii rine tperimmlo vet faneb «ras pelU- 
hw utefanfur." (Die Männer tragen lederne Rocke ohne Bedeckung oder wollene 
ohne Leder.) 

22) Die wahrscheinlichste Erklärung bezieht diese Stelle auf die Gewohnheit der Floren- 
tiner, in Handelsgeschäften in's Ausland, namentlich nach Frankreich zu ziehen, 
wo dann die Frauen entweder, ihnen nachziehend, in fremder Erde ihr Begräbnifs 
finden mufsten, oder, zu Haus bleibend, ihrer Männer beraubt waren. In der 
That finden wir unter Philipp dem Schonen viele reiche Kaufleute in Frankreich, 
deren dieser König, wie den Juden, ihre erworbenen Refchtnümer abnahm. (Verg . 
Pur gar. Ges VII. Not. 15.) 

23) Die häuslichen Beschäftigungen, wie die Freuden der Kinder- und Spinnstuben, 
werden hier so lieblich beschrieben, dafc ich kein Wort mnauanfigen brauche. 
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„Für solch ein Wunder hätte da gegolten 

„Eine Cianghell' **), ein Lapo Baliertllo «)> 



Troja, Born und Fiesole, die drei Mutter von Florenz, galten den Florentinern 
für die drei ersten, Städte dar Welt 

24) Cianghella della Tosa, nach Benvenuto von Imola vermählt mit Lilo 
degli Alidosi ans der Vaterstadt diese« Coauneatators. Sie soll nach seinem 
Berichte dort sehr übermüthig sich benommen haben und in ihrem Hanse stets 
mit einem Stocke herumgegangen sein, um die Diener zu zuchtigen. Einst, so 
erzahlt er, begab sie sich in die Predigt, und da keine der anwesenden Frauen 
vor ihr aufstehen wollte, so erlaubte sie sich körperliche Tbätlichkeiten gegen dieselben, 
woraus ein solcher Tumult und zuletzt ein solches Lachen entstand, dafs der Pre- 
diger, der auch mit lachen mnfste, die Predigt zu schliefsen genöthigt war. Nach 
dem Tode ihres Hannes kehrte sie nach Florenz zurück und führte ein leicht- 
fertiges Leben mit ihren zahlreichen Liebhabern. Bei ihrem Begrabnisse soll ein 
Mönch, der ihre Leichenrede hielt, gesagt haben: „Er könne von ihr eine ein- 
zige Sunde anfuhren, nämlich die, dafs sie das florentinische Volk aufgezehrt habe." 

25) Hesser Lapo Salterello, ein Rechtagelehrter aus Florenz und Verwandter and 
Anhanger der Cerchi, also von derselben Partei als Dante, erscheint auch bei 
Dino Compagni als charakterlos, wo nicht von zweideutigem Benehmen. Ab 
sich die Schwarzen und ein grofter Theil anderer Bürger zu S. Trinita ver- 
sammelten, um die Verbannung der zurückberufenen Häupter der Weifsen za be- 
treiben, war er es, der die Versammlung bewog, auseinander zu gehen, durch die 
Versicherung, es werde sich Alles in Güte einrichten lassen. Später, als Carl von 
Valois in Florenz war, lieb er sich von den Schwarzen bereden, den Seinen 
vorzuschlagen, eine Anzahl Männer beider Parteien Carl als Geiseln zu übergeben, 
von denen dann die Weifsen in harter Gefangenschaft gehalten, die Schwarzen aber 
frei gelassen wurden. Dessenungeachtet mufste er sich später, als die Schwarzen 
mit Hilfe Carl's die Oberhand erlangten, in dem Hause der Pulci verbergen. 
Bei dieser Gelegenheit ruft Dino Compagni über ihn aus: 

„O Lapo SaUerdU, mnacdatore e battiitore dV rettori, che non H oenriano 
nett* Ute quütioni, ove farnuM? in casa i P*lci, gUmdo na$eo$ot u (O Lapo 
Salterelli, der du die Leiter der Stadt, die dir in deinem Rechtsstreite *) 
nicht zu Willen sein wollten, bedrohtest und schlagest, wo hast du dich bewaffnet t 
in dem Hause der Pulci dich verborgen haltend?) 

Später wurde er mit Dante in einem gleichen Urtheile zur Verbannung ver- 
dammt 

(Dino Compagn. Cron. ap. Murat. Script rer. ltal. Vol. IX S. 483, 
497, 499, 501.) 

Der Ottimo Commento sagt von ihm, er habe so vielen Luxus getrieben 
in Kleidern, im Essen, in Pferden und Dienerschaft, wie sich für seinen Stand 



*) So übersetze ich das Wort „Quiitioni" in Erinnerung, dal* Lapo Rechtsgdshrter war. 
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„Ak jetat Conelia *«) gut und Clncinnatu». 
„So ungestört ern , sehönen Bfergerleben , 
„So trauter Bürgerschaft und solcher saften 
1S3 „Herberge hat Maria mich geschenket, 

„Da sie mit lautem Schrei'n ward angerufen sr ), 
„Und dort in eu'rem alten BaptMerium 
„Ward ich ein Christ zugleich und Caceiaguida. 
„Horont 9 und Elisäus waren Bruder 
„Mir, aus dem PothaT kam mir meine Gattin, 
138 „Woher dann dein Zuname ist entstanden 28 ). 
„Dem Kaiser Conrad folgt 9 ich dann, und dieser 
„Umgurtete mich als sein Kriegsgefolge, 
„So sehr ward er mir hold ob meines Rechtthuns ")• 
„Ich 10g ihm nach, entgegen der Verrücktheit 



26) 

27) 

28) 
29) 



nicht gestaute Er starb dura, tagt er weiter, als ein Rebell gegen sein Vater- 
land, nachdem er ans Noth allen den erwähnten Schmuck hatte ablegen müssen. 
Dagegen nennt ihn Benvenuto von Imola „räum HUgionan ei Hnguosvm" y der 
dem Verfasser in seinem Exile viel za schaffen gemacht habe. 

Die ernte Schilderung pafst mehr in dieser Stelle als Gegensatz zn den ein- 
gehen Sitten der Florentiner. Letztere deutet darauf hin, dafs er einer jener 
Ungtäcksgenossen Dante 's gewesen sei, deren Infern. Ges. XVII. V. 61 u. f. 
Erwähnung geschiebt 

Wahrscheinlich ist hier die Mutter der Gracchen gemeint 

Dafs die Kreisenden damals den Namen Marien* anzurufen pflegten, bezeugt auch 
Benvenuto von Imola, indem er sagt, „es sei das so der Christen Sitte." 
Vielleicht bezieht sich hierauf die Stelle im Purgat Ges. XX. V. 19—21. 




Vergl. Not 12 dieses Gesanges. 

Ums Jahr 1147 unternahm Kaiser Conrad III. von Hohenstaufen den zweiten 
Kreuzzug auf die Predigt des heiligen Bernhard. Dais Caceiaguida ihm auf 
diesem Zuge gefolgt und von ihm vorher zum Bitter geschlagen worden sei, er- 
hellt aus vorliegender Stelle. Schon von Conrad II., ja selbst von Carl dem 
Grofsen fuhrt Bicordano Malespina an, dafs sie bei ihrem Aufenthalte in 
Florenz Bitter geschlagen hätten, und macht die betreffenden Personen namhaft. 
Conrad III. kam aber nicht durch Florenz; man mud also annehmen, daß er 
Caceiaguida entweder in Deutschland, von wo aus der Zug begann, oder auf 
dem Zuge selbst zum Bitter geschlagen habe, welches letztere nach den Worten 
des Textes selbst das Wahrscheinlichste ist 
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»Desjenigen Gesotnep, tosen Anhang 
144 »Durch Schuld des Hirten wer Recht sich anmafrt 80 > 
»Alldort ward ich durch solche* schnödes Volk dam 
»Von jener trügerischen Walt gelöset , 
»Die durch ihr lieben manche SeeT entadelt, 
»Und harn vom MartFrthum' vn diesem Frieden«" 



SO) Die Ansicht, dab die Mohammedaner durch den Besitz der heiligen Orte der Christen, 
die Rechte der letzteren beeinträchtigten, hg den Krenzsogcn Sberhaipit w Grunde. 
Den Päpsten macht Dante an mehreren Stellen cum Vorwurfe, dab sie die An- 
gelegenheiten des heiligen Landes vernachftssigten. 
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l O da geringer Adel uns'res Blutes! 
Wenn Anlafo da den Menschen, sieb m rühmen 
ffienieden, giebst, w* nns're Neigung kränkelt, 
Wird nie mir Solches wunderbar erscheinen! 
Da dort, wo nimmer abgelenkt der Trieb wird, 

6 Im Himmel sag 9 ich, ich mich dein gerühmet! 
Wohl bist ein Mantel du, der bald sich köret, 
So dnfs, wen» man nicht Tag fcr Tag himmfegt, 
Die Zeit ihn mit der Scbaero rings beschneidet l )« 



1) Wenn diese Stelle einerseits neigt, daft Dante auf atine Abdämmung hielt, so 
wird in ihr doch namentlich V. 7 — eine Lehre niedergelegt, die afte Aristo- 
kraten aller Zeiten beheraigen sollten, dafr nimfich jeder Adel allgemach seine 
Bedentang verliert, wenn er sich nicht sn verjüngen and seiner Stellang durch 
eigene Chrolfcthaten würdig ■« bleiben strebt 

Noch tiefer m diesen Gegenstand geht Dante int ConTito ein, wo er die 
Definition des Kaisers Friedrich II. verwirft, „der Adel sei alter Retchthum, 
verbanden mit schöner Sitte", indem er den Adel als ein individuell edleren Wer 
sen» welches die Quelle aller Tugenden sei,, schildert und der Abkauft hierauf 
keinen BinOnJ* einräumen will. Sehr schon sagt er dort? Derjenige» der,, von 
Guten ahelmmend, schlecht sei, müsse nicht isfe» sondern «ifcajnv» genannt wer- 
den» gleichwie, wenn durch ein beschneite« GefiUe der eine wandle and durch 
seine; Bnaätowg de« rechten Weg tafle» derselbe tüchtig genannt am werden verdiene, 
ein Anderer, der nur der betretenen Spot s* folgen brauche, m aber 
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Vom »Ihr«, das Rem samt geduldet kitte, 
In welchem müder mm sein Volk verharret, 
13 Begannen wiederam jetat meine Werte *)j 
Darauf Beatrix, die ein wenig fern atand, 
Liebelnd, Der glüh, die haltete beim ersten 
Fehltritt', der Ten Ginevra steht geschrieben *). 



«) 



8) 




▼erfehle, verachtet werde. Und an einer anderen Stelle heilst ea: „Nicht das 
Geschlecht macht die einzelnen Personen edel, sondern die einzelnen Personen 
das Geschlecht« (ConmU V. Opere dt Data*, Vena. 1760. & Vü. F. S. 208 
und 248.) 

Dante redet in der divtaa cunswdia mit Aosnahme von Beatrice and Bru- 
nello Latin Jedermann mit Dn an. Bei Cacciagnida macht er jedoch in 
«fieser Stelle eine Ansnahme und beginnt seine Anrede mit „Ihr." Es geschieht 
diets wohl wie bei den] eben erwähnten Personen vermöge eines gewissen ans dem 
früheren Leben stammenden Ehrfnrchtsrerhältnisses. 

Der Gebrauch des Plurals statt des Singular* kommt allerdings schon bei den 
Romern, jedoch erst mit dem Auftreten der eigentlichen Panegyristen der Galli- 
schen Rednerschule vom dritten Jahrhundert nach Christus an, vor. Alle Stellen ans 
alterer Zeit, aus denen man auf einen solchen Gebrauch schliefsen konnte, scheinen 
mir nicht entscheidend. 

Aus der Stelle bei Lncan: 

„Nanupu osutet nocet per qua* jam tempere ianto 
Mentmur dsenau, kmec priwum reperit aeime u , 
(dem alle jene Worte, mit denen wir seit so langer Zeit schon unseren Gebietern 
schmeicheln, habe jenes Alter erfunden) -Lac. Ldk F. 

wollten manche ältere Schriftsteller schliefsen, dafs jene Sitte schon an Cä- 
sar't Zeit aufgekommen sei, obgleich Lncan anscheinlich hier an andere Titel, 
die man dem Kaiser gab, denkt Möglich indets, daia Dante auch diese Stelle 
im Sinne hatte 

Was das in Z. 11 Gesagte betrifft, so sagt der Commentntor Landino, der 
ums Jahr 1500 lebte, bei dieser Stelle: 

„Fast alle Nationen sprechen not, anfser den Römern, welche an Jedermann 
tu sprechen.'* Es scheint im Mittelalter sich jedoch gerade in Rom jene Sitte verloren 
an haben und erst in der neueren Zeit daselbst wieder eingeführt worden an sein. 

Beatrice lächelte über diese Ehrfurchtsbeseigung Dante's gegen seinen Ur- 
nrgrofsvater, in welcher sie wohl eine kleine Anwandlung von Ahnenstolz erkannte. 
Durch diese leise Warnung läfst sich auch Dante, wie es scheint, bewegen, in 
einer späteren Rede Ges. XXVII. V. 19 n. f. zum „Du" zurückzukehren. 

Der erste Fehltritt Ginevra's ist jedenfalls jener Inf. Ges. V. V. 125 n. t 
Note 17 erwähnte Knft, dessen Schilderung im Roman von Laaaelot am See für 
Paul und Franzisca Ursache zum Fall wurde. 
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4) 
5) 



Also begann ich dann: „Ihr seid mein Vater, 
„Dur gebt ram Reden mir jedwede Kühnheit, 

18 „Ihr hebt empor mich höher, ab ich selbst bin. 
„Durch so vier Strome fuHet mit Ergötzen 
„Mein Geist sich, dafs cor Freud 9 es ihm gereichet, 
„Wie er'* kann tragen, ohne zu serspringen. 
„Sagt mir, mein theu'rer Urquell, denn, wer eu're 
„Altvorderen gewesen sind, und welche 

24 „Jahrzahl in euVer Kindheit man geschrieben? 
„Sagt mir, wie grofe die Heerde Sanet Johannis 
„Damals schon war 4 ), und welche die Geschlechter, 
„Die d'rin der höchsten Sitze würdig waren?" 
Gleichwie zur Flamme bei des Windes Hauchen 
Die Kohle sich belebt, so sah bei meinen 

30 Liebkosungen ich jenes Licht erglänzen; 

Und so wie'« meinem Bück 9 sich schöner zeigte, 

Also mit sanfterer und sfi&'rer Stimme 

Sprach es, doch nicht in dieser neu'ren Mundart 5 ): 



Dafs bei dieser Gelegenheit die Dame von Halehaol nebst einem Hoffräolein 
in einiger Entfernung gegenwärtig war, kommt allerdings auch in Jenem Roman vor. 
Ja entere war sogar des Kusses inne geworden, tadelte denselben jedoch so wenig, 
dafs vielmehr von da an zwischen ihr und der Konigin ein vertrautes Verhältnifs 
auch entspann. Denn die Dame von Mallehanl liebte Gollehaal, and beide 
versprachen sich gegenseitig in ihren Liebeshändeln su unterstützen. Von einem 
Husten bei dieser Dame als Zeichen der Mifsbilligung oder der Warnung kommt 
mindestens in dem französischen Roman nichts vor, and auch m dem italienischen 
Bruchstack jener Erzählung, welche in der Paduaner Aasgabe der divina commedia 
von 1822 abgedruckt ist, findet sich nichts davon. Gleichwohl ' mufo man an- 
nehmen, dafs io irgend einer Bearbeitung dieses Romans etwas der Art vorkomme, 
weil Dante Beatrice's warnendes oder mifsbilligendes Lächein mit solchem 
Hasten vergleicht 

Wenn es übrigens heifst, dafs Beatrice hier von Dante ein wenig fern 
stand, so dürfte hierin eine Andeutung liegen, dafs er, wie schon in der Vorrede 
bemerkt ward, sich in diesem Himmelskreis weniger mit theologischen Fragen als mit 
dem abgiebt, was ihn and seine Vaterstadt betrifft. 

Die florentinische Gemeinde, deren Schutzpatron Johannes der Täufer ist 
VergL Ges. XV. Note 6. 
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„Vom Tag*, wn „Ave" m geengt, Vb m 
„Geburt, da »etat Matter, «e jätet teilig, 
„Sich mein, der üve BMe wnr, entledigt, 
„M fanfinalliiadeit ßefcig md noch MJeJg 
„Mai feefogekehrt n setatn Len'n das Fener, 
„Sich unter deacea FuGi 1 neu m rntrUsmnrn •). 



Diese Stelle besagt, dafs von der Menschwerdung Christi bis zur Gebort Caccia- 
guida's der Planet Mars 580 MM su dem Sternbilde des Uwes suruckgekehrt 
sä, also eben so viel Mal seinen Umlauf vollbracht habt. Dieser Umlauf betragt 
nach genauer Angabe 686 Tage, 22 Stunden, 29 Minuten, nach der minder ge- 
nauen Angabe Vitruv's, die aber Dante eher ab jene bekannt gewesen sein 
durfte, 68S Tage, Bfcfr »et* da* Geburtsjahr Cacciagnida's beztehenükh auf 
das Jahr 1091 und 1085. Beides lädt sich aber mit der Angabe wohl vereinigen, 
wonach er den Kreuuiig unter Conrad IIT. im Jahre 1147 mitgemacht hat, ob- 
gleich er bei der leisten, sn skh wahncft «suchen Annahme bereit s 62 Jahre alt 
gewesen sein miifste. Eine an d er e Lesart »trt" statt „toste" wurde allerdings 
auf die noch angemessenere Jahrsahl 1106 fuhren. Sie beruht jedoch auf der 
Vermuthung Pietro di Daste's, der, den Umlauf des Mars auf Tolle zwei 
Jahre berechnend, bei der Lmrt „taste* atterdings auf die gans unzulässige 
Jahrsahl 1160 kam und daraus auf einen Schreibfehler schlofft. Es ist jedoch 
gewils nicht unwahrscheinlich, dafs Dante hierin ein besserer Astronom als sein 
Sohn gewesen sei (wenn anders der Commentar von demselben herrührt), da er 
ja auch an anderen Stellen genauere astronomische Berechnungen kennt (vergl. 
Ges. XXVII. V. 142) und im Convito an einer Stelle, wo er den halben Umlauf 
der verschiedenen Planeten aufrührt, von dem des Mars sagt, er betrage beinahe 
du Jahr (un anno quasi). Auch Ist die Behauptung ungegrundet, die Lesart 
„trenta" schade dem Verse, weil nach derselben das Wort $ Jiate« sweisylbig 
gebraucht werden müsse, indem an anderen Stellen der Divina Commedia (In fern. 
Ges. XXXTI. Y. 102. Purgat Ges. V*. 111) derselbe Gebrauch dieses Wortes 
stattfindet. 

Noch bedarf der Ausdruck „seinem Löwen* einer Erläuterung. Nach der 
Annahme der Astrologen hatte jeder Planet gewisse Beziehungen su verschiedenen 
Himmelszeichen, vermöge weither derselbe, wenn er in letzteren stand, besonders 
wirksam sich zagte. Diese Beziehungen wurden dignitaUs genannt Die erste 
derselben hielt domus, und dss betreffende Hhnmelsseichen das Haus des Planeten, 
die zweite exaüaüo und die dritte tripUcitas. Vermöge der letzteren werden stets 
drei Himmeiszeichen , die von ähnEcher Beschaffenheit sind, von drei Planeten be- 
herrscht. In Betreff der beiden ersten* Di'gmfato besteht keine Besiehung zwischen 
Mars und dem Löwen; denn der Löwe ist das Haus der Sonne, Mars aber hat zum 
Tageshaus den Widder, zum Nachthans den Scorpion Exaltirt wird dagegen der 
Mars im Steinbock. Dagegen gebort allerdings Mars gemeinschaftlich mit Sonne 
und Jupiter zu den Beherrschern der ersten Triplicitas, die ans Widder, Löwen 
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„Geboren ward ich s eih st nebet meinen Vltern 
»Dort, wo raerst beribret wird bei euVes 

41 „ADjihr'gen Fettes Lauf du leinte Seelistheil *)• 
„Von meinen Ahnen ffiiflg' et, dlefii sä hdren, 
„Wer sie gewesen, und wober sie kamen, 
„Darob siemt's mehr sn schweigen, ab m sprechen 8 ). 
„Was waffenfähig, zwischen Mars nnd Täufer, 
„Zu jener Zeit dort war, betrag den fünften 

48 „Theil Derer nicht, die gegenwärtig leben 9 ). 



7) 




and Schützen, den feurigen männlichen Tagesbildern, besteht Die «weite TripU- 
cstos, Stier, Jungfrau und Steinbock, die erdigen weiblichen Nachtbilder, beherr- 
schen Venu, Mond und Saturn. Die dritte TripUdUu, ans den luftigen männlichen 
lagesbfldcrn, den Zwillingen, der Waage nnd dem Wassermann, bestehend, be- 
herrschen Saturn, Meraur nnd Jupiter. Die vierte endlich, aus den wässerigen 
weiblichen Nachtbildern, dem Krebs, Scorpion und den Fischen, bestehend, be- 
herrschen Veno*, Mars und Mond. Daher dürfte wohl das Wort „seinem Löwen" 
sm» sn erklären sein, der Lowe, dessen einer der Beherrscher Mars ist 

Das letzte Sechstheil ist das Sechstheil Porta S. Piero, wofür es auch schon bei 
Malespina (Istor. Fiorent Cap. 60) gilt; wahrscheinlich bildete seine Mannschaft 
die letzte Schaar bei dem Auszuge des Florentiner Burgerheeres. Am Johannes- 
tage wurde, wie es noch heutzutage geschieht, ein Pferderennen zu Florenz ge- 
llalten. Nach der Angabe der Commentatoren mufs man annehmen, dafs dasselbe 
etwa von Porta S. Pancrazio aus über Mercato vecchio weg nach Porta 
S. Piero zu stattfand. Das letzte Sechstheil trafen die Renner also uugefahr an 
der Ecke des Mercato vecchio gegen den Corso. Hier hat man also die 
Wohnung der Alighieri zu suchen. In derselben Gegend lagen auch die Häuser 
der Eli sei, die für Dante's Stammverwandte gelten, und die meisten Commen- 
tatoren wollen daher vorliegende Stelle auf diese letzteren deuten. Jedenfalls will 
Dante hierdurch das Alter seines Geschlechtes bezeichnen, das nicht nur innerhalb 
der alten Mauer, sondern auch in einem der ältesten Stadttheile gewohnt habe, 
wodurch zugleich auf die Frage V. 22 geantwortet wird. 

Cacciaguida scheint hiermit seinem Nachkommen einen leisen Vorwarf über 
seinen Ahnenstolz machen zu wollen, und doch leuchtet, wie mir däucht, hier der 
Wunsch des Dichters durch, zu verstehen su geben, dafs er von acht romischer 
Abkunft sei. 

Die Bildsäule des Mars (vergl. Infern. Ges. XIIT. Not 17) am Ausgange des 
Ponte vecchio, also nicht weit von Porta S. Maria, und das Jobannes dem 
Täufer gewidmete Baptisterium, nahe bei Porta de Duomo, bezeichnen die Lage 
des alten Florenz. Zwar waren zu Cacciaguida 9 s Zeit schon die zweiten 



21 



J 






210 



„Allein das Borgerthean, de* &* «ttnisAt ist 
„Ans Campi, aus Certald' uad aus Figghia*, 
„War rein tt ssfcamn im letekn HaodwerkÄuaoe *°). 
„0 wie viel bester wto's, m Nashbam Jene 
„Zu haben, die ich iaaai% satd bei Gallasso 
54 „Und bei Trespiano en'res WeiekbikTs Markstein "), 
„Als d'ria sie habe«, und den Steak des Bauers 
„Von Aguglioae daldea «ad veo Bigna, 



Maoern gebaut, diese aber umschlossen nur die Vorstädte; die eigentliche waffen- 
tragende Bürgerschaft wohnte in dem engeren Umkreis« und betrag nach dieser 
Stelle also etwa 14,000 Maja, d« sie ans Jahr 1300 aaf 70,000 Mann an- 
gegeben wird. 

10) Auf reines Bargerblot wurde ia den alten Städteri stets viel gehalten; daher tadelt 
hier Dante durch Caeciagnida's' Mund die Aufnahme so vieler neuen Bürger 
ans der Umgegend. Zu seiner Zeit, meint er, wohnten dieselben, ungemischt mit 
den Altbürgern und ohne av ihren Hechten Theo* zu nehmen, in den Yors&dten 
(Borghi). Er vergifst indeft dabei, dafs auch schon damals die Bürgerschaft von 
Florenz aus fernere, Fiesolanern und eingewanderten deutschen Geschlechtem ge- 
mischt war. Campi ist ein Flecken zwischen Florenz und Prato, welches später 
von den Florentinern sunt Schatze der umliegenden Gegend befestigt wurde. 
Benvenuto von Imola sagt, Dante spiele hier auf einen Reehtsgelehrten, 
Namens Faccio von Campi *) 9 an, der ein grober Schurke gewesen sei (fä fwtt 
magnus ribaldus). 

Certaldo, im Val <FElsa zwischen Poggibonsi und Empoli gelegen, 
ist der Geburtsort Boccaccio'*. Benvenuto von Imola erwähnt hier eben- 
falls einen übermüthigen Jacob von Certaldo, der, als wahrend seines Priorates 
der Podesta zu Florenz einst drohte, seinen Stab niederzulegen, diesen ergriff 
und sprach: „Glaubst du denn, es sei kein Anderer vorhanden, der die Stadt 
regieren könne." Sodann begab er sich in den Palast des Podesta, nahen den 
Richtersitz ein und behauptete ihn mehrere Tage. 

Figghine finde ich auf der Karte nicht angegeben; sollte es vielleicht Ffgline 
im oberen Arnothale sein? Die Distanz von 12 Miglien, welche Benvennto von 
Imola angiebt, würde gerade passen. Auch hier fuhrt dieser Commentator einen 
schurkischen Bechtsgdehrten Degho von Fighine an. 

11) Galluzzo liegt an der Strafte nach Siena etwa zwei Miglien südlich von Florenz 
unweit der Karthause, — - Trespiano etwa in gleicher Entfernung nördlich an 
der Straße von Bologna, wo jetzt der grofse Gottesacker für die Stadt Florenz ist 



*) Faccio von Certaldo, wie ztan bei Murateri (Antiq. lud.) liest, ist JedeafeBi eine 
falsche Lesart. 
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„Der schon zun Schachern Mira Bück geochirft hat «.)! 
„Und wir 1 daa Volk, da» auf dar Welt smati* Ist 
„Entartet, nicht stiefmütterlich für Ciliar, 

60 #Nein, mild gewesen, wie dem Sohn' die Mutter, 
„So hätte, wer als Florentiner Handel 
„Jetzt treibt und Wechsel, rieh nach Simifonti 
„Gewandt, wo der Gro&vater achon umherzog; 
„So wäre flfontemnrlo noch den Grafen, 
„Noch waren in Acone's Pfarr 1 die Cerchi, 

66 „Wohl selb* im Grievethal' die Bnondelmonti 18 > 



12) Agogliooe und Signa sind beides Ortschaften ans der Umgegend von Florenz. 
Bei erstcrem Orte weit Dante wohl vorzüglich auf den Richter Baldo d'Agug« 
lione, der einer der Verschworenen gegen Giano della Bella war. Später 
machte er sich durch einen merkwürdigen Schurkenstreich bekannt Nach Giano 's 
Vertreibung war nämlich ein armer Bitter Messer Monfiorito aus Padua zum 
Podesta bestellt worden, der um Geld die Schuldigen freisprach nnd das Recht 
verdrehte. Als das Volk, setner Ungerechtigkeit müde, ihn festnehmen und auf 

- die Tortur bringen Uefa, wurden viele angesehene Burger, unter ihnen ein Nicolo 
Acciainoli, bedeutend compromittirt. Nicolo wendete sich an den listigen 
Baldo, und dieser bat sich vom Notar die Acten aus und beseitigte ans den- 
selben die dem Nicolo nachtheiligen Stellen. (S. Purgat. Ges. XU. Not 19.) 
Der Betrug kam aber an's Tageslicht, und Baldo ward um 200 Lire gebufst 
nnd auf ein Jahr verbannt Die Erwähnung von Signa soll nach Einigen anf 
einen anderen Rechtsgelehrten, Fazio von Signa, sich beziehen. Vielleicht durfte 
jedoch hier Ser Pino von Signa gemeint sein, der als Notar bei der oben er- 
wähnten Verschworung gegen Giano betheüigt war. (Dino Compagn. Crtn. Florent. 
Üb. I ap. Mural Her. lial Script Tom. IV. S. 476—479.; 

Unter dem Schachern (baraUare) durfte hier wohl jedes unredliche geldsuchtige 
Gebahren im öffentlichen Leben verstanden werden. 

13) Der Sinn dos ganzen Satzes ist, dafs durch die Feindseligkeit der Päpste nnd des 
Geras überhaupt gegen die Kaiser das Ansehen und die Macht dieser letzteren 
gestürzt, dadurch das Umsichgreifen der Städte gegen den Landadel und das 
Hereinziehen der Bevölkerung des platten Landes nach den Städten befördert wor- 
den sei. Nach seiner ganzen Ansicht vom Kaiserthum mufste dem Dichter der 
dem kaiserlichen Ansehen feindliche Geras als „das Volk, das zumeist entartet 
ist," erscheinen. 

Ueber das Einzelne ist Folgendes zn bemerken. 

Simifonti war ein Castell im Val d'Elsa, welches die Florentiner im Jahre 
1202 zerstörten, und dessen Grund nnd Boden sie eich aneigneten, weil von hier aus 
lange Zeit hindurch Florenz bekriegt worden war. Die Einnahme von Simifonti 
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„Allzeit war 4m Vermengen der Personen 
„Der erste Gnmd nm Uugem*& der Stidte, 



gelang den Florentinern durch die Verrätherei eines Hannes aus St Donato in 
Poggio» ei«* ihnen, gegen Zusicherung der Abgabenfireiktit in Floren* für ihn und 
seine Nachkommen, einen der Thürme der Veste überlieferte. Zwar wurde der 
Verrather von den Bewohnern der Burg getodtet, aber der Verrath gelang. Mog- 
licherweise sind es Nachkommen dieses Verrathers, die sich nachher in Floren» 
niedergelassen , welche Dante fajer im Auge hat Lami sagt: „vielleicht meine 
Dante hier die Sera, die aus St Donato in Poggio waren und in Sinü- 
fonteser Solde gegen die Florentiner standen." Mehr scheint jedoch für die entere 
Erklärung zu sprechen. — Das Wort „ofutoa oUa cerca", weichet ich durch 
„umherzog" übersetzt habe, wird verschieden erklärt Einige (und zwar die älte- 
ren Erklärer) verstehen darunter „auf Wacht umherging ", was allerdings am 
befsten auf die Begebenheit pafst, Andere „betteln oder hausiren umherging. u 

Montemurlo war eine Besitzung der Grafen Guidi, unweit Pistoia ge- 
legen. Im Jahre 1202 ward sie von den Pistojesern eingenommen. Mit Hilfe der 
Florentiner kamen die Grafen kurz darauf wieder in den Besitz derselben. Ob- 
gleich nun die Florentiner zwischen den Guidi und Pistoia einen Frieden 
vermittelten, so blieb doch dieser Besitz für die ersteren stets ein unsicherer, be- 
sonders seitdem die Pistojeser in der Nähe das Castell Montale erbaut hatten; 
sie verkauften daher Montemurlo im Jahre 1209 an die Florentiner um 500 
kleine Florenen. Die Linie von Porciano aber wollte nie in diesen Kauf willigen. 
(Bic Malesp. Ittor. Fior. Cap. 96.) Der Ottimo Commento meint, Dante 
tadle den ganzen Handel, weil die Florentiner dadurch in mannigfache Fehden 
mit den Pistojesern verwickelt worden seien. Mir scheint er hier nur ein ander- 
weites Beispiel des Umsichgreifens der Städte gegen den Adel anfuhren zu wollen; 
denn dafs die Florentiner hier die Verlegenheit der Grafen zu ihrem Vortheile aus- 
gebeutet, scheint ans dem Widerspruche der einen Linie zu erhellen. Auch sagt 
Benvennto von Imola, sie hätten es pw* Umgarn brigam erworben. 

Die Cerchi, die bekannten Häupter der Partei der Weifsen, waren von 
geringer Abkunft, aber durch den Handel »o reich geworden, dafs sie zu Daute's 
Zeit den ehemaligen Palast der Grafen Guidi zu Florenz in Besitz hatten. Die 
Pfarre (oder Gemeinde) von Ancone, woher sie stammten, war nach Poggiali 
zwischen Lucca und Pistoja gelegen, nach Anderen, was wohl mehr Grund hat, 
Im Val di Sieve, wo sie später den Namen St Eustachio geführt habe. 
Der Ottimo Commento sagt, diese Gemeinde habe wegen des in ihrem Gebiete 
CasteUes St Croce vielen Krieg mit den Florentinern gehabt, bis diese 
im Jahre 1153 das besagte Castell abgebrochen hätten, worauf viel Volks 
- vom Lande (darunter die Cerchi) nach Florenz übergesiedelt wäre. Die Zer- 
störung dieses Schlosses, welches den Grafen Guidi gehörte, um dieselbe Zeit 
erwähnt auch Giov. Villani (Hütor. Fior. Üb. IV. Cap. 36.J. Dafs Dante 
übrigens die Einwanderung der Cerchi, die doch die Häupter seiner Partei waren, 
als ein ungunstiges Ereignifs darstellt, beweist, dafs, als er diefs schrieb, „er 
sich für sich selbst zu Partei gemacht" hatte. 
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„Wie für den Leib die Sprite, die sioh ribtotk l4 )} 
„Und hurtiger ab ein blindes Lfiaunlein störtet 
„Bin blinder Stier, und mehr und besser schneidet 
73 „Ein Schwert allein oft, als fünf Schwerter schneiden 15 ). 
„Wenn du bemerkst, wie Lun' und Urbisaglia' 
„Dahin gegangen sind, und, ihnen folgend, 
„Von dannen Sinigaglia geht und Chiusi, 
„Wird dir's nicht neu noch wunderbar erscheinen, 
„Wenn du vernimmst, wie die Geschlechter schwinden, 



78 „Da auch die Stftdte selbst 
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- Die Buondelmonti waren ein altadeliges Geschlecht oder sogenannte Cat- 
tani im Val di Grieve, wo sie das Castell Montebuoni südlich von. dem 
Zusammenflösse der Grieve nnd der Emma besafsen. Da sie nun durch dieses 
Castell im Stande waren, die Strafse zu sperren, so überzogen die Florentiner sie 
mit Krieg (1135) nnd nöthigten sie zn einem Vertrage, vermöge dessen das 
Castell abgebrochen wurde, die Bnondelmonti selbst aber nach Florenz zogen. 
Dafs die Einwanderung der Buondelmonti Florenz Unglück brachte, ist bekannt 
Giov. Villani sagt von jener Begebenheit: „Co* comindo ü Comune di Firerue 
a dilatarri, con forza piü che con ragione, crescendo il Contado e sotiomettendolo 
a eua juridütione, et mettendo totto sua signoria molti nobili contadini^ e dufaeendo 
molte forte**e del Contado." (So begann die Gemeinde zu Florenz sich auszubrei- 
ten, mehr durch Gewalt als durch Recht, indem sie das Contado erweiterte, ihrer 
Jurisdiction unterwarf, und viele Landadelige unter ihre Herrschaft brachte und 
viele Testen zerstörte) (m , ior Fior Uh Iy Caf% 35 j 

14) Gewiü liegt in diesem Satze bei mancher Einseitigkeit eine tiefe Wahrheit; oder 
wer würde nicht beobachtet haben, dafs in Gemeinden, die aus mannigfachen Ele- 
menten gleichsam zufällig zusammengeschneit sind, ein minder ehrenfester Sinn sich 
entwickelt, als da, wo eine altgesessene Bürgerschaft ihren Sitz hat, wenn nur 
letztere nicht zu ausschliefslich alles fremde, neu belebende Element von sich stofst 

15) Nicht die Grofse, meint Dante, sondern die Eintracht macht das Glück und die 
Macht der Städte aus. 

16) Dante hatte V. 22 — 27 vier Fragen an Cacciaguida gerichtet Auf drei. der- 
selben hat Letzterer bereits geantwortet; auf die vierte — über die zu seiner Zeit 
angesehenen Geschlechter — beginnt derselbe in diesem Verse seine Antwort mit 
der Bemerkung, dafs, wie ganze Städte, so auch einzelne Geschlechter ihren Un- 
tergang fanden, wefshalb man sich nicht wundern müsse, wenn er manche Familien 
nennen werde, die jetzt verschwunden seien. 

Ton den erwähnten Städten ist Luni, die ehemalige Hauptstadt von Lnni- 
giana, allerdings nicht mehr vorhanden; Urbisaglia (Urbs Salvia in Pice* 




„Ali eu'ren Dingen ist ihr Toi bestimmet, 
„So wie euch selbft, doch birgt er weh bei Manchem, 
„Das lange wihrt, weil kurz tot euer Leben« 
„Und wie des Mondes Himmel durah «ein Kreisen 
„Unausgesetzt die Küsten auf- und zudeckt, 
84 „Also gebahret mit Florenz das Schicksal lr )j 
„D'rum darf dir das erstaanenswerth nicht scheinen, 
„Was ich von hohen Florentinern, deren 
„Ruf in der Zeit verborgen ist, dir künde. 
„Ich sah die Ughi "), sah die Catellini "), 



num), nahe bei Mecerata ist jetit nur noch ein unbedeutender Ort; Chiusi, das 
alte Clusium, Porsenna's Residenz, hat bedeutend an Wichtigkeit verloren; 
nur Sinigaglia (Seita GaUica) mochte sich seit Dante's Zeit wieder mehr ge- 
hoben haben. 

17) Die ewigen Wechsel der Verfassungen and Parteien, welche in Floren« so vielen 
der älteren Geschlechter den Untergang gebracht, vergleicht der Dichter passend 
mit der Ebbe nnd Fluth des Meeres. Schon zu Dante's Zeit kannte man den 
Einfluft des Mondes oder des Mondhimmels auf jenes Phänomen. „Der Mond, 
wegen seiner Nahe bei der Erde, wirkt auf die Dinge, die hier unten sind, offen- 
barer als die anderen (Sterne). Wenn er zunimmt, so wächst alles Mark inner- 
halb der Knochen nnd der Bäume, Pflanzen und aller Thiere, nnd den Fischen 
nimmt ihr Mark zu. Und auf gleiche Weise wächst auch das Meer, das dann 
grofse Wellen hat Und wenn er abnimmt, so nehmen alle Dinge ab und werden 
kleiner ab vorher. " So sagt Brunetto Latini im Tesoro (L*b. IL Cap.47). 
Man braucht daher nicht, wie Manche thun, Dante eine Ahnung der späteren 
Entdeckungen über die Ursache von Ebbe und Fluth zuzuschreiben. 

In den nachfolgenden Noten habe ich die Ziffern, welche die Wohnung des 
betreffenden Geschlechtes auf dem Plane fuhrt, stets hinter dem Namen desselben 
beigefugt 

18) Die Ughi (40) waren ein altes adeliges Geschlecht Sein Alter wird dadurch be- 
zeichnet, dafs eines der Begleiter des fabelhaften Uberto, Catilina'e Sohn, ein 
Ugho gewesen sein soll, und dafs unter den angeblich von Carl dem Groben 
geschlagenen Bittern zwei dieses Geschlechtes Ugo und Ubaldo degli Ughi 
aufgezahlt werden. Die Ughi wohnten im Quartiere S. Pancrazio und hatten 
die Kirche S. Maria Ughi gestiftet, die, sowie ein Hügel Monte Ughi, nach 
ihnen den Namen führte. Zu Giov. Viliani's Zeit waren die Ughi erloschen, 
nnd schon bei der Trennung der ghibeUinisohen nnd guelphiscaea Geschlechter 
(1215) geschieht ihrer nicht mehr Erwähnung. 

19) Fast das Gleiche gilt von den Catellini (45); auch sie werden von Giov. 
Villaai „fmtkkiHmP* genannt; auch von ihnen sagt er, „*on e ricarsV* (et ist keine 
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„Philipp!, Grtti *•), Ormamni «) w d Alberiohi, 
9a »Seb#a siakaidj aaqgeaekhfttt mA «1» Bürger **), 
„Und sali «* grofc al* alten StaaHrf* mit Jenem 



„ mehr von ihnen vorhanden); auch Ton ihnen werden einige als Be- 
gleiter des Uberto, wenn auch nicht wie jene in erster Linie, genannt Sie 
wohnten im Quartiere S. Paacrazio nah« bei der Kirche S. Andrea, and hatten 
Besitzungen am Monte morello« 



20) Von diesen beiden Geschlechtern (55, 74) sagt Giov. Villani: „sie warn einst 
mächtig und sind jetzt nichts mehr.* 4 Beide waren im Quartiere & Maria an- 
gesessen, hatten Thürme an ihren Käsern und Besitzungen auf dem Lande» Die 
Greci besafsen überdiefs das ganze borgo dV Greci. Ten ihnen wann zu Vil- 
lani*« Zeit noch Abkömmlinge zu Bologna. Um 1250 geschieht ron keinem 
dieser Geschlechter zn Floren» mehr Erwähnung. 

21) Die Ormanni (75), spater Foraboschi genannt, werden von Malespida eben- 
falls unter den sechs Begleitern Uberto 's genannt, ja sie sollten selbst von einer 
Tochter desselben abstammen; nicht minder wird von ihm ein Ormannö degtt Or- 
manni unter den von Carl dem Grofsen geschlagenen Rittern angeföhrt Der- 
selbe bezeichnet sie ab „uomini gentiUuimi venuti da Borna«, was fireilicn für 
Aren romischen Ursprung wenig beweist. Ihre bethurmten Häuser lagen im Quar- 
tiere S. Maria, auf der Stelle, wo jetzt der Palazzo Vecchio steht. Diese 
Stelle kaufte im Jahre 1296 die Stadt, um den Palast der Prioren darauf 
zu bauen, wogegen die nahe gelegenen Häuser der Uberti zwar auch abge- 
rissen, ata aus Hafs gegen dieses Geschlecht nicht wieder bebaut würden^ ob- 
gldch dadurch der erwähnte Palast dne unregelmäfsige Gestalt bekam. In dem- 
sdBe wurde auf den Grund eines alten Thurmes, der das Haus der Ormanni 
geziert hatte, ein neuer Thurm gebaut, der die für die Bürgerhäuser bestimmte 
H5he überstieg. Die Ormanni werden von Malespina (nicht Von Giov. 
Villani) unter den Geschlechtern genannt, die der guelphischen Partd angehor- 
ten. Später kommen sie unter dem Namen Foraboschi unter den Anhängern 
der Weifsen vor. 

22) Von den Alberighi (17) sagt Giov. Villani, dafs zu seiner Zeit nichts mehr 
von ihnen übrig gewesen sei; auch werden sie in den Parteikämpfen nicht weiter 
genannt Dagegen wird Einer dieses Geschlechts unter den von Carl dem 
Grofsen geschlagenen Rittern aufgeführt Sie wohnten in bethurmten Häusern 
nahe bei S. Martino im Sesto Porta S. Piero. Eine Kirche hiefs nach ihnen 
S. Maria Alberighi. 

AU« in dieser Terzine genannten Geschlechter (mit Ausnahm der Ormanni) 
waren also solche, die bereits an Dante's Zeit, ja wohl auch schon an der Zeit, 
wo die Parteien der Ghibellinen und Gudphen in Florenz begannen (1215). er- 
loschen oder aasgewandert waren, also za Caeciaguida's Zeit (1142) leicht 
schon die Zeit ihres Glanzes überlebt haben konnten. 
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„Von der Saune IIa Jenen von 4er Area "), 
„Nebst den Bostichi, Ardinghi »*) irad Soldanieri **)« 
„Ob jenem Thor 5 , auf dem jetat nener Treobrnelt 
„Von solcher Schwere lastet, dab alsbaM man 
96 „Die Barke wird erleichtern müssen, saften 



Die Häuser der Della Sannella and DelF Area (49) werden beide von Ma- 
lespina „antichi gentiluomini" genannt, und von leisteten ein Mitglied nnter den 
Bittern Carl's des Grofsen, sowie unter den Begleitern Uberto's genannt 
Sie besafsen bethürmte Häuser zwischen Mercato nuovo und Porta Bossa 
im Quartiere S. Pancrasio und ländliches Eigenthum, jene gegen Montajone, 
diese nach dem Monte morello hin. In den Parteikämpfen wird ihrer weiter 
nicht gedacht 

Die Bostichi (50) und Ardinghi (12) waren erster« im Quartiere Porta S. 
Maria am Mercato nuovo, letztere im Quartiere Porta S. Piero bei 
S. Michele in Orto wohnhaft. Nur entere werden unter den thurmtuhrenden 
Familien genannt (auch ward schon von Conrad IL Guidoccio Bostichi cum 
Bitter geschlagen), aber der in diesem Bezüge genau unterscheidende Malespina 
nennt auch die Ardinghi „gentüuomimi". Beide hatten ländliche Besitzungen. 
Beide Geschlechter gehörten später den Guelphen an. Die Bostichi dauerten 
bis zu Dante's Zeit; sie werden erwähnt unter den Geschlechtern, die nach der 
Schlacht an der Arbra auswanderten, und noch bei den Parteikämpfen der 



Weilsen und Schwarzen fuhrt Giov. Yillani an, dafii ein Theü derselben der 
enteren Partei angehört hätte. Die der Gegenpartei angehörenden Mitglieder 
dieses Geschlechtes erlaubten sich nach Dino Compagni manche Unthaten unter 
dem Schutze Carl's von Yalois; sie führten viele Burger in ihre Häuser am 
Mercato nuovo und liefsen sie dort foltern, und die Söhne CortemoneBo- 
stichi's raubten das Geld, welches ihm der reiche Plebejer Geri Bossoni in 
diesem bedrängtes Zeitlaufe anvertraut hatte. 

(Cron. FlorenL Üb. IL ap. Mural, etc. Vol. IX. p. 408.; 

25) Die Soldanieri (37) hatten ihr bethürmtes Haus im Quartiere S. Pancrazio 
unweit S. Trinita. Sie waren ein altes reiches und mächtiges Geschlecht und 
hatten nebst den Lamberti das sonderbare Recht, auf einem Pferde von Metall 
oder Messing begraben zu werden, — ein Recht, welches bei ihnen jedoch nicht, 
wie bei den Lamberti, auf kaiserlicher Verleihung beruhte. Die Soldanieri 
waren anfangs entschiedene Ghibeltinen, ja in der Nähe ihres Thurmes war der 
Sammelplatz dieser Partei im Quartiere SestoS. Pancrazio; sie theilten auch 
das Schicksal derselben bei ihrer ersten Vertreibung nach Friedrich's IL Tode. 
Welche Rolle später die Soldanieri spielten, darüber s. Infern. Ges. XXXII. 
Not 26. In Dante's Zeit finde ich die Soldanieri nicht weiter genannt Die 
meisten der in dieser Terzine erwähnten Geschlechter blähten also noch im 12ten 
Jahrhundert, und auch Dante läfst sie zu Cacciaguida's Zeit noch nicht, wie 
die in der vorigen Terzine gedachten, im Sinken sein. 
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„Die Ravignani schon, von denen abatamnt 
„Graf Guido und wer immer dann den Namen 
„Des hoben Bellineion ha* angenommen **)• 
„Schon wollte, wie aich's an regieren nemet, 
„Der von der Preis' ar ), und Galigajo hatte 



26) Ein Geschlecht, weichet alle Zeichen des höchsten Alters trägt, waren die Ra- 
vignani (23). Sowohl anter den Genossen Uberto's, als unter den von Carl 
dem Grofsen geschlagenen Rittern wird ein Ravignano genannt Das be- 
thürmte Haus der Ravignani lag unweit der Porta S. Piero, und aufserdem 
waren sie in Mugello angesessen. Im Jahre 1314 hetrathete Graf Guido der 
Adtere Waldrade, die Tochter Bellincion Besti de' Ravignani's (vergL 
Infern. Ges. XVI. Not 3., Parad. Ges. XV. Not 20), den Villani „i/ migliore 
* yiu tntreto tavaliert «V jft'rsase" nennt, und wurde seht Erbe. Unter dem 
Grafen Guido, der hier genannt ist, durfte entweder Graf Guido Novello oder 
Gnido Guerra gemeint sein. Benvenuto von Imola fuhrt uberdiefs an, dafo 
von Bellincion noch ein anderes Hans, die Bellincioni genannt, abstamme, 
worauf wahrscheinlich das Y. 08 f. Gesagte deutet 

Der Palast des Grafen Guido wurde später von den Cerchi gekauft, wie 
schon Not 13 gesagt ist, und swar, wie es scheint, war vorzüglich ein Zweig 
dieses Geschlechtes, die Cerchi neri, in dieser Gegend wohnhaft. (Giw. ViUani 
l. I Lik. VIL Otp. in.) Man hat hiernach die Stelle V. 04— 96 so erklären 
wollen., als oh Dante hier diese Cerchi neri habe bezeichnen wollen, welche, 
ungeachtet die Cerchi an der Spitze der Partei der Weifsen standen, sich cur 
Gegenpartei gehalten hätten. Aber es findet sich nirgends ein historischer Beweis, 
dafs dem so gewesen sei; denn der Name „Schwarze Neri" beweist nichts, da 
eine solche Eintheüung in eine schwarze und weifte Linie in vielen Familien vor- 
kommt, und zu der Zeit, wo ihrer Giov. Villani gedenkt (1287), voo jenen 
Parteien noch nicht die Rede war. Ja nach der einen bei Muratori angeführten 
Lesart werden die Cerchi neri ausdrücklich mit zu der Partei der Weifsen ge- 
rechnet Die älteren Commentatoren verstehen diese Stelle von den Cerchi im 
Allgemeinen, welche eine Hauptveranlassung der späteren Unruhen gewesen wären; 
dem steht aber wieder entgegen, dafs Dante selbst der Partei der Weifsen angehörte, 
und den Cerchi wohl Schwäche und Unentscblossenheit, aber keineswegs Verrath 
vorgeworfen werden kann. Mir ist es am Wahrscheinlichsten, dafs Dante an die 
unweit jenes Thores in unmittelbarer Nachbarschaft wohnenden feindlichen Ge- 
schlechter der Donati und Cerchi zugleich gedacht und bei der Stelle V. 06 
zunächst die Häupter beider Parteien im Jahre 1300, also kurz nach der für 
Dante'» Reise angenommenen Zeit, im Auge gehabt habe. 

27) Das Geschlecht der Della Pressa (82), stammverwandt mit den gleich zu er- 
wähnenden Galigajer, rühmte sich auch von einem der Begleiter des Uberto 
abzustamfnen. Es war zuerst wohnhaft im Quartiere des Domes, spater finden 
wir es am Garbo im Sesto S. Pier Scheraggio, woselbst es anter den 
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103 „Im Hanse Knopf und Bögel schon .vergoldet *•)• 
„Grob war der Hemettnpfahl schon, die Ginoehi, 
„Die Galli, die Sacchetti, die Sifanti, 
„Barucci und die sich des Scheffels schämen ")• 



guelphisehen Geschlechtern aufgeführt wird. Ea scheint jedoch die Partei gewechselt 
zu haben; denn im Jahre 1258 ward es mit den Ghibellinen vertrieben. Giov. 
Villani sagt an der Stelle, wo er es dem Quartiere des Domes zugezahlt i^sie 
waren adelig, wohnten aber unter den Schlossern. ,c 

Die Galigai (15) hatten, aufser dem Ansprache auf Abstammung von einem 
Begleiter des überto, als Zeichen alten Adels auch einen von Carl dem 
Grofsen geschlagenen Bitter and vielleicht mit gröfserem Beeilte einen von 
Conrad IL geschlagenen» Namens Galigaio de' Galigai, unter ihren Voreltern 
anzuführen. Sie wohnten in bethurmtem Hanse im Quartiere Porta & Piero 
unweit Orto S. Michele und hatten Landbesitzungen nach Valdimarina zu. 
Die Galigai waren (nach Malespina nur zum Theil) GkibeUinen und 
wanderten im Jahre 1258 mit denselben aus; doch wird noch im Jahre 1802 ein 
Nuccio Coderini de' Galigai genannt, den, ungeachtet er beinahe für wahn- 
sinnig gelten konnte, Fulcieri da Calvoli den Kopf abschlagen liefs. Der 
Ottimo Commento sagt von den Galigai, es wären sonst Bitter unter ihnen 
gewesen, jetzt aber seien sie schon tief ins Volk herabgesunken (*ono di pvpolo, 
auai kam). Jedenfalls deuten Dante 's Worte auf ritterliche Wurde (vielleicht 
auf die von Carl dem Grofsen und Conrad II. ertheüte Ritterschaft), deren 
einige aus ihnen theilhaftig geworden, obgleich ich vergoldeten Knopf und Bügel 
gerade nicht als Zeichen der Bitter angegeben finde. 

Von den sieben in dieser Terzine erwähnten Geschlechtern werden fünf mit Namen 
genannt, zwei durch Nebennmstände bezeichnet. Ton diesen zweien werden unter 
dem „Hermelinpfahl " (colenna del Vaio) nach einstimmigem Zeugnisse der alteren 
Ausleger die Pigli gemeint, deren Wappen ein perpendicnlarer Streif von der 
Farbe des Hermelins gewesen sein soll. Dagegen sind Diejenigen, die sich „des 
Scheffels schämen", die Chiarmontesi (13), wozn die Erklärung Purgat Ges. 
XII. Not. 19. b. zu finden ist Von diesem Geschlechte finde ich übrigens, aufser 
jener Begebenheit, nirgends etwas erwähnt, als dafs sie im Quartiere Porta S. 
Piero bei Orsan michele in bethurmtem Hanse wohnten, wahrend sie nach 
Villani's zweitem Verzefchnifs in Sesto S. Pier Scherragio sefshaft waren.— 
Die übrigen sechs Geschlechter waren sammtlich im Besitze von betbürmten Häu- 
sern und werden überdtefs noch (mit Ausnahme der Sifanti) von Malespina 
ausdrücklich als „Gentiluomini" aufgeführt, obgleich die Giuechi spater, wie 
mehrere andere Familien, papeiam wurden. Dafs die Sifanti aber auch von 
altem Adel waren, erbeut daraus, dafs Malespina sie unter den NMK * Cuea- 
Imi aufiuhrt, die sich um Heinrich II. und seine Gemahlin wahrend seiner An- 
wesenheit in Florenz vereinigten. Dagegen wird ab Bitter von der Creation 
Carl's des Grofsen nur einer von den Galli genannt Ländliche D esiniu i i gcn 



m 



m 



r 



210 



1 



„Der Stamm, dem die Oaifucci sind entaprosaet, 
„War grofa sahen 80 ), und zu des curuTschen Srteen 
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hatten nach Malespina nnr die Pigli und Galli. Im Quartiere S. Maria 
wohnten die Sacchetti (70), Galli (69) und Sifanti (64), und zwar erstere 
am Garbo, die letzteren hingegen zwischen dem Palaste der Priori uod S. Ma- 
ria sopra Porta. Die Pigli (46) wohnten im Quartiere S. Pancrazio zwi- 
schen Porta Rossa und S. Michele fra le tori, die Giuochi im Quartiere 
Porta S. Piero unweit S. Margherita (24), die Barucci endlich nach Ma- 
lespina im Borgo, nach Giov. Villani im Quartiere des Domes. 

Nor die Sacchetti und ein Theil der Pigli waren Guelphen, die übrigen 
hielten es sämmtlich mit den Ghibellinen. Am meisten verflochten in die Partei- 
kampfe der Zeit waren die Sifanti. Oderigo Sifanti erscheint unter den 
Mordern Buondelmonte's und war derjenige, der ihm den Garaus gab, nach- 
dem ihn die anderen geschlagen und verwundet hatten. Wenige Jahre darauf, im 
Jahre 1220, gab derselbe Oderigo Veranlassung zu dem ersten Kriege zwischen 
den Florentinern und Pisanern. Es hatten sich nämlich bei der Kaiserkrönung Fried- 
liche IL zu Rom Florentiniscbe und Pisanische Gesandte eingefunden. Ein Car- 
dinal, bei dem die Pisaner eingeladen wurden, hatte einem aus der Gesandtschaft 
ein schönes Hündchen versprochen, an dem dieser Wohlgefallen gefunden hatte. 
Seines Versprechens uneingedenk versprach der Cardinal jedoch den anderen Tag das 
gleiche Hundeben einem von den Florentinern. Darüber kam es zu einem Wort- 
wechsel und endlich zu Thätlichkeiten zwischen beiden Gesandtschaften, bei welchen 
die Florentiner den Kürzeren zogen. Die Florentiner, die am Hofe des Papstes 
waren, nebst Denen, die aus Florenz selbst herbeikamen, überfielen jedoch unter 
der Anführung Oderigo Sifanti's die Pisanische Gesandtschaft und nahmen 
grausame Rache an ihr, worauf es alsbald zwischen beiden Städten zu feindseligen 
Schritten kam. (S. Giov. Villam, Histor. Fior. Lib. VI. Cap. 2.) Im Jahre 1267 
endlich nach der letzten Vertreibung der Ghibellinen fielen unter anderen Adeligen 
auch mehrere Mitglieder des Hauses der Sifanti in der von den Guelphen ein- 
genommenen Veste S. Ellero. Die Sacchetti und der guelphische Theil der 
Pigli wurden 1258 aus Florenz vertrieben. Von sämmtlichen Geschlechtern er- 
scheinen nur die Pigli noch zu Dante' s Zeit als der Partei der Weifsen aoge- 
borig. Die Barucci werden ausdrücklich schon von Malespina als zu seiner 
Zeit (1280) erloschen (venuti meno) bezeichnet. 

Die Galfucci waren stammverwandt mit den Donati (23), welche jedenfalls 
hier gemeint sind, zu Malespina's Zeit aber schon erloschen. Benvenuto 
von lasola sagt, sie seien von den Donati vertilgt worden. Diese letzteren 
waren adelig und hatten unweit Porta S. Piero ein bethnrmtet Hans; jedoch 
icheinen sie nicht zu den aUerältesten Geschlechtern zu gehören, denn erst unter 
Conrad II. kommt ein Donato als zum Ritter geschlagen vor. Aach scheinen 
ihre Besitzungen auf dem Lande nicht bedeutend gewesen zu sein« Welchen An- 
theil dieses Geschlecht an den späteren bürgerlichen Kämpfen genommen, ist be- 
kannt Eine Donati ist es, der Buondelmonte seine frühere Braut aufopferte. 
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108 » Zog man die Sizi schon and Arrigncci 8l ). 
„0 wie sah Jen' ich, die durch ihre Hofiafart 
„ Zerstört sind! und die gold'nen Kugeln zierten 
„Florenz in allen seinen groben Thaten 32 ). 



In Folge dessen hielten rieh die Donati zu den Guelphen, und es wurde ein 
Theil von ihnen nach der Schlacht von Montaperti vertrieben. Welche Rolle 
die Donati in den späteren Kämpfen der Weifsen und Schwarzen ab Häupter 
dieser letzteren Partei, namentlich in der Person Messer Corso Donati's, ge- 
spielt, ist ans vielfachen Noten dieser Uebersetzung zu ersehen. Dante» obgleich 
der Partei der Weiften angehörig, hatte eine Donati zur Gattin. 
Die Sizi (5) und Arrigncei (42), zwei adelige Geschlechter ans dem Quartiere 
des Domes, gehörten beide der guelphischen Partei an und wanderten mit ihr 
nach der Schlacht von Montaperti aus. Obgleich die älteren Commentatoren 
sie als erloschen bezeichnen, so finden wir doch den Namen der Arrigucci unter 
den Geschlechtern, die der Partei der Weiften folgten. Die Arrigucci waren 
Fiesolenischen Ursprungs und Schirmvögte (diftnditore) des dortigen Bifsthumes. 
Sie wohnten am Mercato vecchio zwischen S. Maria in Campidoglio und 
S. Pietro Buonconsiglio. Merkwürdig ist es, dafs eben von ihnen und 
den Sizi Dante erwähnt, sie seien zu den curulischen Sitzen (damals gab es 
Coasuln in Florenz) befördert worden, da gerade ein Compagnode' Arri- 
gucci (1197) der einzige Consul ist, dessen Name uns Giov. Villani aufbe- 
wahrt hat, und auch von den Sizi, wie Ricca in seinem Werke über die Fl*»ren- 
tinischen Kirchen berichtet, einer, Namens Bambarone, hn Jahre 1190 und ein 
anderer, Namens Nerlo, 1203 die Consul wurde bekleideten. Die Sizi hatten 
übrigens das Patronat über die uralte Kirche S. Tommaso am Mercato 
vecchio. Mit den Medtci scheinen sie früh in Verbindung gewesen za sein; 
sie besafsen mit ihnen gemeinschaftlich einen Thurra am Mercato vecchio neben 
S. Tommaso und überliefsen ihnen im Jahre 1311 zuerst die Hälfte, dann im 
Jahre der grofsen Pest (1348), wo nur einer von ihrem Geschlechte übrig blieb, auch 
den anderen Theil des Patronates jener Kirche. (Ricca, Noti*. ütor. deüe Chics« 
Fiorent Tom. VII Le*. 22. S. 227.; 

Die sämmtlichen von V. 101 bis hierher genannten Geschlechter werden ab 
solche bezeichnet, die zu Cacciaguida's Zeit schon als edel und mächtig gal- 
ten und die höchsten Würden der Republik bekleideten. Aus diesem Ausdrucke 
mochte man schliefsen, dafs sie nicht zu den allerältesten Geschlechtern gehorten, 
deren Ursprung in die Nacht der Vorzeit fällt, und in der That finden wir von 
diesen 13 Familien nur drei, deren Ursprung bis zu Carl dem Grofsen und 
dem fabelhaften Uberto zurückgeführt wird. Die älteren Nachrichten bei einem 
der anderen reichen bis Heinrich'« IL Zeit, und die Arrigucci können höch- 
sten am dieselbe Zeit (nach der Zerstörung von Fiesole, 1010) in Florenz auf- 
getreten sein. 

Ich hege keinen Zweifel, dafs die beiden in dieser Terzine erwähnten Geschlechter 
die Uberti (1) und Lambert! (47) seien; denn einmal sind darüber die ältesten 
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„So handelten racfc die Vorfahren Jener , 
„Die jeder Zeit, wenn unbeantset en're 



Erklarer, der Ottimo Commento, Benvenuto von Imola nnd Pietro di 
Dante, einig und nennen die goldenen Kugeln all da« Wappen der Lamberti, 
das sonach dem der Medici ahnlich gewesen sein mufs, und dann pafst gewifs 
die Bezdchung, dafs sie durch ihren Stola gelallen, auf kein Hans besser, ab auf 
die Uberti. 

Die Uberti waren, wie schon in dem Aufsätze mb & gedacht ist, deutschen 
Ursprunges nnd piit Otto I. nach Florenz gekommen (Giov. Viüani LI. Lib. TV. 
Cup. \)\ gleichwohl wurde ihr Ursprung noch mit manchen Fabeln verschönert, denn 
nicht nur dafs Malespina ihr Geschlecht von jenem fabelhaften Uberto, Calitina's 
Sohne, abstammen läfst, so erkürt sie auch derselbe Chronist für stammverwandt 
mit dem sachsischen Kaiserhause oder vielmehr dieses von ihnen abstammend« In 
ihnen personificirt sich gewissermafsen das aristokratisch nnd germanisch ghibellini- 
sche Prinrip für die Geschichte von Florenz. Nicht ohne Bedeutung ist es daher, 
dafs Malespina jenem Uberto eine Elisei zur Frau giebt Die Elisei näm- 
lich waren ein gbtbeJlinisches Geschlecht von romischem Ursprünge, so dafs hierin 
gleichsam die Verbindung der römischen und germanischen Idee des Kaiserthumes 
symbolisirt erscheint In den politischen Bewegungen des ISten Jahrhunderts 
stehen die Uberti in erster Linie. Schiatta degli Uberti war einer der Mor- 
der Buondelmonte's, der ihn vom Pferde warf. Bei den Häusern der Uberti 
auf der heutigen Piazza del Grandnca hatten die Ghibellinen des Sesto S. 
Pier Scheraggio ihren Hauptversammlungsplatz. Als die Guelphen mit Hilfe 
Friedrich's II. aus Florenz vertrieben worden waren, übten die Uberti und 
die übrigen Adeligen solche Bedruckungen gegen das Volk, dafs dieses sich zu- 
sammenrottete und das sogenannte primo popolo bildete, welches unter einem Ca- 
pitano du popolo eine formliche militärische Organisation erhielt Als durch diese 
Volksbewegungen und durch die Unfälle des Hohenstaufisehen Hauses die Ghibel- 
linen aus Florenz weichen mufsten, theilten die Uberti dieses Schicksal, und an 
der Spitze der Verbannten stand der alte Farinata degli Uberti, dessen 
TbeUnahme an dem Siege seiner Partei an der Arbia und sein Benehmen nach 
dem Siege im In fern. Ges. X. Not. 3 geschildert ist Die zweite Vertreibung 
der Ghibellinen traf die Uberti gleichfalls, und wenn sie auch dann nach Florenz 
nicht mehr zurückgekehrt zu sein scheinen, so sehen wir sie doch häufig anf der 
ghibellinischen Seite kämpfen. So werden sie genannt bei der Verteidigung des 
Schlosses S. Ellero (1267) gegen die Guelphen, wo mehrere von ihnen das Le- 
ben verloren, und ein Jüngling von den Uberti im Geiste seiner VoriUtern, 
um den Feinden seines Geschlechtes, den Buondelmonti, nicht in die Hände 
zu fallen, von einem Tburme sich herabgestürzt haben soU. (VergL Qiov. Viüani 
l l Üb. VII Cap. 19.; Noch im Jahre 1302 vertheidigte Tolosato degli 
Uberti Pistoia mit Tapferkeit nnd Gluck als Capitano der den Ghibellinen sich 
nähernden Weifsen gegen die Schwarzen von Lucca und Florenz. Welchen Hafs 
aber die Florentiner gegen dieses Geschlecht bewahrten, davon zeugt In fern* 
Ges. XXIII. Not 15. (Giov. VilUm L L Lib. V1IL Cap. 51.; 
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114 „Kirch' ist, «eh «fetoi, flitetftd im Capital «). 
„Die übermütige Sippschaft, die 4tta FBeh'a4en 



Die Lambert!, ein mit den Uberti innig verbundenes Geschlecht, waren 
gleichfalls mit Otto I. nach Florenz gekommen, obgleich Malespina einen der 
Ihrigen unter den Begleitern Uberto's und den Rittern Carl's des Grofsen 
erwähnt. Bezeichnend für die alte Verbindung beider Geschlechter ist es hierbei, 
dafs Malespina einen Sohn Uberto's mit einer Lamberti verheirathet sein 
läftt. Dafs die Lamberti durch kaiserliche Verleihung das Recht hatten, sich 
zu Pferde begraben zu lassen, ward bereits oben erwähnt Unter den um Hein- 
rich IL versammelten Edeln wird ein Lustro de' Lamberti genannt. Die 
Häuser der Lamberti lagen im Quartiere S. Pancrazio unweit S. Andrea. 
Auch sie spielen eine bedeutende Rolle an der Spitze der ghibellinischen Partei 
Der Antheil Mosca Lamberti's an der Ermordung Buondelmonte's ward 
Infern. Ges. XXVIII. Not. 18 geschildert Die Schicksale der ghibellinischen 
Partei waren fernerhin die der Lamberti. Als im Jahre 1266 das Volk znr 
Zeit des Grafen Guido sich unter 26 buon nomini zum Widerstände gegen den 
ghibellinischen Adel rüstete, waren sie es besonders, die durch den Ruf: „wo 
sind diese Spitzbuben, die 26? wir wollen sie alle in Stucke zerhauen "! den Adel 
zu den Waffen riefen; — ein Unternehmen, das durch den Widerstand des. Vol- 
kes die Vertreibung ihrer Partei znr Folge hatte. Ihr Name verschwindet sodann 
ans den Florentinischen Annalen. 

Diese beiden Geschlechter standen indefs, ehe jene Parteiungen begannen, an 
der Spitze alter ruhmlicher Thaten des Gemeinwesens, sagt Cacciagaida. 

33) Hier sind die Visdomini (20) nebst den von ihnen abstammenden Della 
Tosa (30) oder Tosingbi gemeint, denen Benvenuto tob Imola und Pie- 
tro di Dante noch ein drittes Geschlecht, die Aliotti, beifügen. Sie waren 
von Alters her Bewohner und Schirmvogte (eudodts et deftnsores) des Büsthomes 
Florenz und hatten daher auch das Recht, wenn der Bischofssitz erledigt war, 
in der bischöflichen Wohnung so schlafen und zu essen und die Guter des Bifs- 
thnmes, und zwar ohne Rechnungsablegnng, zu verwalten. Doch pflegten sie das 
Einkommen in drei Theile zu theilen, wovon einer zu der feierlichen Bestattung 
des verstorbenen Bischofes, einer zur Ausbesserung des Palastes und einer zu den 
Kosten der Einführung des neuen Bischofes verwendet wurde. (VergL Bicca L L 
Tom. VI. Um. 29. S. 341 f.) 

Dante scheint ihnen vorzuwerfen, dafs, während sie früher für die grofsen 
Thaten der Republik gesorgt, gegenwärtig lieber bei Ausübung jenes Rechtes ihr 
eigenes Interesse verfolgten. 

Die Visdomini waren von uraltem Adel, und es wird einer aus ihnen unter 
den Rittern Carl's des Grofsen, einer unter den Umgebungen Heinrich'» IL 
gfinannt. Sie waren mit Castellen angesessen und besafsen ein bethürmtes Baus 
im Quartiere Porta S. Piero unweit des Domes, während die Tosioghi ein 
gleiches im Quartiere des Domes besafsen. Diese letzteren hatten ihren Namen 
von einer gewissen Tosa, welche einen der Visdomini, den Stifter jener 
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„Nachzisebt und wie ein lamm aiefc nehnfegt vor Bioea, 
„Der ihm den Kahn neigt oder anch den Bettel, 

„Kam schon empor > doch au geringem Volke , 
„So dafe ungern sah Ubertin Donato, 
120 „Dafe ihm sie gab der Sehwaher zum Verwandten 34 ). 



Nebenlinie, geheirathet hatte. Beide Geschlechter waren Gaelphen und wanderten 
nach der Schlacht an der Arbia ans. In dem Farteikampfe der Weifsen und 
Schwarzen hielten- es die Visdomioi ganz mit den letzteren, während die To- 
singhi getheüt waren. Wahrend nämlich Rosso della Tosa nnd die, welche 
ihm folgten, zur Fahne der Schwarzen schworen, gehorten BaschieraBaldo und 
Biligiardo der Partei der Weifsen an. Baschiera, ein feuriger Jungling, der 
bereits im Dienste der gnelphischen Partei bei der Verteidigung von Fncecchio 
ein Ange verloren hatte, wurde in diese minder rein gnelphiscbe Partei durch den 
Uebermnth seiner Stammgenossen gedrängt, die ihn, seiner Verdienste ungeachtet, 
von öffentlichen Aemtefn ausschlössen. Rosso sowohl als Baschiera waren 
unter den Parteihäuptern beider Factionen, die im Jahre 1300 zur Widerher- 
stellang der Ruhe ▼erbannt worden. Baschiera wurde wahrend der Anwesenheit 
Carl' s Ton Valois nebst anderen Häuptern der Weifsen durch die verratherischen 
Antrage des Pierre Ferrand, der sie verderben wollte, in eine Verschworung 
gegen Carl verwickelt und mufste mit seiner Partei die Stadt räumen, obgleich 
er einer der Wenigen war, die sich tapfer wehrten. Als Benedict XI. den 
Cardinal von Prato nach Florenz schickte, am die Parteien zu versöhnen, ward 
Rosso nebst anderen Hauptern der Schwarzen vor den Papst citirt, and während 
seiner Abwesenheit unternahm Baschiera an der Spitze der Weiften den ver- 
unglückten Zag nach Florenz. Rosso war später, als Corso Donato sich eine 
eigene Partei bildete nnd mehr den Weifsen näherte, einer seiner entschiedensten 
Gegner. Vielleicht hat bei Dante diese entschiedene Parteifarbe des Hauptes der 
Tosinghi einigen Einflofr auf sein Urthetl über das Geschlecht gehabt 

**♦) Nach der einstimmigen Meinung der alteren Ausleger sind hier die Adimari ge- 
meint, und zwar zunächst der Zweig derselben, welche Cavicciuoli genannt 
worden. Benvenuto von Imola berichtet, dafs Boccaccio Adimari, den 
Dante, wahrend er im Amte war, beleidigt hatte, nach des Dichters Verbannung 
in der Gemeindeversammlung seine Guter begehrt habe und immer ihm und seinen 
Freunden besonders feindlich gewesen sei Dagegen habe er um's Geld Schmach 
und Schlage ertragen, wie ein Gaukler oder Schalksnarr. 

Die Adimari (9), obgleich hn bethurmten Hanse zwischen Porta S. Plero 
and Mercato vecchio wohnend, erscheinen doch nirgends in dem ältesten Sagen- 
kreise des Florentinischen Adels, nnd Giov. Villani sagt ausdrücklich von ihnen 
(vielleicht nicht ohne Anspielung auf vorliegende Stelle), sie wären nicht sehr alt 
gewesen, obschon sie zu seiner Zeit das bedeutendste Geschlecht hn Sesto S. 
Fiero gewesen seien. Dennoch bringt er sie mit den Cosi in Verbindung, die 
Malespina für altadehg erklärt. Zar Erläuterung des V. 119 — 120 Gesagten 
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„Schon war voä Fiesole herabgestiegen 

„Zum Marktplatz' Caponracoo 36 ), und 00hm wäret 

„Giuda und Infangato gute Bälger **)• 



bemerkt noch Benvenuto von Imola, dafs Uberto Donato eine Tochter 
BellincioQ Berti's zur Frau gehabt und es ungern gesehen habe, dafs dieser 
seine andere Tochter einen Adimari zur Frau gegeben. Der Widerwille indefs 
dauerte nicht fort; denn im 13ten Jahrhunderte finden wir die Adimari in Ge- 
meinschaft der Donati auf guelphischer Seite, und ein Forese degli Adimari 
ist mit Corso Donati ein Gegner Giano della Bella 's. Bei den Partei- 
kampfen der Wei&en und Schwarzen waren die Adimari gespalten. Nach Giov. 
Yillani war lediglich der Zweig der Cavicciuoli auf der Seite der Schwarzen, 
die übrigen alle auf Seite Weiften. Dagegen erwähnt Dino Compagni Mos 
Goccio Adimari wegen einer Uneinigkeit mit seinem Stammverwandten, einem 
Bernardo de' Manfredi Adimari, und an einer anderen Stelle Bal- 
dinacci Adimari unter den Weiften. Goccio und Baldinaccio theil- 

ten fast durchgängig das Schicksal des Baschiera Tosinghi und wurden 
auch mit ihm und Dante gemeinschaftlich verbannt Baldinaccio war uberdiefs 
noch einer der Bevollmächtigten der Partei der Weiften, die zur Zeit des Cardinais 
von Prato nach Florenz geschickt wurden, um einen Yersöhnungsvertrag zu 
Stande zu bringen. Nachdem dieft mifslungen war, finden wir dagegen den oben 
erwähnten Boccaccio von der Linie der Cavicciuoli unter den Anstiftern des 
groften Feuers (1303) in Florenz, durch welches der Versuch der Cerchi Bi- 
anchi und Cavalcanti, die Schwarzen zu überwältigen, vereitelt wurde. Boc- 
caccio legte nämlich Feuer in Corso Donati's Hause an, indefs Sinibaldo, 
Corso's Sohn, ein Gleiches in den Häusern der Cavalcanti am Mercato 
nuovo that — Später war Boccaccio unter den Anhängern Rosso della 
Tosa's und tödtete bei der Vertreibung Corso Donati's im Vereine mit 
seinem Sohne den Gherardo Bordoni, einen Anhänger Messer Corso's, wie 
es hieft, weil Gherardo seinem Schwager Messer Tedice Adimari gegen 
Boccaccio beigestanden hatte. (Vergl. Dino Comp. Cron. Fior. op. MuraL L L 
Tm. IX. S. 522—523.) 

35) Die Camponsacchi (8) waren von Fiesolanischer Abkunft» galten aber dennoch 
für adelig. Ihre mit Thürmen versdienen Häuser lagen am Mercato vecchio 
am Ausgange der Via calimara, ihre Landbesitauagen am Hügel von Fiesole. 
Sie hielten sich zu den Ghibellinen und wurden auch mit denselben 1258 ver- 
trieben. 

36) Von den Giuda und Infangati (63) ist wenig bekannt; im ältesten Sagen- 
kreise kommen beide Namen nicht vor^ doch werden die Giuda von Males- 
pina „antichi gentiluomiiu" genannt, und Franco Infangato ward von Hein- 
rich IL, Alberto Infangato von Conrad II. zum Bitter geschlagen. Beider 
Häuser waren mit Thürmen versehen, beide waren ghibellinisch. Die Giuda 
wohnten im Quartiere Porta S. Maria, später im Sesto del Borgo, die In- 
fangati bei S. Secilia im Sesto S. Pier Scheraggio. Beide Geschlechter 
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„unglaubliches, was wahr doch 10t, berieht' ich: 
»Zum kleinen Kreise trat durch eine Pforte 
126 „Man ein, benannt nach Denen von der Pera 8r ). 
„Sie Alle, die das schöne Wappen tragen 
„Des grofsen Freiherrn, dessen Preis und Name 
„Erneuert wird am Thomasfeste, hatten 
„Urkund' und Ritterschlag von ihm empfangen **), 



schildert der Ottimo Commento als «1 seiner Zeit herangekommen, die Giuda 
insbesondere als mit den Cerchi vertrieben. 



Die Familie Della Pera (19), deren Name in den bürgerlichen Streitigkeiten des 
12ten oh! ISten Jahrhunderte« nicht genannt wird, wohnte hinter den Ormanni 
im Sesto 8. Pier Scheraggio in bethunntem Hause an derselben Stelle, wo 
sieh später ein Kaufmannsgesehlecht, die Figluoli Petri, niederließ. Mal es- 
pin a bezeichnet die Della Pera als „gentiluomtni." Unweit ihrer Wohnung lag 
das auch in dem Anfsatze $ub 8 erwähnte Pfortchen Porta della Pera oder 
reruzza. Giov. Villani sowohl als Malespina leitet diesen Namen gleich 
Dante tob den Della Pera ab. Follini in seinen Bemerkungen zu letzterem 
Schriftsteller will zwar diese Ableitung längnen, da das Pfortchen unter dieser 
Voraussetzung eher Della Pera als Peruzza genannt worden wäre, und meint, 
der Name komme Ton der Kirche S. Pier Scheraggio her und bedeute gleich- 
sam das kleine Petersthor, zum Unterschiede von dem Hauptthore S. Piero. 
Gleichwohl scheint mir hier die Autorität von drei der ältesten Schriftsteller jene 
Bedenken zu überwiegen. Mit dem Geschleckte der Peruzzi, nach dem aller- 
dings noch unweit jener Stelle der Arco de 9 Peruzzi seinen Namen fuhrt, hat 
allerdings das Pfortchen nichts zu thun; denn die ältesten Nachrichten bezeichnen 
die Della Pera zu des Dichters Zeit als ausgestorben, und die Peruzzi 
inde ich erst in den Jahren 1295 und 1303, und zwar als ein Geschlecht von 
Popolani, genannt 

Warum Dante es so unglaublich finde, dafs das Thor nach jenem Geschlechte 
genannt sei, darüber sind die Meinungen getheilt Einige ältere Coramentatoren 
halten dafür, es erscheine diefs dem Dichter so, weil das Geschlecht zu seiner 
Zeit ein so unbekanntes war. Viel wahrscheinlicher ist mir die gewöhnliche Er- 
klärung, nach welcher der Dichter sagen will, es wurde dem demokratischen Sinne 
seiner Zeit unglaublich scheinen, dafs ein Thor zu der Stadtmauer nach einem 
einzelnen Geschlechte benannt worden. Es entspricht diefs ganz dem Sinne der 
Stelle, welche den einfachen, von bürgerlicher Eifersucht freien Sinn der alten Zeit 
lebend schildern will. . 

98) Der grofse Freiherr (gran* lxtron$), dessen hier Brwlhnung geschieht, ist Hugo, 
der zu des Kaisers Otto III. Zeit Markgraf tnToscana war. Pufcinelli in seinem 
Leben dieses Hugo sucht nachzuweisen, dafs er der Sohn Hubert' s, der Enkel 
Hugo's, Grafen von der Provence, dereinige Zeit die italienische Krone trug, 
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„Obgleich mcb heatautage rpit dem Volke 



gewesen sei, wogegen ihn Giov, Viilani m'rt Otto au» Deutschland I 
läht. Manche wunderbare Legende knüpft sich an diesen Mann. So erzählt Giov, 
Viilani, dafs er einst auf einer Jagd bei Bnonsolaszo aich int Walde verirrt 
habe und in einen Aufenthalt gerathen sei, den er für eine Schmiede gehalten 
habe. Hier nun erblickte er schwane Männer, welche Menschen mit dem Hammer 
und Feuer quälten. Auf seine Anfrage, was diels aei a erfuhr er, dafs es Seelen 
der Verdammten wären, und seine Seele zu gleicher Qual bestimmt sei, dafern er 
nicht von seinem sündlichen Wandel tiefte. Nachdem er sich nun durch ein Stofs- 
gebet an die heilige Jungfrau aus diesem Aufenthalte dea Grauens gerettet, habe 
er Hand an's Werk der Bufse gelegt und sieben Abteien in Toscana aus dem 
Kaufpreise seiner deutseben Besitzungen, die er veränfsert, gegründet. Unter 
diesen ist die Abtei zu Buoasalazzo zu nennen, wo noch in spaterer Zeil jene 
Begebenheit abgebildet zu sehe» war. Dagegen weist Pulcinelli nach, dafi die 
schon früher erwähnte Abadia zu Florenz nicht ien ihm, sondern von seiner 
Mutter Willia gegründet worden sei. Nachdem nämlich Hubert, seüs Va- 
ter, nach längerer Abwesenheit den ünmittelit geborenen Hugo nicht für acht 
habe anerkennen wollen, sei er dadurch von dem Gegentheile überzeugt wor- 
den, dafs der Knabe ihn wunderbar unter einer greisen Menge anderer Männer 
erkannt und Vater genannt habe. Zum Andenken an diese wunderbare Recht- 
fertigung habe die Mutter jene Stiftung gemacht, Hugo starb zu Pistoja und 
ward am Tage des Apostels Thomas in der Abadia zu Florenz beigesetzt 
(1001). Hier wurde ihm alle Jahre an diesen Tage ein förmliches Auniversu- 
riom gehalten. Auch in dem von ihm gestifteten Kloster bei der Vornccst un- 
weit Pisa war es üblich, am ThooMureste Abends dreimal die Glocke anklagen za 
lassen und zum Gehet« für Hngo'a Seele aufzufordern. Hugo bebte Tomsglich 
den Aufenthalt in Florenz, soll dort mehreren Familien Adeltvorrechte ertaeüt und 
Mitglieder aus denselben zu Rittern geschlagen haben. Diese Familien trugen dann 
sämmtlich sein Wappen in ihrem Schilde, jedoch auf verschiedene Weise. Als 
solche Familien werden genannt die Nerli, Pulci (68), Giandonati (50), 
Conti di Gangalandi (50) und Della Bella (18), und nach Pnlcinelli 
auch die Alepri (81). 
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Das Wappen Hugo'a waren rief senkrechte weifte Streifen in rothem Felde. 
Die Pulci hatten dasselbe entfach, nur mit einean Streifen weniger. Die Nerli 
setzten einen goldenen Querbalken hinzu. Die Giandonati hatten eh) horizontal 
geseiltes Schild, oben ein einfach goldenes Feld, unten das Wappen des Mark- 
grafen. Die Alepri und Conti di Gangalandi (heilten ihr Schild senkrecht 



133 „Vereint, der mit der Lebte Jenei stauet **). 



und fahrten rechts Hugo 9 s Wappen, link* diese ein rotkes Feld, jene einen Ad- 
ler. Die Della Bella endlich umgaben Hugo's Wappen mit einem goldenen 
Streifen. [S. die Abbildung] *). 

Von diesen sechs Geschlechtern gehorten indels nnr die Alepri zu dem aller- 
alteaten Adel (antichitrimi gentiluomini); nnr sie kommen als Verwandte der Galigai 
und Della Pressa ra dem Sagenkreise des Uberto vor, nnr unter ihnen wird 
ein Ritter Carl's des Grofsen and Cenrad's II. angefahrt Als Gentiluomi 
nnd zum Theil als antichi gentiluomini galten jedoch auch die übrigen, mit Aus- 
nahme der Pnlci, welche reiche und mächtige "Kaufherren genannt werden. Mit 
Landbesitzungen versehen waren die Netli, Pnlci, Giandonati lind Conti di 
Gangalandi"). Die Alepri, Giandonati, Conti di Gangalandi, Pulci 
and Nerli wohnten ursprünglich im Quartiere S.Maria, die Alepri am Garbo, 
die Giandonati amMercato noovo. Die Conti di Gangalandi und Nerli 
lieben sich später im Sesto oltr 9 Arno nieder. Die Giandonati gehorten 
später zum Sesto del Borgo. Die Della Bella wohnten in Porta S. Piero 
neben den BaruccL 

Guelphen waren die Nerli, Pulci, Giandonati und Della Bella, Ghi- 
bellinen die Conti di Gangalandi (ja es erscheint sogar Einer dieses Geschlech- 
tes unter Buondelmonte's Mordern). Von den Alepri ist diefs auch zu ver- 
muthen, da ihre Stammverwandten, die Galigai und Della Pressa, es waren; 
doch wird nur von einem Thetle derselben ausgesagt, dafs sie dafür gegolten hät- 
ten, weil sie die Bevollmächtigten der ghibellinischen Partei zurückgehalten hatten. 
Einen Uberto de* Pulci finde ich später unter den 26 Buonuomini zur Zeit 
des Guido Novello und der beiden Podestas Loderingo und Catalane. 
Guido Novello nahm ihn an seine Seite, um sich vor den Stein würfen des 
Talkes zu schätzen. (Vergl. Giov. Villani l L t*b. VILGtp. 14.) In den späteren 
PartdkimpfVn waren die Conti di Gangalandi Weifte. Die Nerli, Pulci 
und, wie es scheint, die Giandonati waren gethelit; wenigstens finden wir einen 
derselben unter Corso's Anhängern, allerdings zur Zeit, als dieser schon mit der 
Partei des Rosso della Tosa zerfallen war, während sie im Uebrigen als Weifte 
bezeichnet werden. Die Alepri kommen In dieser Zeit nicht mehr Vor. 

39) Dab hier die Della Bella gemeint sind, lehrt die obige Beschreibung ihres Wap- 

Sns. Dieses Geschlecht war später popokato geworden. Besonders zielt hier 
ante wohl auf den bekannten Giano della Bella, den Florentiner Volkstribun, 
dessen Geschichte Dtno Compagoi mit so grofsar Torliebe schildert (Vergl. 
Purgat. Ges. Vi. Not 22 und 23.) Die Richtung, die er genommen, umftte 
Dante' s ganzer politischen Gesinnung zuwiderlaufen, er lieft es aber, vielleicht 
aus Achtung für den Charakter des Maanes 9 bei dieser leisen Rage bewenden. 
Vergl. jedoch die oben dtirte Note. 



*) Alle diese Geschlechter fährten übrigem Hugo'* Wappen mit derselben Veränderung als 
die Pnlci. 

**) Diese waren keine Grafen, sondern Conti war ein Eigenname derselben. 
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„Schon Gualterttti gftb'* «ni Import««!, 
„Und Borgo wäre friedlicher verblieben, 
„Wenn sie der neuen Nachbarn noch entbehrten 40 ). 
„Das Haus, dem euer Jammer ist entsprossen 
„Ob des gerechten Zorn's, der Tod euch brachte 
138 „Und en'rem heitern Leben macht' ein Ende, 
„War hochgeehrt nebst seinen Anverwandten 4l ). 
„0 Buondelmonte, wie so unrecht that'st da, 
„Zu flieh'n auf AndVer Rathschlag seine Heirath 42 )! 
„Gar Viele wären froh, die jetzt sind traurig, 
„Wenn Gott der Erna dich gegeben hatte, 



40) Die Gualterotti (56) und Importroni (57) waren zwei adelige Geschlechter, 
die im Borgo S. Apostolo ihren Wohnsitz hatten. Sie schlagen sich zu der 
guelphischen Partei und wurden, wie Giov. Villani sagt, später popolanu 
Der Ottimo Commento erwähnt, dafs beide Geschlechter zu seiner Zeit fast 
erloschen gewesen. Unter den „neuen Nachbarn * sind die Buondelmonti zu 
▼erstehen, welche erst 1135 nach Florenz zogen, also ungefähr acht Jahre vor 
Cacciaguida's Tode. (Vergl. Ges. XV. Not. 6 und 12.) 

Daö der Einzug dieses Geschlechtes später die Veranlassung aller bürgerlichen 
Streitigkeiten in Florenz wurde, ist bekannt. Benvenuto Ton Imola will dar- 
unter die Bardi verstanden wissen. 

41) Unter diesem Geschlechte sind jedenfalls die Amidei (66) gemeint, deren Be- 
leidigung durch Buondelmonte und die defshalb verübte Rache Anlals zu den 
bürgerlichen Unruhen in Florenz gab. Dante nennt diese Rache insofern eine 
gerechte, alsBuondelmonte allerdings der Beleidiger war. Die Amidei waren ein 
uraltes Geschlecht, das sich der Verwandtschaft mit dem heiligen Zenobius, Bischöfe 
von Florenz, rühmte, der in der Zeit der Belagerung dieser Stadt durch Radagais 
lebte. Gleichen Stammes mit ihnen waren die Girolami (62), die wahrschein- 
lich hier unter ihren Anverwandten geraeint sind. Zwar nennen einige Commenta- 
toren auch die Gherardini als solche; aber Giov. Villani sagt ausdrücklich, 
dafs diese vom Lande (nach Haiespina vom Val di Sieve) gewesen wären 
und sich neben ihnen niedergelassen hätten. 

Die Amidei und Girolami wohnten zwischen Porta S. Maria und S. 
Stefano in bethürmten Häusern. In dieser Wohnung der Amidei war es, wo 
die Verschworenen zu Buondelmonte 9 s Ermordung sich versammelten und 
Lambertino Amidei führte mit Mosca Lamberti den ersten Streich, nach- 
dem Schiatta degli Uberti den Buondelmonte vom Pferde geworfen hatte. 

Die Amidei wurden 1256 mit den Ghibellinen vertrieben. Später finde ich 
ihren Namen nicht weiter genannt. 

42) VergL Infern. Ges. XXVIII. Not. 18. 
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144 „Als du das ernte Mal ei* Sttdt gekemmen «)! 
„ Allein es mufste dem gebrochenen Steine, 
„Der auf der Brücke steht , Florenz ein Opfer 
„In seines Friedens leisten Tagen bringen 44 ). 
„Mit diesen und noch anderen Geschlechtern 
„Hab' ich Florenz geseh'a in solchem Frieden, * 

150 „Daft nimmer es zti weinen Ursach 9 hatte« 
„Mit diesen hab* ich so gerecht und ruhmvoll 
„Sein Volk gesehen, dafs niemals die Lilie 
„An Speeresspitne rückwärts ward gewendet, 
„Noch auch durch Zwiespalt roth gefärbt ist worden" 4& ). 



43) Die Erna ist ein Seitenflufschen der Greve, welches Bnondelmonte allerdings 
-überschreiten oralste, als er von seinem Castell Mootebuono nach Abtretung 

desselben an die Florentiner 1135 zuerst in die Stadt kam. Bnondelmonte 
wird gewissermafsen als Gattungsbegriff gebraucht; in dem ersten Satze ist dar- 
unter der 1215 ermordete Buondelmonte de* Buondelmonti gemeint, in 
dem letzten Satze sein 80 Jahre vorher hereingewanderter Stammvater. I 

44) Vergl Infern. Ges. XIII. Not 17. n. Ges. XXVIII. Not 18. 

45) Betrachten wir die lange Reihe von inneren Kämpfen, die fast das ganze 13te Jahr- 
hundert hindurch dauerten 9 diese Parteien, die wieder in Parteien zerfielen, die vielen 
edlen Geschlechter, die in ihnen verwickelt waren und zum Theil darin ihren 
Untergang fanden, ' so mufs man es wohl begreiflich finden, dafs dem Dichter die 
frühere (riedliche Zeit politischer Unbedeutendheit als eine gluckliche erscheint — 
Die Worte V. 152 — 153 beziehen sich darauf, dafs allerdings in jener fräheren 
Zeit Florenz fast durchgangig in seinen Fehden mit den Städten und dem Adel 
der Nachbarschaft glücklich war oder mindestens keine Niederlage erlitt (wie etwa 
bei Montaperti), nach welcher das Wappen der Lilie von den Siegern zum 

' Spotte an der Spitze der Speere zu Boden gesenkt getragen worden wäre. 

Dagegen bezieht hich das V. 154 Gesagte auf folgende Begebenheit Als nach 
des Kaisers Friedrich Tode das Florentinische Volk einen Zug gegen Pistoja 
unternahm, waren die mächtigen ghibellinischen Geschlechter damit sehr unzufrieden, 
weil Pistoja damals von den GhibelHnen beherrscht wurde; daher suchten sie auch 
durch Wort und That dem Unternehmen entgegenzuarbeiten. Nach der Buckkehr 
des Volkes wurden die Haupter der widerspänstigen Partei vertrieben, und die 
Stadt Florenz änderte ihr Wappen, indem sie, statt weifser Lilie im rothen Felde, 
künftig rothe Lilien in weifsem Felde führte, indefs die GhibelHnen das alte Wap- 
pen beibehielten. (Vergl. Giov. Viüani l l. Üb. VI. Cap. 43.J 

Bemerken mufs ich übrigens, dafs, wenn Dante diesen glucklichen Zustand 
der Gerechtigkeit des Florentinischen Volkes zuschreibt, wohl hier etwas patriotische 
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Täuschung unterlauft. Schon sa Anfang des ISten Jahrhunderts sehen wir Florenz 
geneigt, sein Gebiet anf Kosten Anderer zu vergröbern. Es mag daher mit dieser 
Gerechtigkeit so aussehen, wie mit der gleichfalls von Dante gerühmten Gerech- 
tigkeit des romischen Volkes. 

Zum Schlüsse gedenke ich noch, dafii die hauptsächlich in den Noten sa 
diesem Gesänge benatzten Stellen der Florentiner Chronisten folgende sind: Bit* 
Malespina Idor. Florent. Cap. 83—35. 57—60. 62. 105. 108. 137. 151. Gtoo. 
VÜlani Histor. Fbr. Üb. IV. Cap. 9—12. 1*6. V. Cap. 38. SO. Üb. VI. Cap. 65. 80. 
Üb. VllL Cap. 38 a. f. 
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& Ueber den Ursprung von Florenz 

und «eine öltest* Topographie» 

Vmt JErllmterug *es teigeflgtaBi PUaes «*d dies XV. ud XVI, 



Flora» ist eine verhältnilsmäbig neue Stadt, indeft ihre Nachbarin auf der Hohe, 
Fiesole (Fauufae), na den ältesten hetruskischen Städten gehört und sich eines Altern 
lähmt , das weit über Rom 's Erbauung hinausragt 

Auf der Stelle, wo jetzt Florenz steht, sollen nach den Florentiner Chronisten 
Rieordano Malespina und Giov. Villani xwei Ortschaften gelegen haben, Villa 
Sarnina am Arno anweit des Ponte vecchio Vacchereccia and S. Hichele in 
Orto und Camartea (Campum Mortis) unweit des aken Marstempels, des heutigen 
Battisteriums. Was auf diese Nachrichten zu geben ist, lasse ich dahin gestellt. So 
viel scheint indeft gewifa, daft in der Zeit der bürgerlichen Kriege eine romische Co- 
lonie hierher gesendet worden ist, was auf die Vennuthung fuhrt, dafs hier schon 
früher ein Ort gelegen habe, weil die Romer meistens ihre Colonieen in schon bestehende 
Ortschaften sendeten. Nach einer Nachricht bei Julius Frontinus oder dem alten 
Schriftsteller, dessen Werk seinen Namen trägt, war dieselbe eine Milkärcolonie des 
zweiten Triumvirates, und es wurden ihr durch die Lex Julia 200 Jugera ange- 
wiesen. Hehreren aufgefundenen Inschriften nach war sie der Tribut Scapüa in Rom 
zugeschrieben, welcher auch Augustus seiner Geburt nach angehorte. (Difesa di 
Firame von Paolo Bf ini.) Hiernach dürfte die Nachricht bei Malespina» dafs schon 
Villa Sarnina durch eine Syllaniscbe MiUtärcolonie entstanden sei, auf einem Mifs- 
Verständnisse beruhen. Ein Aehnliches ist vea der alten Sage zu halten, welche die 
Gründung von Florenz mit dem Gatilinarischen Kriege in Verbindung bringt, dessen 
Entscheidungsschlacht allerdings auf dem Campum Picenum in der Nähe von Pistoja» 
also nicht weit vom heutigen Florenz, geschlagen wurde. Nach dieser Sage sollte 
Faesulac die Partei Catilina's ergriffen haben, defthalb von den Romern belagert 
und zerstört und an ihrer Stelle Florenz in der Ebene erbaut worden sein. Um den 
I Ursprang der Stadt recht zu adeln, wird Cäsar als ihr vorzuglicher Gründer genannt 
I An alle dem dürfte vielleicht nur so viel wahr sein, dafs Faesulae auf irgend eine 
I Weise an den bürgerlichen Kriegen jener Zeit Theil genommen habe, und zu seiner 
I Bändigung jene MilHärcolonie in ihrer Nähe errichtet worden sei, sowie dafs die ersten 
I römischen Colonisten aus alten Cäsarianischen Kriegern bestanden haben mochten. Auch 
I war jedenfalls die Bevölkerung von Florenz aus Romern und Hetruskern gemischt 
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Diese älteste Colonie soll nach Hai espin a den auf dem Plane durch grüne Ein- 
fassung bezeichneten Umfang gehabt haben *)• Drei Thore, heifst es, führten in die- 
selbe, das eine unweit der Häuser derUberti, das andere da, wo später die Loggia 
degli Adimari war, das dritte an dem Canto Ferrarecchi. Als Gebäude dieser 
ältesten Stadt werden genannt ein grofoes Wasserreservoir, caput aqua* geheifsen, von 
welchem noch zu Malespina' s Zeit ein grofser Thurm unter dem Namen Gapaccio 
stand, das PaJatium unter der heutigen Kirche S. Maria in Campidoglio am 
Mercato vecchio und das sogenannte Pariagio oder Sprechhaus, welchem Viliani 
die Form eines Amphitheaters giebt, und dessen Fundamente sich zum Theil erhalten 
haben. Nach seiner Angabe diente es zu den Volksversammlungen, vielleicht war es in 
der That nichts als ein Amphitheater und scheint aufserhalb der Mauern gelegen zu 
haben. Auch von dem alten romischen Pflaster soll um S. Pier Scheraggio und 
Porta S. Piero zu Vrllani's Zeiten noch etwas zu sehen gewesen sein. 

Die erste bestimmte historische Notiz über Florenz finden wir bei Tacitns. Er 
erzählt, wie die Florentiner sich bei Tiberius beklagt hätten, dafs man den Clanis 
(Chiana) dem naturlichen Laufe entgegen in den Arno geleitet habe. (AnnaL Lib. L 
Cop. 79.J Eine gröfsere Wichtigkeit scheint Florenz in der Zeit der Volkerwanderung 
erlangt zu haben. Seine tapfere Verteidigung gegen Radagais (406) rettete das 
Reich, indem sie Stilicho Zeit verschaffte, zum Entsätze herbeizueilen und das Bar- 
barenheer zu vernichten. Die Florentiner Chronisten sprechen einstimmig von einer Zer- 
störung von Florenz durch Attila, und auch Dante kennt diese Sage. (Vgl. In fern. 
Ges. XQI. V. 143—150. Not 17.) Gleichwohl ist es erlaubt, an der Wahrheit der 
Nachricht zu zweifeln, da Attila bekanntlich schon in den Gefilden am Mincio von 
Leo dem Grofsen zur Umkehr bewogen wurde. Wollte man auch annehmen, dafs hier 
Totila, der Gothenkönig, gemeint sei, da Viliani dem Zerstörer von Florenz diesen 
Namen giebt, so wurde dem doch entgegenstehen, dafs ausVillani's ganzer Erzählung 
hervorgeht, wie allerdings hier Attila gemeint ist, und dafs Tot ila nn verrichteter Dinge 
von Florenz abziehen mufste, obgleich die Gothen später in den Besitz dieser Stadt 
gekommen zu sein scheinen. Immerhin mag es wahr sein, dafs Florenz von den 
Stürmen der Völkerwanderung nicht verschont worden ist; nur eine ganzliche Zer- 
störung, wie sie Viliani schildert und wonach nur eine kleine Ortschaft um den Dom 
herum übrig geblieben sei, möchte ich um so weniger annehmen, als sich in der 
Zwischenzeit bei mehreren Kirchenversammlungen Bischöfe von Florenz genannt finden. 
In jener Zeit soll auch die Feindschaft mit den Fiesolanern ihren Ursprung haben, die 
mit Hülfe der Grafen von Mango ne und Santafiore die Wiederaufbauung von 
Florenz, welche mehrere Adelige aus der Umgegend beabsichtigten, gehindert hätten. 
Diese wird von demselben Chronisten erst Carl dem Grofsen zugeschrieben. Abgesehen 
von den fabelhaften Umständen, mit denen diese Erzählung ausgeschmückt wird, von 
der angeblichen Uebersiedelung einer neuen römischen Colonie u. s. w., scheint so viel 
doch angenommen werden zu können, dafs Carl das Wiederaufleben von Florenz 
begünstigte. Um's Jahr 786 — 787 feierte er hier Weihnachten und soll die Kirche 



*) Borghini sucht aas den aufgefundenen römischen Ueberresten zu beweisen, dafs dieser 
Umfang grofser als der gleich zu erwähnende Carl 's des Grofsen gewesen sei, seine 



Annahme scheint mir aber mit Malespin a's Angabe nicht zu stimmen, so wenig wie 
die in der neuesten Guida von Florenz 1846 von Fantozzi angegebenen Linie, 
die ich gleichfalls auf dem Plane grünpunktirt bezeichnet habe. 
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S. Apostel o in Borgo gestiftet und allen Denjenigen» die sich in Florenz und 
3 Miglien umher niedergelassen hatten oder niederlassen wollten, Freiheit von allen 
Abgaben bis auf 26 Denare von jeder Feuerstätte gewährt haben. . Diese Nachrichten 
enthalten nichts Unwahrscheinliches, vielmehr lag es in Carls Politik, die ursprüngliche 
römische Bevölkerung in Städte zu vereinigen cum Schutze gegen den longobardischen 
Adel; nur braucht man dabei nicht an einen formlichen Wiederaufbau zu denken. — 
Dieser Umfang des Florenz Carl's des Grofsen war nach den beiden oft genannten 
Chronisten der auf dem Plane mit blauer Linie bezeichnete. Vier Hanptthore führten 
in diesen Umkreis, von Norden Porta de! Duomo, von Westen Porta S. Pan- 
crazio, von Süden Porta S. Maria, von Osten Porta S. Piero. Zwei Straften, 
Via Calimala mit ihrer Fortsetzung jenseits des Mercato vecchio und der Corso 
mit dergleichen Fortsetzung nach Porta S. Pancrazco hin, kreuzten sich ziemlich 
rechtwinkelig, von den vier Thoren auslaufend, auf dem erwähnten alten Markte. Die 
Stadt war in vier Viertheile (quartiert) eingetheilt, deren Grenzen auf dem Plane mit 
blaupnnktirter Linie bezeichnet sind, und nach den Thoren benannt waren. Außer den 
vier Hauptthoren hatte Florenz noch zwei Pfortchen (postierte), Porta Rossa am 
Ende der noch beute so genannten Strafse und Porta Peruzza, unweit S. Pier 
Scheraggio. Am südöstlichen Ende der Stadt lag das Castcll A Itafronte. Die 
unverkennbare Aehnlichkeit dieser alten Stadt mit der Form des romischen Lagers fuhrt 
mich übrigens auf die Vermuthung,. dafs diefs wohl die Umfassung der ältesten 
römischen Colouie sei, und Malespin a's Nachricht von dem noch älteren engeren 
Umfange auf irriger Ueberlieferung oder blofser Hypothese beruhen möge, um so mehr, 
da Villani» der doch Mal es p in a sonst vielfach benutzt hat, jenen älteren Umkreis 
nicht anfuhrt oder ihn doch nicht näher beschreibt , daher ihm die betreffende Nachricht 
wohl unsicher geschienen haben mufs. Die Mauern des Florenz Carl's des Grofsen 
sind es jedenfalls, welche Dante Ges. XV. V. 97 unter dem „Umkreis seiner alten 
Mauern" versteht. Zwar waren zu Cacciaguida's Zeit schon die zweiten oder, 
wenn man Mal espin a's römische Mauern mitrechnet, die dritten Mauern von Florenz 
erbaut oder im Baue begriffen, doch mochten die von denselben umschlossenen Vorstädte 
(borghi) damals noch nicht zur eigentlichen Stadtgemeinde gerechnet werden. Noch 
deutlicher, werden diese Mauern dadurch bezeichnet, dafs Cacciaguida sagt, Florenz 
habe noch zu Dante's Zeit Terz und Non von ihnen hergenommon, d. h. daselbst sei 
der Seiger, nach dem sich die Stadt für ihre Zeiteintheilung, insbesondere für die geist- 
lichen Hören, richte. Die Commentatoren verstehen hierunter theils die Uhr auf dem 
Palaste des Podesta, theils die des Doms, welche beide innerhalb der alten Mauern 
liegen« Am meisten scheint mir die Meinung für sich zu haben, dafs hier die Uhr 
der alten Abtei (Badia) von Florenz gemeint sei, welche unmittelbar an der alten Mauer 
zwischen Porta S. Piero und Postierla Peruzza liegt. Nach ihrem Glockenschlage 
soll nach einem alten Erklärer sich das Antreten und Abgehen der Arbeiter gerichtet 
haben. Auch erwähnt Pietro di Dante, dafs auf ihr vorzugsweise zu Non und 
Terz geläutet worden sei. Benvenuto von Imola fuhrt an, dafs auf dieser Badia 
der Glockenschlag besonders wohlgeordnet gewesen sei; zu seiner Zeit sei aber etwas 
Unordnung eingerissen (ob in dem Glockenschlage oder in der Abtei selbst, ist nicht 
klar), wie er selbst sich überzeugt habe, als er Boccaccio daselbst Vorlesungen über 
die divina commedia habe halten hören. 

Einen Zuwachs an Kräften erhielt die Stadt besonders unter den Ottonen, wo. 
sich mehrere angesehene deutsche Geschlechter in ihr niederließen, unter denen beson- 
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ders die Uberti und Lamberti genannt werden. Merkwürdig ist es, wie sich 
spater diese Geschlechter bemühten, sich einen römischen Ursprung so geben. So 
wollten die Uberti von einem Uberto, einem Sohne Catilina's, abstammen, des 
später Cäsar, um ihn unschädlich zu macheri , ins Land der Sachsen g es en det habe 
— offenbar eine Andeutung ihres sächsischen Ursprunges. Am meisten aber gewann 
die Macht von Florenz durch die Einnahme von Fiesole am St Romulustage im Jahre 
1010. Die Florentiner überfielen diese Stadt verrätherisch während eines Waffemtilt- 
Standes, zerstörten sie und nothigten die Einwohner, nach Floren» na sehen. Beide 
Städte vereinigten ihre Wappen und bildeten nur eine Gemeinde, wie Rom und Alba 
longa. Florenz mufs damals ein sehr stattliches Ansehen gehabt haben. Ebe Mauer 
mit groben Thurmen und ein mit Wasser gefüllter Graben umgab sie, indela im Innern 
150 Bärgerhäuser mit Thurmen bis zu 120 Fufs Hohe prangten, welche später durch 
einen VoUtsbeschlufs sämmtlich bis auf 50 Fufs erniedrigt werden mufsten» Allgemach 
baueten sich Torstädte (borghi) um diesen alten Umkreis an, welche anfangs Mos durch 
Vermachungen gegen Angriffe geschätzt wurden. Im Jahre 1078 begannen jedoch die 
Florentiner die zweiten Mauern anzulegen, um diesen Vorstädten während der unruhigen 
Zeitläufe unter der Regierung des Kaisers Heinrich IV gröbere Sicherheit au geben* 
Diese Mauern hatten nach ihrer Vollendung den auf dem Plane mit rother Linie 
bezeichneten Umfang. Zu ihnen führten fünf Thore Porta S. Pier maggiore, 
Porta S. Lorenzo, Porta S. Paolo, Porta allaCarraja und Porta deBnoi, 
später Porta di Messer Rugieri da Qoona genannt, nebst mehreren Pfortchen. 
Jenseits des Arno lagen drei Vorstädte, welche ebenfalls auf dem Plane angegeben 
sind: Borgo pidiglioso (die läusige Vorstadt, weil sie nur vom niedrigen Volke 
bewohnt war), Borgo S. Felicita und Borgo S. Giacopo. Auch diese Stadttbeile 
wurden um dieselbe Zeit mit einer Mauer umgeben. Nach Vollendung dieser neuen 
Umwallung (am welche Zeit, wird nicht genau angegeben), ward nun die Stadt statt 
der früheren Viertheile in Sechstheile (S&ti) emgetheilt, von denen drei die Name* 
der alten Quartiere behielten, nämlich Sesto Porta S. Piero, Sesto del Dnomo 
und Sesto S. Pancrazio, wogegen das Quartier Porta S» Maria in die Sesti 
S. Pier Scheraggio und del Borgo (degli ApoHoH) zerfiel, und zwar er s t e re a 
links, letzteres rechts der Strafse Porta S. Maria. Jedes dieser fünf Sechstheile 
hatte eines der neuen Thore zum Auswege. Der Stadttheil jenseits des Arno bildete 
das sechste Sechstheil unter dem Namen Sesto oltr 9 Arno. Zu ihm fährten drei 
Thore in jedem der drei erwähnten Borghi ein, von denen das im Borgo pidi- 
glioso Porta a Roma hiefs. Die dritten oder beziehentlich vierten Mauern eodtich* 
welche dem heutigen Umfange der Stadt entsprochen haben mögen, wurden zu Dante'« 
Zeit 1209 begonnen, obgleich ihre Vollendung lange ausgesetzt blieb. (VergL Viüoni 
l L Üb. VIII. Cap. Sl.) 

Jetzt noch schließlich einige Worte über die Entstehung meines Planes und die 
historischen Grunde für die eine oder die andere Annahme in demselben. Die drei ein« 
gezeichneten Umwallungen der Stadt ergeben sich ziemlich deutlich aus Malespina L L 
Cap. 27 u. 28 und Villani l. L Üb. III. Cap. 2 u. Üb. IV. Cap. 7. Die Lage der 
Wohnungen der einzelnen Geschlechter ist grofstentheils aus Malespina Cap. St ent- 
nommen, wobei jedoch die noch bestehenden Namen von Straften und Plätzen nach 
alten Geschlechtern und anderen Umständen zu Hilfe genommen werden mulsten, so dafa 
allerdings hier Manches, wie es der Sache nach nicht anders sein kann, auf Hypothese 
beruht Diese Localität der Wohnungen , verbunden mit den Verzeichnissen der 
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Geschlechter nach Stadttheifen ia Villa* Lih. IV. Qtp. 9—12, gab wieder da» 
Anhalten JSr die Eintheilung der Quartiere, die daher auch nicht auf strenge Richtig- 
keit Ansprach Machen kann, und «tiefe um so weniger, da von vielen Geschlechtern, 
welche hlos in Villant's zweitem Verseichnisse aufgeführt sind, es ungewib ist, ob sie 
nkht früher in ein anderes. Quartier gehört haben. Man wäre »war geneigt, anzu- 
nehmen, dab die vier Qnartiere am Hercato vecchio susammengestofsen waren; da 
jedoch mehrere mm Qnartiere Porta S. Piero gehörige Geschlechter bis gegen den 
Garbo hin wohnten, so muls man wohl dieses Quartier bis au jener Strafte ausdehnen, 
wahrend auf der anderen Seite der Via Calimala, wahrscheinlich die StraTse am 
Mercat o vechio nach Porta S. Paacrasio (heutzutage Via de 9 Ferra veechi, 
delle Cipolle und Stromi) die Grinse zwischen den Quartieren & Pancrasio 
und del Duomo bildete; dagegen greift das Quartier Porta & Maria beim 
Mercato nuovo jenseits der erwähnten Via Calimata über, da das nachherige 
Sesto del Borgo sa demselben gehörte« Die Grinse der Sestieri, mit Ausnahme 
des Sesto oltr* Arno, konnte nur nach Muthmafsnng bestimmt werden, loh nehme 
an, dafr die Quartiere sich in gleicher Richtung bis an die neuen Mauern ausgedehnt 
haben. Nur für die Sestieri del Borgo und S. Pier Scheraggio konnte diefa 
nicht gelten. Für diese gab aber wieder die Angabe Villani's ein Anhalten, dafs die 
Strafte bei S. Maria sopra Porta ihre gegenseitige Grinse abgegeben habe. 
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l Wie so Clymene kam der noch die Väter 
Karg macht den Söhnen, dafe gewife zu werden, 
Was er Nachtheiliges für sich gehöret, 
Dem ähnlich macht' ich's jetzt und ward vernommen, 
So von Beatrix als der heiPgen Leuchte, 

6 Die erst für mich den Plate gewechselt hatte *). 
Zu mir d'rob meine Herrin: „Deines Wunsches 
„Gluth lab heraus, so dafs hervor sie komme, 
„Hit deines Inneren Stempel recht bezeichnet: 
„Nicht daß, durch was du sagest, unser Wissen 
„Sich mehre, nein, damit du dich gewöhnest, 
13 „Den Durst xu künden, dafs man dir kredenze." 



1) Dante hatte von mehreren Seiten wahrend seiner Wanderung vernommen, dafs ihn 
schweres Leiden treffen wurde» und war auf nähere Erläuterung im Paradiese ver- 
wiesen worden. (VergL Infern. Ges. X. V. 127 u. f.) Jetzt sucht er diese Aus- 
kunft su erlangen, und Beatrice und Cacciaguida lesen dieses Sehnen in 
seinem Innern. Diese seine Stimmung vergleicht er nun mit dem, was Phaeton 
empfand, ab er zu seiner Mutter Climen e ging, um zu erfahren, ob er wirklich 
nicht des Phöbus Sohn sei, wie ihm Epaphus vorgeworfen hatte. Dafs übri- 
gens Phaeton 1 s Fabel eine Lehre für die Väter enthält, welche ihren Söhnen 

brauche ich kaum zu erwähnen. In Bezug auf V. 6 



thorichte Wunsche 

vergl. übrigens Ges. XV. V. 13 u. f. 



» 



J 



r 



237 



"1 



„0 da mein thearer Stamm, der da dich also 
„Erhebert, dab, wie irdische* Geister sehen, • 
„Es fass' ein Dreieck nie zwei stumpfe Winkel, 
„So die EofMl'gen Dinge da erschauest, 
„Eh 9 in sich selbst sie sind, den Punkt betrachtend, 

18 „Für den jedwede Zeit ist gegenwärtig *); 
„Indefs ich mit Virgil noch war vereinet, 
„Den Berg erklimmend, der die Seelen heilet, 
„Und in die Welt des Todes niedersteigend, 
„Ward mir gesagt von meinem künftigen Leben 
„Manch schweres Wort, obgleich ich jetzt mich fühle 

34 „Recht felsenfest für des Geschickes Streiche. 
„D'rnm ward' es mir Befriedigung gewähren, 
„Zu wissen, welch ein Schicksal sich mir nahe; 
„Denn träger kommt der Pfeil, den man voraussieht" 
Also begann ich zu demselben Lichte, 
Das mit mir sprach zuerst und, wie Beatrix 

30 Es forderte, bekannt 1 ich meinen Wunsch ihm. 
Nicht durch Vieldeutigkeit, d'rin sich verstrickte 
Das Thorenvolk, bevor noch Gottes Lamm war 
Getödtet worden, das die Sunden wegnahm 8 ); 

• Nein, klaren Wort's und mit bestimmter Rede 
Gab Antwort mir die väterliche Liebe, 



2) Die vom Körper getrennten Seelen (ammae separatae) erhalten, wie wir schon 
früher sahen (Pnrg. S. 185), ihre Erkenntnifs der Auftendinge nicht wie die 
mit dem Korper verbundenen, indem sie [sich nach den sinnlichen Abbilden der- 
selben, sondern indem sie sich nach den rein intelligibeln Dingen (intelligibiUa 
. nmpHciter) wenden , wie zum Beispiel die mathematischen Wahrheiten sind. Auf 
ähnlichem Wege durch unmittelbare Mittheilung Gottes, dem sie durch Intuition 
eng verbunden sind, strömt auch insbesondere anf die der Seligkeit theilhaftigen 
Geister die Kenntnifs der Dinge ein. Sie erkennen daher selbst das Zufallige 
(cantingeM), wenn es ihnen geoffenbart wird, mit gleicher Gewifsheit, wie wir die 
absoluten Wahrheiten des Intellektes, indem sie Gott anschaoen, bei dem weder 
Vergangenheit, noch Zukunft, sondern nur Gegenwart ist 
Nicht in der zweideutigen Sprache der Orakel aus vorchristlicher Zeit 
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86 Umhüllt und strahlend von dem eignen Lfioheln» 
„Das Reich nfttl'ger Dinge , das riefe weiter 
„Nie, denn das Buch erstrecket eu'res Stoffes, 
„Ist ganz im ew'gm Antfite' abgebildet *). 
„Notwendigkeit jedoch empfing* daher sieht, 
„Nicht mehr, als von dem Auge, d'rin sich'* spiegelt, 

43 „Ein Schiff, das in der Strömung abwärts gleitet 6 ). 
„Von dorther tritt mir, gleichwie von der Orgel 



4) Um diese Stelle deutlich eh verstehen , ersuche ich den Leser, sich das zu ver- 
gegenwärtigen, was im Aufsätze sa Ges. I. aber den Unterschied «wischen den 
ewigen notwendigen (aeterna necestaria) and den zeitigen zufälligen (conüngentia) 
Dingen gesetzt wird. Die letzteren finden sich Mos im Umkreise der Elementar- 
welt and bestehen aas Form and Elementarstoff, In der höheren Welt sind nur 
ewige nothwendige Dinge zu finden. Jenen Elementarstoff nun nennt Dante 
ein Buch, quaderno , in welches durch Gottes Hand gleichsam die Form der 
irdischen Dinge eingeschrieben ist, wie er ihn anderswo das Wachs nennt, in 
welches Gottes Kraft gesiegelt hat Alle diese zufälligen Dinge nun, die ver- 
gangenen 9 gegenwärtigen , wie die zukunftigen , spiegeln sich in der gottlichen 
Allwissenheit gleichsam ab and werden von den seligen Geistern in derselben 
erkannt 

5) Hier sacht Dante die bekannte schwierige Frage über die Vereinbarkeit der gott- 
lichen Präsdenz mit der Freiheit der menschlichen Handlangen oder, am mich 
genauer nach der Schale auszudrücken, mit der zufalligen Natur (conüngentia) der 
irdischen Dinge an lösen» Aach hier wird aas Thomas ton Aqnia ab Schlüssel 
zum Veratändnisse unseres Dichters dienen. Das Wissen der zufälligen Dinge, 
erklärt dieser, hat, insoweit sie vergangen oder gegenwärtig sind, kerne Schwierig- 
keit. Die zukünftigen Dinge dieser Art kann aber ein endlicher Verstand aar in 
ihren Ursachen erkennen und, da jene aus diesen nicht mit Notwendigkeit folgen, 
nicht mit Gewusheit wissen. Anders verhält es sich aber mit dem gottlichen 
Intetlecte; dieser erkennt nach die zukünftigen Contingmtiid nicht ans ihrer Ursache» 
sondern wie sie wirklich sind, und zwar nicht sooeessiv, sondern auf einmal, indem 
Alles, was in der Zeit ist, ihm voa Ewigheit her gegenwärtig ist Eine gewisse 
Kenntnifs ersterer Art wurde allerdings voraussetzen, dal* die Folge notwendig 
aas der Ursache fliefse; nicht aber «ine dergleichen Erhenntnifs letzterer Art, indem 
diese nur eine Thatsache ist, die im lateUecte und nicht in den Diagen selbst 
ihren Platz hat Daher auch Dantes Vergleich mit dem Schiffe, das sich im 
Auge spiegelt Wie das Schiff nicht darum den Flafs hmabgleitet , weil es im 
Auge so erseheint, so sind auch die waTälügen Dinge nicht darum verband tay weil 
sie Gott voraussieht, sondern Gott sieht sie voraas, weil sie sein werden. Aller- 
dings hat auch dieses Bild manches Mangelhafte, doch erlangt es durch Themas 
von Aqoin's Theorie eigentlich esst seine Bedeutung. 
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„Zorn Olive eüfae Hamonie'it gekngem 6 ), 
„Die Zeit vor'» Auge, die lick dir bereitet 
„Wie Hippel?* von dumm am Athen ging, 
„Der treuloa-graurnnmen Stiefinotter Weges«, 
48 „ Also wirat da Flo*ens verlaeeen müssen T ). 



6) So traurig auch an sich das ist, was Cacciagoida voraussieht, so sufs erscheint 
es ihm doch, der es im Lichte des göttlichen Weltplanes erblickt 

7) Aas diesem Vergleiche mit Hippolytos läfst sich schliefen, dafs Dante die 
eigentliche Ursache seiner Verbannung in einer bösen Zumuthung sucht, der er sich 
nicht habe fugen wollen. Inwiefern er nun hierin sich täusche oder nicht, das ist 
bei den wenigen Nachrichten, die wir über sein öffentliches Wirken haben, schwer 
zu entscheiden« Dante wurde im Jahre 1302 zweimal verurtheilt. Das erste 
Urtheil findet sich im Auszuge in dem Libbro deüe reformaggione des Florentiner 
Archives, das andere ist in extenso mehrmals gedruckt. Beide beschuldigen Dante 
und seine Mitverurtheiltea der Bestechlichkeit und des unerlaubten Gewinns (quoi 
fecerttnt baraüeruu et aeeepentnt qmd rwn Ucebat). Das entere fugt noch hinzu, 
„sie hatten sich in ihrem Priorate der Anherkunft. de« Herrn Carl entgegen- 
gesetzt« Beide sind von dem Podesta Cante Gabrielli, einer Creatnr der 
Partei der Schwarzen, gesprochen. In dem ersten wird auf eine Geldbufse und 
zweijährige Verbannung erkannt, in der zweiten wird ihnen angedroht, dais sie 

, lebendig verbrannt werden sollten,, wenn sie sich irgendwo auf dem Gebiete der 
Bepublik sehen liefsen. Dali die Anklage von Unredlichkeiten, in dieser Allgemein- 
heit hingestellt und von einem Pmteirichter ausgesprochen, eine unwahre, sei» dar- 
über kann ein Leser der dimna commedia, dem Dante'* Charakter klar geworden, 
kaum ia Zweifel scaa, Der wahre Grund mochte wohl daher der zweite angegebene, 
das Widerstreben Dante'» gegen Carl?» Aufrahme ia Floren«, sein. Indefs auch 
hier bietet akk eine Schwierigkeit dar, dafs nämlich von Carl 9 » Zug nach Florenz 
erst Anfangs des Jahres 1801 die Rede war, Dante'* Priorat aber vom 15. Juni 
1300 nur bis »um 15. August desselben Jahre» reichte, jener Widerstand daher nicht, 
wie der Auszug ans dem Libbro dette reformaggioni will, während des Priorate» 
des Dichters stattgefunden haben kann. Nichts desto weniger ist es wahrschein- 
lich, dafs Dante später dieser Auskunft entgegen gewesen, da er nicht nur der 
Partei der Weifsen angehorte, gegen welche Carl'» Unternehmen gerichtet war, 
sondern auch um jene Zeit, sei es nun von Seiten der Bepublik, sei e» Wo« von 



Seiten der Partei der Weifsen, was damala ziemlich gleich bedeutend war, nach 
Born geschickt wurde Nimmt man mm an , dafs es entweder jener Aussog oder 
da» Urtheil mit diesem Umstände nicht so genau genommen habe, so durfte man 
hier wohl den wahren Grund der Verbannung des Dichter» vor sich haben. Auch 
mußte jener Widerstand Dante wohl ab treue Erfüllung einer heiligen Pflicht, 
un geach tet mehrerer entgegenstehender Zumutfaungen, erscheinen, wenn er auf den 
Erfolg »ah, den die Nachgiebigkeit der Florentiner gehabt hatte, Dafs übrigens 
Dante in seinem öffentlichen Wirken sich nicht von Parteiansichten blindlings habe 
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„Das ist e was man will, da« »acht bereits man, 
„Und bald wird's Dem gewahret, der d'raaf sinnet, 
„Dort, wo tagtäglich Christas wird verhandelt 8 ). 
„Die Schuld wird dem verlebten Theile folgen 
„Dem Ruf nach, wie sie 9 s pflegt 9 ), allein die Rache 
54 „Zeugt für die Wahrheit bald, die Jene spendet 10 ). 
„Verlassen wirst du all die lieben Dinge, 
„Die dir am theuersten, und dieser Pfeil wird 



leiten lassen, sondern in der That bei den Weifsen eine gröbere Häfsigong gefanden 
haben mufs, als bei den Schwarzen, das scheint mir daraus hervorzugehen, dafs ihm 
seine ganze Stellang als Altadeliger von altgaelphischem Geschlechte eher für die 
Partei der Schwarzen stimmen mufste, in denen der Aristokratismus and das reine 
Gaelphenthnm gleichsam seinen Ausdruck fand. 

8) Dafs hier Rom and in der zweiten Zeile insbesondere Bonifaz YHL gemeint sei, 
kann, wenn man sich andere ähnliche Stellen der divina commedia ins Gedächtnifs 
zurückruft, nicht zweifelhaft sein. Ob übrigens zur Zeit, in welche Dante seine 
H511enreise setzt (Mai und April 1900) Bonifaz schon an den Sturz der Partei 
der Weifsen gedacht habe, ist ungewifs, obgleich er um jene Zeit Messer Vieri 
de' Cerchi nach Rom kommen liefs, um ihn, wenn auch fruchtlos, zu ermahnen, 
Frieden mit Corso Donati zu' schliefsen. Dante, der später das zweideutige* 
Benehmen des Papstes in dieser Angelegenheit kennen lernte, mochte wohl in 
jenem ersten Vorschritte schon die Spuren eines weit aussehenden Planes zu seinem 
und der Seinen Verderben sehen. — Der Vorwurf, „dafs Christus zu Rom ver- 
kauft werde," bezieht sich vielleicht besonders darauf, dafs die Spin i, die des 
Papstes Geldgeschäfte in Florenz besorgten, hauptsächlich dazu beitrugen, Messer 
Corso ein so williges Gehör beim Papste zu verschallen. (Dmo Campcg*. Croru 
hib. I. ep. Murat L L Tom. IX. S. 483.) 

9) Diefs geht wohl auf die oben erwähnte Anklage gegen Dante und seine 
Genossen und auf die bekannte Erfahrung, dafs den Besiegten stets Unrecht 
gegeben wird. 

10) Diese Stelle kündigt eine Rache an , welche die ewige Wahrheit an der ubennü- 
thigen Partei der Schwarzen nehmen, und durch welche sie gleichsam sich selbst 
Zeugnil« geben werden. Manche deuten sie speciell auf die grofse Feuersbrunst 
zu Florenz im Jahre 1304, Andere auf den Einfall des Ponte alla Caraja in 
demselben Jahre , bei welchem viele Menschen umkamen, noch Andere endlich auf den 
Fall und gewaltsamen Tod Messer Corso Donati's. (VergL Purgat Ges. XXIV. 
Not 22.) Vielleicht ist auch hier nur im Allgemeinen die Hoffnung ausgesprochen, 
da£s der Bimmel sich zu Gunsten der Unterdruckten in's Mittel legeu werde, wie 
wir schon an mehreren Stellen änliche Andeutungen fanden. (Vergl. Ges. IX. 
V. 4. f.) 
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„Der erste sein von der Verbannung Bogen. 
„ Erfahren wirst du, wie gesalzen schmecket 
„Da* fremde Brod, und wie so herb der Pfad ist, 

60 „Den man auf fremden Stiegen auf- und absteigt. 
„Doch was zumeist den Racken dir beschweret, 
„Wird die Genossenschaft sein, bös und thöricht, 
„Hit der in solches Thal herab du stürzest, 
„Die ganz undankbar dich, ganz toll und gottlos 
„Anfeinden wird; allein bald wird sie selber, 

66 „Nicht da 9 blatroth daron die Schüfe tragen. 
„Von ihrer Unvernunft gibt ihr Verfahren 
„Bald den Beweis, so dafs dir's ruhmlich sein wird, 
„Dafs für dich selbst du hast Partei gebildet "). 



11) In dieser Stelle seigt Dante deutlich, dafs er sich spater mit 

banalen entzweit habe, and findet die Ursache dieser Trennung in der Feind- 
seligkeit , die er von ihnen zu erleiden hatte. Bei den wenigen authentischen 
Nachrichten über Dante'* Leben wird es schwer fallen, darüber in'* Klare zn 
kommen, auf welche spedelle Umstände sich diese Aeufserungen beziehen« 

In den Jahren 1302 bis 1307 scheint Dante noch an den Bemühungen 
setner Partei, die Ruckkehr nach Florenz auf friedlichem oder gewaltsamen Wege 
zn erlangen, Theil genommen zu haben. Die Wetfsen versammelten sich nach 
ihrer Vertreibung zu Arezzo, wo damals Uguecione della Faggiola Podesta 
war. Sie beschlossen, ein Heer zusammenzubringen und die Buckkehr nach Florenz 
sich zu erkämpfen, und wählten den Grafen Alessandro von Römern zu 
ihrem Feldhauptmann (1302). Zwölf Consigliori standen an der Spitze der 
Partei, unter ihnen nennt Leonardo Aretino auch Dante Alighieri, der 
sich nach einem kurzen Aufenthalte in Siena dorthin begeben hatte. Indefs 
scheinen die damaligen Versuche darum ohne Erfolg geblieben zu sein, weil sich 
Uguecione della Faggiola damals mit dem Papste Bonifaz in Verbindung 
eingelassen hatte und daher die Weiften durch schlechte Behandlung nöthigte, 
Arezzo zu verlassen. Mehr ▼ersprach der Versuch, den diese Partei unter 
Scarpetta degli Ordelaffi's Anfuhrung im März 1303 unternahm. Der 
traurige Ausgang dieser Unternehmung ist Purgat Ges. XIV. Not. 14 berichtet 
worden. Damals soll Dante Geheimschreiber Scarpetta's gewesen und von 
demselben an Bartolomeo della Scale gesendet worden sein, um von ihm 
IBKunannschaft zu jenem Zuge zu erbitten. Da indefs das Archiv der Ordelaffi 
▼erbrannt worden ist, so sind auch die Briefe eines anderen Geheimschreibers 
Scarpetta's, des Pellegrino Calvi, auf den man sich beruft, nicht mehr 
vorhanden und die Authentidtät der ganzen Nachricht nicht über alle Zweifel 
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„Dein erster Zufluchtsort, dein erstes Obdach 
„Wird sein des mächtigen Lombarden Groftmuth, 



erhaben. Nach dem Tode Bonifaz' VIII. (Herbst 1307) versuchte sein milderer 
Nachfolger Benedict XI. die Parteien in Florenz zn versöhnen, und sendete 
defshalb den Cardio*! Nicolaas von Prato dahin ab, der auch Bevollmächtigte 
der Wei&en nach Florenz kommen liefs; aber dieser Verweh scheiterte an der 
Hartnäckigkeit der Schwarzen, die den errungenen Vortheil nicht fahren lassen 
wollten, und in Folge des gräulichen Brandes (10. Juni 1304) mufsten auch die 
letzten der der Partei der Weiften geneigten Geschlechter Florenz räumen. Ebenso 
fruchtlos blieb ein erneuerter kriegerischer Versuch , als am 10. Juli desselben 
Jahres die verbannten Weißen unter Baschiera Tosinghi's Anfuhrung bis auf 
den Domplatz vordrangen, „Friede, Friede" rufend. Da sie keine Unterstützung 
in der Stadt fanden, so nöthigten sie der Durst und die Hitze, sich wieder zurück- 
zuziehen, ehe die von Pistoja erwartete Hilfe ankam. Dante's Name wird bei 
allen diesen Begebenheiten nicht genannt. Im Jahre 1306 hat er vielmehr urkund- 
lich seinen Aufenthalt in Padua nnd in Lunigiana gehabt. (Vergl. Purgat. 
Ges. VIII. Not 22.) 

Damals erlitt die Partei der Weifsen dadurch einen großen Stofs, dafs Pistoja 
von den Florentinern eingenommen ward, nnd Bologna auf die Seite der Schwarzen 
trat Ebenso verloren in demselben Jahre die Ubaldini das Schlofs Monte 
accianico in Mugello an die Florentiner, welches ein Hauptbollwerk der Partei 
der Weifsen in jener Gegend war. Dessen ungeachtet belehrt uns eine Urkunde, 
in S. Godenzo 1307 aasgestellt, dafs in diesem Jahre mehrere Häupter der 
Weifsen und des ghibeUinischen Adels (unter ihnen Dante) zusammen tarten und 
sich gegenseitig zur Erstattung aller Kosten and Verlaste verbindlich machten, 
welche der wegen Monte accianico geführte oder ferner zu fuhrende Krieg 
verursachen wurde. Diefs ist die letzte urkundliche Nachricht von der unmittel- 
baren Theilnahme Dante's an den Unternehmungen seiner Partei Auch wurde 
tKe Aussicht zur Rückkehr durch eigene Macht für dieselbe immer schwächer, da 
bald darauf Arezzo und zuletzt auch die Ubaldini Frieden mit den Florentinern 
schlössen, und durch den Tod Messer Corso Dooati's (1308), der sich zuletzt 
in Verbindungen mit der verbannten Partei eingelassen zu haben scheint, alle Aus- 
sichten auf eine den Weifsen günstige innere Bewegung schwanden. Um diese Zeit 
seheint sich auch Dante ganz aus jener Gegend hinweggewendet zu haben, wcfs- 
halb auch einige ihn nach Paris und Oxford reisen lassen. Ueber die Anfeind- 
ungen , welche Dante erlitten haben will, findet sich nirgends Nachricht; auch 
erscheint im Ganzen das Benehmen der Partei ehrenhaft, wenn auch nicht immer 
geschickt und stets unglücklich. Mutbmafshch war Dante mit den getroffenen 
Mafsregeln nicht einverstanden, hatte sich offen darüber ausgesprochen und da- 
durch Feinde zugezogen und sich zuletzt , mttsmutnig über so viele mifsluugene 
Versuche und die Schuld des MflsKngens seinen Ungtäcksgefthrtea (mit Recht oder 
Unrecht) zuschreibend, gänzlich von der Leitung der Angelegenheiten zurück- 
gezogen. Damals mag sich wohl jenes System des Ghibdlinismus m ihm aus- 
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72 „Der auf der Stiege trfigt den heiPgen Vogel 12 ); 
„Der wird mit so viel Gute dich beachten, 



gebildet haben , das ihm so Tide Stellen der dmna commedia und des Liber de 
Monarckia eingegeben hat uad ihn seine Hoffnungen auf das neoanfgehende 
Gestirn des Luxemburgers setzen liefs. 

Die beiden letzten Zeilen scheinen offenbar auf die schon erwähnten nnd 
mindestens die erste mit so Tiefem Blute gebüfsten Unternehmungen der Weifsen 
Bezog zu haben. Sie hatte sich hier gleichsam, wie Dante meinen mag, durch 
ihre Uebereilung den Kopf an den Mauern von Florenz eingestofsen. 

12) Unzweifelhaft ist es, dafs hier von einem Della Scala die Rede ist, denn dieses 
Hans hatte eine Stiege (scala) im Wappen, über welcher sich (mindestens von der 
Zeit an, wo sie kaiserliche Vicaren waren) ein Adler befand. Aber welcher von 
ihnen ist es, den Dante hier den grofsen Lombarden nennt Seit des Dichters 
Verbannung bis zu seinem Tode herrschten drei Brüder dieses Geschlechtes, die 
Sohne Albert's della Scala, Bartolomeo (1301—1304), Alboino (1304 
bis 1311) und Can grande (1311 — 1329) in Verona. Can grande wird 
gleich darauf V. 76 u. f. besonders erwähnt, kann daher hier nicht gemeint sein; 
man hat daher nur die Wahl zwischen Bartolomee und Alboino. Für beide 
werden mannigfache Gründe angeführt 

Für Bartolomeo spricht zunächst das Zengnifs der ältesten Comnentatoren, 
Pietro di Dante's, desOttimo Commeato und Beavenuto's von Imola. 
Man mauste dann annehmen, Dante's enterer Aufenthalt in Verona faUe In die 
Jahre 1303 — 1304« «ad die Erzählung von einer Heise dahin ins Auftrage 
Scarpetta degli Ordelaffi's gewönne an Wahrscheinlichkeit, obgleich er dann 
nicht eigentlich eine Zuflucht in Verona gesucht und gefunden hätte Günstig für 
diese Meinung scheinen auch die Worte des Gedichtes, indem sie auf eine kurz 
nach seiner Verbannung erfolgte Aufnahme des Dichters bei dem Beherrscher 
Verona's zu deuten scheinen. Von Bartolomeo's Charakter nnd Handlungsweise 
wissen wir allerdings wenig, doch scheint er ein volkafreundlicher Herrscher 
gewesen zu sein, denn Ferretns Vicentinus sagt von ihm, er habe, als er 
allein geherrscht (anfangs war er blos Mitregent seines Vaters), durch freundliche 
Blicke das Volk an sich gezogen (plebu favarem vultu blando adidvitj , nnd das 
Chronicon Veronense nennt ihn in maxima gratia populi. (Vergl. Mural. Rer. liai. 
Script Tom. IX. S. 1612. Tom. VIII. S. 641.) 

Für Alboino wird angeführt, dafs Bartolomeo niemals den Adler im 
Wappen getragen habe, da diefs erst der Fall gewesen sei, nachdem Alboino 
nnd sein Bruder Can grande von Heinrich VII. zu kaiserlichen Vicaren 
ernannnt worden (1310 und 1311). Indefs ist dieser Umstand nicht aufser 
Zweifel; ja der alte Cassinensische Codex der divina commedia fuhrt ausdrücklich 
an, Bartolomeo allein habe den Adler im Wappen geführt Streng genommen 
ist es übrigens nicht einmal wahr, dafs Alboino in der Zeit, von welcher 
Cacciagnida spricht, bereits den Adler auf der Stiege getragen habe, wenn man 
annimmt, dafs didb erst von der Zeit fies Reichsvicariates an geschehen sei 
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Was die Zeit betrifft, in welcher, wenn man Alboino unter dem gro&en Lombarden 
verstehen will, Dante in Verona gewesen sein müfete, so wurde man auf die 
Jahre 1308 — 1311 kommen, in welche man sonst gewohnlieh Dante*« etwas 
Ungewisse Reise nach Paris versetzt. Diese Zeit würde nach der vorigen Note an 
sich den übrigen Lebensumständen des Dichters entsprechen, und ist sie auch et- 
was spät nach seiner Verbannung , so konnte man V. 70 fuglich so verstehen, 
dafs hier sein erster Zufluchtsort, nachdem er „sich für sich selbst zu Partei 
gebildet" hatte, gemeint sei, der erste Ort, wo er gleichsam nicht als Bandes- 
genosse, sondern als Zufluchtsuchender aufgetreten. So konnte er auch wohl 
damals Can grande, der ein Jungling von 17 bis 20 Jahren war, besser kennen 
lernen, als im Jahre 1304, wo er erst 13 Jahre zählte. Von Alboino sagt 
Ferretus Vicentinus, das Schicksal habe zwar gehindert, dafs grobe Thaten 
von ihm gemeldet würden , doch sei er gewesen ,J6ederU pacti setvator et oonm, 
quorum sc conjunctionit vd benevolentiae causa complicem idebat, non exüu adpUor« 
und habe ihnen seine Kraft und seinen Beichthum freigebig mitgetheitt (Vergl. 
Mvrat. I. L Tom, IX. S. 1023). Das Chromeon Veronen$e sagt von ihm, „rexti 
in Domino," so dafo er Dante's Lob nicht unwürdig scheint. Jedoch spricht 
dagegen, data ebenderselbe Alboino's in seinem Convito mit einiger Gering- 
schätzung gedenkt. (Vergl. Murat L L Tom. VIII. S. 641.) 

Nach all diesem, besonders wegen des zuletzt erwähnten Umstände«, bin ich 
denn doch geneigt, der gewöhnlichen Meinung beizupflichten, wonach unter dem 
grofsen Lombarden Bartolomeo della Scala verstanden wird. 

13) Bei dieser Stelle sagt der Ottimo Commento, Bartolomeo habe Seneca's 
Buch de benefiau beständig gelesen, in welchem dieser sage: „am erfreulichsten sind 
die bereiten Wohlthaten , welche ohne Schwierigkeit Anderen erzeigt werden , bei 
denen kein anderer Verzug stattfindet, als der, welchen die Scham des Empfangenden 
herbei fuhrt. u 

Vielleicht will auch Dante hier Can grande einen Wink geben, der, wie 
ans des Dichters Briefe an denselben erhellt, allerdings ihm mindestens Zeit liefs, 
seine Noth zu klagen and die Hoffnung auszusprechen, dafs er ihm helfen werde. 

14) Dab hier Can grande gemeint sei, unterliegt keinem Zweifel; denn da derselbe 
1291 geboren war, stand er gerade im Jahre 1300, in welches uns die üvina 
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„Dafs von den Thun und Bitten, was bei And'ren 
„Das Spät'ste, unter euch das Erste sein wird 18 ). 
„Mit ihm schau'st Den du, der bei der Geburt so 
„Den Eindruck dieses kr&ft'gen Sterns empfangen, 
78 „Dafs merkenswerth einst seine Thaten werden: 
„Noch sind die Völker des nicht inne worden 
„Ob seines jungen Alters; denn neun Jahre 
„Erst sind's, seit diese Kreis' um ihn sich winden 14 }: 
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„Doch eh' der Baske tauscht den hohen Heinrich **), 



ammedia versetzt, im zehnten Jahre, wie V. 80 — 81 andeuten. Can erscheint 
schon im letzten Jahre der Herrschaft Älboino's als Thefinehmer an derselben; so 
wird eben dieser als Capitano del populo genannt in der Vollmacht des 
Yeronesischen Gesandten Roraesio de paganoti an Heinrich VII. (Acta 
Henrid VII. ed. Doenniges. P. L S. 8.J, so wurden beide Brüder gemeinschaftlich 
zu kaiserlichen Vicaren ernannt Seine Thaten im Kriege gegen Padua sind bereits 
Ges IX. Not 8. geschildert. Auch noch nach Hein rieh 's VII. Tode wuchs 
seine Macht; er trat im Jahre 1318 an die Spitze des ghibellinischen Bundes, zu 
dessen Capitano er auf dem Parlamente zu Soncino erwählt wurde» Obgleich 
in den folgenden Jahren minder glucklich, indem Cremona, wo er die Herrschaft 
der Ghibelünen gesichert hatte, wieder den Godphen in die Hände fiel, und er im 
Jahre 1320 bei einem Angriffe auf Padua eine Niederlage erlitt, so finden wir ihn 
doch am Ende seines Lebens als Herren von Padua und Treviso. Dali kriegerische 
Tüchtigkeit Can grande vorzüglich auszeichnete, dafs auf ihn, wie V. 76—77 
gesagt wird, der Stern des Mars vorzüglichen Einfloß geübt, erhellt ans dem 
Ge sa g ten, Was seinen übrigen Charakter betrifft, so sind die Meinungen Aber ihn 
gethettt Das Chromam Veronens* sagt von ihm: „Art statuta* magna* et 
fulekra*, et omnibus spectabüis 9 et graUosus in actis, simUter et loquela , et belli" 
eosusinarmis. u (Er war von grofser und schöner Gestalt, sehr ansehnlich und lieb- 
Kch in Worten und Handlungen, and tapfer im Kriege.) Albertinus Mussa- 
tus warft ihm Jähzorn vor, indem er sagt: „Brut vir ille acer et intractabilis % 
null** coercens impetus, «cd ad qmueumqu* illum ira provocasset praeeeps et inex- 
erabiHs: nee wen habitu gestuque immamer videri malen*, quam sua vahässet exercere 
severitas: nee phts quidquam pensi haben* , quam si eidem, quaeeumqu* voduisset, 
Ucerent" (Dieser Mann war hart und schwer zu behandeln, indem er keine seiner 
Gemfi thshewegungen bandigte, sondern dabin gerissen ward, wohin sein Zorn ihn 
trieb. Er war unerbittlich und zeigte sich in seinem Wesen und seinen Gebär- 
den gern mitleidloser, als er in der That war, und legte auf nichts einen grofseren 
Werth, ab darauf, Alles thun zu können, was er wollte). (Histor. August ap, Murat L L 
Tom* X. S. 362J In seiner Handlungsweise , wie sie die Geschichte aufbewahrt 
hat, erscheint er schon dadurch ehrenwerth, dafs er nie Parteifarbe wechselte, wie so 
viele seiner Zeitgenossen. Ist er auch nicht rein von einzelnen Zügen von Grau- 
samkeit und Falschheit, wie wohl kaum einer der politischen Charaktere jener Zeit 
(z. B. die grausame Bestrafung der Vicentiner Verbannten 1317, die Plünderung 
gegen die eingegangene Capitulation 1311 u. a.), so werden andererseits doch wieder 
Züge von Milde von ihm angeführt, wie z. B. die gute Behandlung derPaduaner, 
nachdem er Herr der Stadt geworden war , und ebenso gereicht ihm das edel- 
muthige Verfahren gegen den Vertriebenen, der bei ihm Hilfe suchte, gewifs 
zur Ehre. 

15) Dafs unter dem „Basken" der aus Gascogna geburtige Papst Clemens V. und 
unter dem „hohen Heinrich" Heinrich VII. von Luxemburg verstanden 
werde, brauche ich kaum zu sagen. Dante wirft ersterem hier ein ungetreues 
Benehmen gegen den Kaiser vor, wodurch er seinen Zug habe scheitern machen. 
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„Wird er schon Fanken seiner Tugend zeigen, 



Aeufserfich scheint jedoch Clemens die Römerfahrt Heinrichs'« begünstigt zu 
haben; aber die Stellung desselben ad dem französischen Königshanse , in dessen 
Händen er war, und dem Robert von Neapel, der Hanptgegner Oesterreichs, 
angehörte, giebt schon an sich der Ansicht Raum, dafs sein Benehmen hier ein 
zweideutiges sein oder doch mindestens leicht scheinen mochte. Selbst der Bericht 
des Bischöfe* Nicolaus von Butrento, der Heinrich auf dem Zuge begleitete, 
an den Papst giebt hierüber einige Andeutungen, obgleich man es dem .Erzähler 
anmerkt, dafs er für seine Person es mit Heinrich ehrlich meinte und auch mit 
dem Doppelsinne des Papstes (wenn ein solcher in der Thai anzunehmen ist) 
unbekannt war. 
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Ab nämlich Heinrich zur Krönung nach Rom kam, fand er den Theil der 
Stadt, wo die Peterskirche lag, von Johannes, des Königes Robert von Neapel 
Bruder, besetzt und mufste sich daher durch die Legaten im Lateran krönen las- 
sen. Nachdem nun auch Robert die früher beabsichtigte Vermahlung der Kinder 
beider Fürsten an unzulässige Bedingungen. geknüpft hatte, brach Heinrieh jede 
Unterhandlung mit ihm ab und trat in Verbindung mit Friedrich von Sirilien, 
dem alten Gegner R o b e r t ' s. Mag diefs dem Papste oder vielmehr seinem Gebieter, 
Philipp dem Schönen von Frankreich, mhsfalkn haben, oder nicht, soviel istge- 
dafs Clemen s , statt die geistlichen Waffen gegen Ro b ert zu gebrauchen, der 
offenbar im Unrechte war, Heinrich V1L zu dem Versprechen nötfaigte, ein 
Jahr lang den König Robert nicht anzugreifen, obwohl ersterer wohl wufste, dafs 
letzterer die Waffenruhe nicht halten werde. Auch während des Krieges , den 
Heinrich auf der Rückkehr von Rom in Toscana führte, verbreitete sich die 
Sage, die Toscaner würden von Avigilen aus zun Widerstände ermuntert. Obgleich 
nun Heinrich diefs selbst nicht glaubte, und ebenso wenig Nico laus Bischof 
von Butrento, der vielmehr berichtet, er habe einen Predigermönch an den eifrig 
gnelphiscnen Bischof von Florenz gesandt, von dem vorzüglich jene Nachricht her- 
stammen sollte, um die Wahrheit zu erfahren, dieser aber habe geantwortet, er sei 
ohne Auftrag von Seiten des Papstes, sei aber Gadphe und woBe die Rückkehr 
der Ghibellinen nicht — so kann doch Dante leicht einem ähnliche 
Glauben geschenkt haben. Ein bedenklicher Umstand für des Papstes 
ist es, dafs derselbe um jene Zeit die Herrschaft über Ferrara an König Robert 
übertrug. (Albertus MusatL Lib. IL Rubticm 4.) 

Auch als Heinrich den König Robert von Pisa aus ächtete, mifsfcilligte 
Clemens diesen Schritt, der ihm allerdings, als gegen ein Lehn des heiligen 
Stuhles gerichtet, auffallend erscheinen mufste, und bedrohte sogar auf Verwendung 
des französicnen Königs Jeden mit dem Bann, der das Königreich SiciKen (diesseits 
des Faro) angreifen würde. Endlich wird von mehreren der Tod des Kaisers 
Heinrich, wohl mit Unrecht, einer Vergiftung durch einen Predigermönch in der 
geweihten Hostie zugeschrieben, welche That man vielleicht auch auf die Rfrhnnng des 
Papstes gesetzt haben mag. Dafs übrigens Heinrich den Namen des „Hohen" 
durch seine Gerechtigkeitsliebe, seine Milde und seinen Edelsinn, vielleicht minder 
durch seine Klugkeit und Energie verdient, das wird Jedem bei Durchlesung des 
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84 „Indem er sich um Geld und Höh' nicht kümmert 16 )« 
„Also bekannt wird eein großartig Wesen 
„Dereinst noch werden, dafs aelbat seine Feinde 
„Davor die Zange stumm nicht halten können. 
„Auf ihn mög'st hören dn and auf «ein Wehlthun* 
„Viel Volk's wird durch um umgeändert werden» 

90 99 Der Reiche mit den Bettler L*ge wechselnd« 
„Von ihm nimmst Manches dn im Sinn 9 verzeichnet 
„Von dannen mit und sagst'« nicht l u Und epraeh Dinge 
Unglaublich Dem, der gegenwärtig sein wird lr )# 
D'ranf Ogt er bei: „Beta, dieses sind die Glossen 
„Zu dem, was dir gesagt ward, dieüs der Fallstrick? 

96 „ Der hinter wenig Schwingungen verhüllt Hegt. 
„Doch mög'st dn deine Naehhan nicht beneiden, 



oben erwähnten Berichtes klar werden. Er schliefst mit den schonen Worten: 
„Na* endo, quod aliquis vivai hodie inter principe* seeulare*, fri plus dmm dttf- 
gat ei eedenam Mememem et osuum profan» vkum 9 quam ip$$ faclelwL" (Nicht 
glaube ich, dafs irgend Jemand jetzt lebe unter den weltlichen Fürsten, der Gott 
mehr liebe und die romische Kirche und jeden wackeren Mann, als er that.) 

(Murat L L Tm. ZK 8.687 f.) 

16) Dafs Can graade schon früh grosse Tüchtigkeit entwickelte, erhellt daraus, dafs 
er schon vor dem vollendeten 2Qsten Jahre mit seinem Bender au die Spitze des Ve- 
roneser Gemeinwesens trat Jedenfalls begann er diese Eigenschaft schon zu zeigen, 
ehe „der Baske Heinrieb V«. täuschte«, «ei es, dafs man unter diesem Zeit- 
punkte dieses Kaisers Ankunft io Italien (1310) oder seinen Aufenthalt zu Rom 
(1312) verstehe. Thatlosigkeit und Geldgeiz sind die beiden Fehler, welche Dante 
vorzüglich an Firsten tadelt Dafs ersterer Can gründe nicht vorgeworfen wer- 
den kann, beweist seine ganze Crtscaichte; aber auch vor dem Vorwurfe des 
Geldgeizes scheint ihn seine bekannte Gastfreundlichkeit zu schützen. Benvenuto 
von Imola erzählt ein eigenes Anzeichen angeborener Abneigung gegen Geldgier 
von demselben. Als sein Vater ihn ab Knabe einst zu einem großen Schatze 
führte,, hob er seinen Bock auf und p ... te auf das Geld« woraus alle Anwesen- 
den seine künftige Freigebigkeit und Verachtung des Geldes weissagten. 

17) Offenbar deutet hier Dante Hoffnungen Ar die kaiserliche Saebe in Italien an, 
die er anf Can gründe setzte, die er aber nicht auszusprechen wagte, um nicht 
als falsehcr Prophet erfunden zu werden. Diese Stelle scheint mir die ftiher ans* 
gesprochene Meinung zu unterstützen, dafs unter dem -Windhunde im ersten Ge- 
sänge des Inferno kein Anderer als Can gründe gemeint seL 
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„Da weiter k die Zukunft hin, ab ihver 
„Treulosigkeit Bestrafung, wkht dein Leben *•).<< 
Nachdem durch Schweigen d'rmf die heü'ge Seele 
Gezeigt, dafs sie zu finde mit dem Einschlag 5 
102 In jenem Grand', den ich ihr bot gewoben * 9 ), 
Begann ich, Jenem Ähnlich, der, im Zweifel 
Befangen, Rath von einem Blatte wünschet, 
Der sieht und rechten Willen, hat und liebet: 
„Wohl seh 9 ich, Vater, wie auf auch an sprenget 
„Die Zeit, dafii etaen Streich sie mir versetze, 
Der Dem am bart'sten, der zumeist sieh geh'n tt&tj 
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D'rum ziemt es, dafs ich mich mit Vorsicht waffne, 



„So dafs, wenn mir der liebste Ort geraubt wird, 
„Ich nicht die And'ren durch mein Lied verliere« 
„Dort unten in der Welt, der endlos bitt'ren, 
„Und an dem Berg 9 , von dessen schönem Gipfel . 
114 „Die Augen meiner Herrin midi erhoben, 

„Und späterhin von Licht' au Lichf im Himmel 
„Vernahm 9 ich Manches, das gar Vielen, wenn ich 
„Es wiedersage, stark gewürzt wird schmecken: 
„Doch, wenn ich schüchtern nur der Wahrheit Freund bin, 
„Bföchf ich bei Jenen, furch? ich, fort nicht leben, 
„Die diese Zeit die alte nennen werden." 
Das Licht, in welchem lächelte mein Kleinod, 
Das ich gefunden hier, ward erst ganz blitzend, 
Wie bei der Sonne Strahl 9 ein gold'ner Spiegel; 
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18) Versteht Dante nnter seinen Nachbarn (viäni) hier seine Mitbürger überhaupt, 
so wird in dieser Stelle ein künftiges Strafgericht über die Florentiner angedeutet, 
das allerdings, mindestens bei Dante 's Lebzeiten, nicht ober sie gekommen ist; 
versteht man aber seine Parteigenossen darunter, so könnte man wohl an den unglück- 
lichen Zug der Weifaen nach Mugello im Jahre 1303 denken. 

19) Die früheren Weissagungen, welche Dante gegen Cacciagnida erwähnt hatte (V. 22 
u. f.), werden mit dem Grunde eines Gewebes verglichen, zu welchem Cacciaguida's 
genaue Schilderung gleichsam den Einschlag bildete. 
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D'rauf gab's cur Altwort: „Ein beleckt Gewissen , 
„ Sei's durch die eigene, sei's durch fremde Schande, 

196 „ Mag immerhin dein herbes Wort empfinden. 
„Doch um nichts weniger veroffenbare 
„Dein gans Gesicht, jedweder Log" entsagend , 
„Und kratzen lafs, ws sich die Krtee findet *°); 
„Denn wenn auch deine Stimme listig sein wird 
„Beim ersten Kosten , wird sie Lebensnahrung , 

15S „Wenn sie verdauet ist, surock dann lassen. 

„Dem Sturme gleich wird diefs dein Rufen wirken 9 
„Der stets zumeist die höchsten Gipfel schüttelt, 
„Und Solches wird nicht wenig Ruhm dir bringen. 
„D'rum wurden dir geneigt in diesem Kreise, 
„Am Berg' und in dem schmerzensreichen Thale, 

138 »Nur solche Seelen, die an Ruf bekannt sind, 
„Indem des Hörers Geist nicht wird befriedigt , 
„Noch sich im Glauben feststellt durch ein Beispiel, 
„Defo Wurzel unbekannt ist und verborgen, 
„Noch auch durch aad'ren Grund, der nicht nu schaun ist u * l ). 



90) Wohl die schönste und kernigste Verteidigung seines oft herben Tadels einzelner 
Personen* . 

21) Auf einen den Mosten unbekannten Grund läfst sich keine bei Tiden Eingang 
findende Lehre, auf ein verborgenes Beispiel keine allgemein gütige Erfahrung 
bauen« 
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ACHTZEBOTUGH CtK&Am*. 



l Schon freute jetzt des eigenen Gedankens 
Allein sich jener sel'ge Geist 1 ) ? und ich mich 
Des meinen, Sufses m&feigend durch Herbes; 
Doch jenes Weib, das hin zu Gott mich führte, 
Sprach: „Sinn* auf And'res, denke, dafs du nahe 

6 „Dem bist, der jedes Schadens Last enthebet u 
Nach meines Trostes liebevollen Tonen 
Wandt' ich mich, und welch' eine lieb 1 im fceU'geo 
Aug' ich dort sah, hier geb' ich's auf zu schildern *), 
Nicht weil ich meiner Rede nur mifetraue, 



1) Cacciaguida's seliger Geist verlor sich wieder ganz in die Wonne des göttlichen 
Anschauens, nachdem er vorher die Freude der MittheUung an Dante genossen 
hatte. 

2) Dante hat schon einmal Ges. XV. V. 32, wahrend er sich im Kreise des Mars 
befand, auf Beatrice geblickt, und es wurde daher an sich eine Steigerung ihrer 
Schönheit nach dem allgemeinen, oft erwähnten Gesetze hier nicht anzunehmen sein» 
Streng genommen ist auch eine solche Steigerung in dieser und der nächst folgen- 
den Terzine nicht ausgesprochen. Wollte man aber auch auf eine Veränderung in 
Beatrice aus den folgenden Worten schliefsen, so nrafste man annehmen, das 
längere Verweilen in den einzelnen Kreisen habe einen ähnlichen J&nflufs, als das 
Emporsteigen. 
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Nein, ob den Slna'*, der auf sieh selbst soweit nicht 

13 Zurück kann kehren, führt ihn nicht tin And'rer »). 
80 viel kann ich tob dam Moment 1 berichten, 
Dafc, weil ich nie betrachtete, mein Hers nick 
Von jedem andren Wunsche frei geffiHet. 
Indefr die ew'ge Lost, die aonder Mittel 
Strahlt 9 auf Beatrix, ans dem schönen AntUta* 

18 Mit ihrem Abbild* midi «frieden stellte, 

Sprach sie su mir, dareh eieea L&ckeks Litt* üiah 
Besiegend t „Wende dteh und horche; denn flieht 
„In meinen Aagcn mir ist Paradien Ja!" 
Gleichwie anreiten hier im Angesichte 
Sich neiget das GeffiM, wenn ea ae flüchtig, 

a* Dafo gmm von ihm die Seal' int. hingerieten, 
Also erkannt' ich in des heiFgen Blitzes 
Geflamm', nach dem ich mich gewandt, das Wünschen, 
Dan m ihm war, mir noch Etwas zu sagen* 
Und er begann: »Aof dieser fünften Stufe 
„Des Baum's, der Leben sieht von seinem Wipfel 

ao ftlfed Frucht stets trägt und nie seht Lanb verlieret 4 }, 
„Gibt's sel'ge Geister, die dort unten, eh 9 sie 
„Znm Hhnmel kamen, greisen Ruf erlanget, 
„IFraa reichen Stoff jedwede Muae hätte. 



S) Schon mehrmals fanden wir, dafs Dante Einzelne« im Paradiese zu schildern auf« 
giebt, nicht nur, weil der Sprache die Worte fehlen, nein, auch weil das Ge- 
d&chtnifs das Bild ohne besondere göttliche Gnade nicht festzuhalten und wieder- 
angeben vermag. Dante vergleicht spater dergleichen Eindrucke sehr schon mit 
einem Traume, Ton dem wir ein deutliches Nacbgeföhl, aber keine deutliche Vor- 
stellung haben. (Ges. XXIII. V. 58—60.) 

4) Schon wird das Paradies, in dessen fünftem Kreise wir uns befinden, im Gegen- 
sätze an den irdischen Bäumen, die ihr Leben durch die Wand aas der Erde 
sieben, ein Baum genannt, der, Ton oben, von dem Sitze der Gsttbrit, seine 
Lebenskraft erhalte. Er verliert kein Blatt, denn kein Seliger kann der Seligkeit 
verlustig gehen, bringt aber stets Fruchte, da er stets neue Seeka sa sieh «hebt 
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„Drum Midie nach den Hörnern hin des Erwies, 
?? Der, den ich nenne, wird den Act dort ztigen, 

36 „Den in der Wolke macht ihr rasches Feuer." 
Ein Licht sah ich dorch's Krens einhergezogeü 
Auf Josue's Erw&hnung, wie sie stattfand. 
Noch ward des Wortes vor der That ich inne« 
Und auf des hohen Maccabäers Namen 
Sah ich ein andVes drehend sich bewegen, 

42 Und Wonne war die Peitsche solches Kreises. 

So folgt 1 , als Carl dem Orofsen und als Roland, 
Zwei'n aufmerksam mein Blick , gleichwie das Auge 
Dem eig'nen Falken pflegt im Flog 1 su folgen. 
D'rauf zog mein Angesicht nach sich hin Wilhelm, 
Es zogens' Renouard 5 ) und Herzog Gottfried 



An die Helden des bekannten Sagenkreises Carl's des Grofsen und seiner 
zwölf Pairs, die im 43sten Verse erwähnt sind, reihen sich hier zwei Namen aus 
dem Cyclus der Söhne Emmerich'* von Narbonne an, der in den Zeiten 
Ludwig's des Frommen spielt, — Wilhelm nnd Renouard. Wilhelm von 
Orange, der Hauptheld jenes Cyclus, ward nicht nur von mehreren alten fran- 
zosischen Dichtern, sondern auch von unserem Wolfram von Eschenbach be- 
sungen, der indefs nur einen Theil der Sage bearbeitet hat. Er war, so berichtet 
dieser, ein Sohn Heinrich's von Narbonne, der seine Sohne sämnttlkh ent- 
erbte und den Sohn seines Dieners cum Erben einsetzte, jenen aber empfahl, 
Ritterdienste am Hofe Carl's des Grofsen zu nehmen. Hier zeichnet sich 
Wilhelm bald ans, wird nach Rom gesendet, um den Papst gegen die ihn an- 
greifenden Ungläubigen zu vertheidigen , und erhält dort im Kampfe mit einem 
saracenischen Riesen eine Wunde an der Nase, wefshalb er auch Guillaume au 
court nez genannt ward. Als er jedoch hier erfahrt, dafs Carl gestorben und sein 
Sohn Ludwig in grofse Bedränguifs durch Richard, Herzog der Normandie, 
gerathensei, kehrt er zurück, befreit Ludwig, wird jedoch von ihm bei Vertheilung 
der Lehen übersehen. Als Ersatz weist ihm auf seine Beschwerden Ludwig die 
von den Saracenen besetzten Grenzprovinzen des sudlichen Frankreichs an. Wil- 
helm zieht aus, erobert Orange und Nimes, wird jedoch von den Saracenen ge- 
fangen und nach Afrika geschleppt Hier lernt er Arabella, des Heidenkönigs 
Tibald Gemahlin, kennen, die er zum Christenthume bekehrt, nnd mit welcher er 
entflieht. In Frankreich angelangt, läfst er sie tanfen; sie erhält den Namen Ki- 
burg und wird seine Gattin. Jetzt sieht Tibald als ein zweiter Menelaus 
aus , die ihm angethane Schmach "zu rächen. Der ungeheueren Schaar der Heiden 
vermag Wilhelm, aller Heldenthaten ungeachtet, die er in der Schlacht' von 
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48 Auf sich in jenem Krems', «ad Robert Gniscard fl ). 
Bewegt dam wd genristht mit aad'ren Lichtern , 
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Arlechant (ArUt) verrichtet, nicht zu widerstehen. Tibald belagert Orange, wo 
sich Kiburg befindet, indefa Wilhelm an Ludwig's Hof eilt, um Hilfe zu 
•neben. Mit Muhe gelingt es ihm , diese von dem ich wachen Kaiser zu erlangen. 
An jenem Hofe lebte nun damals Renouard (Rennewart), ein Heidenjüngling von 
hoher Geburt, der ab Knabe geraubt, an den Kaiser verkauft, von diesem mit 
seiner Tochter Alice erzogen, aber, da er «ich durchaus nicht zur Taufe be- 
quemen wollte, zum Küchenjungen degradirt worden war. Dieser, ein ungeschlachter, 
aber tapferer Jüngling, der, wenn er in Zorn geräth, gleich Alles um sich her todt 
schlagt, nimmt Wilhelm in seine Dienste und* bewaffnet i|in mit einem ange- 
heueren Knüttel. Er zieht nun mit der von ihm gesammelten Schaar zum Ent- 
sätze von Orange, der ihm auch gelingt, obgleich die Burg nur mit Muhe sich 
halten konnte In der darauf folgenden Schlacht thut Rennewart Wunder der 
Tapferkeit, worauf er getauft wird und Alice zur Gattin erhalt Wilhelm 
sieht sich in späteren Jahren ins Kloster zurück. Auch von Rennewart, der 
sich als Kiburg*« Bruder ausweist, werden spater noch viele Heldenthaten gegen 
seine ehemaligen Glaubensgenossen berichtet. Auch er endigt im Kloster; aber 
auch hier behauptet er noch seinen alten Charakter, erschreckt die Mönche durch 
seine Gefräßigkeit, schläft, wenn er zur Mette gehen soll, und tödtet die Leoparden, 
die der Abt über ihn geschickt hat, um ihn zu vertilgen. 

Wilhelm ist allerdings kein blofses Product der Phantasie (wie es von 
Rennewart wohl anzunehmen); denn wir finden einen Wilhelm von gascogni- 
scher Abkunft, dem Carl der Grofse die Statthalterschaft von Toulouse über- 
trug, nachdem die Gascogner unter Alori den früheren fränkischen Statthalter 
Gorson gefangen gesetzt hatten. Dieser Wilhelm wird auch später als Träger 
der Oriflammen auf dem Zuge, den Ludwig der Fromme gegen die Saracenen 
in Spanien unternahm, genannt Am Ende seines Lebens zog er sich in das von 
ihm gestiftete Kloster Gellonne zurück, starb im Gerüche der Heiligkeit und 
ward vom Volke St. Guillaume du desert genannt. Seine zweite Frau hieb 
in der That Guitburga, wie aus der Stiftungsurkunde jenes Klosters erhellt 
Auch in der Person Wilhelms „emte beneficiaire de Provence" (S. 968— 092), des 
gefeierten Befreiers der Provence von den Einfallen der Saracenen, scheint ein 
Theil jener Sage ihren historischen Grund zu finden. So wie die weltliche Sage, 
hat auch die Legende hier verschiedene Personen vermischt und mit dem Wil- 
helm, Mönch zuGelonne, Wilhelm, den neunten Herzog von Aquitanien, 
den Vater der bekannten Eleonore, verwechselt, der, nachdem ihn der beilige 
Bernhard von der Partei des Gegenpapstes Anaclet abgezogen hatte, auf einer 
Pilgerfahrt nach Compostella starb; nicht minder jenen heiligen Wilhelm, den 
Stifter der Wilhelmiten, der in der Gegend von Castiglione della Pescaja in 
der toscanischen Maremma ein klösterliches Leben führte-, von dem aber nicht 
bekannt ist, dafs es früher Kriegsmann gewesen sei. 

Dafs neben Gottfried von Bouillon auch Robert Guiscard unter den 
Glaubenshelden erscheint, hat seinen Grund in dessen Heldenthaten gegen die 
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Bewies die Seele, die mit mir gesprochen, 
Mir, welch' ein Künstler sie im Himmelschtr' aei. 
Ich wandte wieder mich zur rechten Seite, 
Um in Beatrix meine Pflicht zu schauen, 

54 Durch Worte dort bezeichnet oder Handlung; 
Und ihrer Augen Licht sah ich so klar dort, 
So wonnig, dafs ihr Anblick, was sie früher 
Gepflegt zu sein und was zuletzt, besiegte. 
Und wie der Mensch, indem von Tag' zu Tag' er 
Beim Gutesthun der Freude mehr empfindet, 

60 Gewahrt, dafs seine Tugend vorwärts schreitet, 

Merkt 9 ich, dab, meinem Umschwung 9 mit dem Himmel 
Zugleich, der Bogen sich vergrößert hatte, 
Da jenes Wunders reicher ich geschmückt sah r ). 
Und der Veränderung ähnlich, die nach kurzem 
Zeitraum 9 die Farbe weifser Frau'n erleidet, 

66 Wenn sich der Scham ihr Antlitz hat entlastet, 
War's, als ich mich gewandt, in meinen Augen, 
Ob des gemäßigten Planeten Weite, 
Des sechsten, der in sich mich aufgenommen 8 ). 
In dieser Jovisfackel sah der Liebe 

« 

Entspruh'n ö ) ich, das sich hier befand, die Worte 
72 Darstellen uns'rer Sprache meinen Augen. 



Saraeenen m SicHien und dem unteren Italien und seiner Vertbeidigong Gregor'! VIT., 
weffhaB> ihn Gior. Yillani mit der noch von Dante t a e uiUa i Grisftn Mathilde 
gewissermaßen in eine Linie stellt ffitor. Fiar. JUh. 1K ftp. 17:; 

Dante steigt nun mit Beatrice in den Kreis des Jupiter empor. 

Vom Jupiter sagt Dante im Coavito, er sei unter allen Sternen weife, gleich- 
sam versilbert (btitnea* quasi argeutata), und sehr schon wird daher der lieber- 
gang von dem glühenden Liebte des Mars in das weifte des Jupiter mit skr Ver- 
änderung verglichen, die im Angesichte einer Frau voä natürlich weiter Haut vor 
sich geht, wenn die Schamrothe, die ihr Gesicht bedeckte, ans demselben wieder 
entweicht 

Die seligen Geister, die gleichsam Funken der ewigen Liebe sind* 
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Wie Vögel, die sieh an dem Strand erheben, 
Zu ihrem Mahle gleichsam sieh begrfi&end, 
Bald lange Scharen ttad bald runde bilden; 
So sangen, hin- und wiederfliegend, heil'ge 
Geschöpfe in diesen Lichtern, bald ra D rieh, 

78 Zn J, zu L in ihrer Form gestaltend« 
Naeh ihrer Melodie bewegten erst sie 
Sich singend, imd, eins jener Zeichen bildend, 
Verharrten sie ein Weilchen dann und schwiegen. 
heil'ge Pegasia "), die den Geistern 
Du Ruhm gewährst und lange Dauer sicherst, 

84 Und diese Städte dann mit dir und Reichen, . 
Erleuchte midi durch dich, dafs jene Formen 
Ich, wie ich sie gewahrt, herzählen möge: 
Thn' deine Kraft kund in den kurzen Versen! 
Es zeigten mir sich also fünf mal riehen 
Selbstlauf und Mitlaut', imd die Tbeile merkt* ich, 

90 Wie sie geschrieben mir erschienen waren« 
DWgite justitiam. Nenn- und Zeitwort, 
So hieb der erste Theil der ganzen Inschrift, 
Qui judicatU terram^ hieb der letzte lx ). 
D'ranf in dem M des fünften Wortes blieben 
Sie so geordnet stehen, dafs hier dem Silber 

96 Jupiter ähnlich war, mit Gold besetzet **}. 
Und and're Lichter sah ich niedersteigen 
Zum Haupt* des M und dort nur Ruhe kommen, 



10) Pegnsaa, soviel tJs Mo»*, weil Pegasus mit seiften Haie den Ifustaquell 
Hiesjehreae an* dem Bellen geschlagen hatte, Wahrscheinlich ist hier Caliiope 
getrost (*ergL Purgat Ges. I. V. 9), «od sie heilst die heilige, weä sie dem 
Dante heilige Gesänge hier eingiebt 

41) Bisser Säte» welcher allerdings gerade 35 Buchstaben enthalt, deutet darauf Wo, 

dal* in diesem Himmel gerechte Firsten belohnt werden. 
12) Vergl. oben Not 8. 
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Das Gut wohl singend, das naefe sich sie hbtztefct. 

Dana, wie, wenn »Ich entbrannte Städte trfeffen, 

Unzihl'ge Panken steigen, d'fou* die Tfcaten ' 
102 Sich Vorbedeutung zu entnehmen pflegen **}, 

Sah mehr denn tausend Lichter ich von hier siöb 

Erheben, minder oder mehr, nachdem es 

Die Sonne, die sie Kündet, ihnen anwies; 

Und als nun jedes still an seinem Ort 1 stand, 

Erblickt 9 ich im vorstechend hellen Feuer 
106 Darstellend Haupt und Hals sich eines Adlers M ). 

Der so hier malt, hat Niemand, der ihn fähret, 

Nein, selber fuhrt er, und von ihm her schreibet 

Die Kraft sich, die zur Form wird in den Nestern 15 ); 

Die and're sel'ge Schaar, die erst befriedigt 

Schien sich als M in Lilien einzufassen, 
114 Mit kuzem Umschwung' folgte jenem Eindruck 9 lö ). 

liebliches Gestirn, wie viel' und welche 



13) Wenn man zwei brennende Stucke Holz zusammenschlagt, so entsteigen denselben 
zahlreiche Funken, und es ist ein alter Aberglaube, wenn man sich vorher gedacht 
habe, was die Funken bedeuten sollen, um daraus wahrzusagen, wie viel man 
Geldstucke erwerben werde, wie viel Jahre man noch zu leben habe und der- 
gleichen. 

14) Die Lichter, welche sich zum Haupte des M niedergelassen hatten (V. 07 f.), 
bildeten nach einer neuen Evolution (V. 103 f.) jetzt die Gestalt des Adlers, des 
Symboles des Kaisertumes , dessen Zweck Herstellung der Gerechtigkeit ist 
Dante 9 s Idee vom Kaiserthume erscheint hier gewisaermafsea in himmlischer 
Verklärung. 

15) Diese Stelle, welche den Commentatoren viel Zweifel erregt hat , gehört aüerdings 
zu den dunklen. Am beftten scheint mir noch folgende Erklärung. Die göttliche 
Macht, von der jenes Bild des Adlers unmittelbar hervorgebracht, gleichsam hier" 
her gemalt worden ist, wie Alles im Himmel, hat auch die irdischen Adler, wenn 
auch mittelbar durch Naturkrafte, hervorgebracht, indem sie den Keim im Se des 
Adlernestes belebte. 

16) Jetzt löste sich auch das AT auf und bildete den übrigen Theii des Adlers. „In 
Lilien eingefefrt" heibea jene Lichter wegen des weiJaea Lichtes des Jupiterhimmds, 
das sie umgab. 
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Juwelen sägten mir, dafc Wirkung ww're 
Gerechtigkeit des Bowel», d>aa du pranget, sei lr )! 
D'rwn bitt' ich jeaen Geiat, von den dein Umschwung 
Und deine Kraft beging data er betrachte,» 

190 Woher der Ranch kojnntt, der deia Licht verkümmert, 
So dafii er endlich wieder einmal turne 
Dem Kaufen und Verkaufen in dem Tempel, 
Aus Märtyrthum' und Zeichen aufgemauert **), 
Kriegerachaar dea Himmels, den ich sohaue, 
Bef an für Jene, die, auf Erden bösem 

136 Beispiele folgend, ganz verirrt sich haben! 

Einst pflegte mit dem Schwert 1 man Krieg zu fuhren, 
Doch jetst, bald hier, bald dort das Brod entziehend, 
Das Keinem httt versperrt der fromme Vater l9 ). 
Doch du, der nur, um auszulöschen, schreibet ao ), 
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17) Wie Mars kriegerische Tugend, so erzengt Jupiter den Sinn für Gerechtigkeit, 
und dieser wird eben dem Dichter durch jenen aus unzähligen leuchtenden Punkten 
bestehenden Adler angedeutet 

18) Vom Anblicke des heiligen Zeichens ergriffen, wendet sich der Dichter nun an 
Gott, um Strafe über Diejenigen heranzurufen , welche, freventlich in die gottliche 
Ordnung eingreifend, die Macht des Kaiserthums schmälerten. Versetzt man sich 
in die Zeiten nach dem Tode Hein rieh's VII., aus denen vielleicht die ganze 

- dwina eommedta, mindestens gewifs das Paradies stammt , so mufs diese Klage als 
begründet erkannt werden. Als vorzügliche Urheber jenes Mißverhältnisses er- 
scheinen , wie bekannt, dem Dichter die Päpste, besonders Papst Clemens V. 
(VergL Ges. XVII. Not 16.) Das Verwenden der geistlichen Mittet zu weltlichen 
Zwecken bezeichnet er nun treffend mit dem Ausdrucke „Kaufen und Verkaufen 
in dem Tempel ", und zwar in einem höheren Tempel, als dem zu Jerusalem, in 
dem Tempel der christlichen Kirche, die durch die Wunderthaten Christi und seiner 
Apostel, durch das Bmt des Erlösers und seiner Märtyrer begründet worden war. 

18) Hier wird noch deutlicher die Verwendung der Gnadenscbätze der Kirche und 
ihrer Straigewalt, der Ablässe, Lossprechungen, Excommunkationen u. s. w. zu poli- 
tischen Zwecken gerügt 

20) Das schwankende Benehmen Clemens* V., der heute in diesem, morgen in jenem 
Sinne entschied, zeigt sich besonders in dem Verfahren gegen die unglücklichen 
Templer und in den Vorschritten gegen das Andenken des Papstes Bonifaz VUL, 
wo ihn der Einflufs des französischen Hofes einerseits und der Wunsch, dem 
Papstthunie nichts zu vergeben, andererseits in ewige Widerspruche verwickelte. 

i 
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WW, Paul und Peter, die für jenen Weinberg, 
132 Den du verderbst, gestorben, sind noch lebend. 
Wohl kannst du sagen: also feste Sehnsucht 
Hab 1 ich nach» Dem, der einsam leben wollte., 
Und der durch Tanz zum Martyrthnm' gebracht ward, 
Dafs ich den Fischer nicht, noch Panlum kenne tS1 ). 



21) Johannes der Taufer, der V. 134 — 135 naber bezeichnet wird, ist der Schatz- 
patron von Florenz, und «ein Bild prangte auf den Florentimichen Florenen. 
Wenn daher Dante sagt, Clemens habe, über seine Hinneigung zu Johannes 
die römischen Schutzheiligen Petrus und Paulus vergessen, so will er entweder 
dadurch überhaupt ihn der Geldliebe bezüchtigen, denn die Florentinischen Florenen 
von damals waren die gangbarsten Münzen, oder speciell ihm vorwerfen, er sei 
durch Florentinisches Geld bestochen worden. Dafs Letzteres gemeint sei , wird 
nicht unwahrscheinlich , wenn man an das zweideutige Licht denkt, das auf Cle- 
mens bei Heinrieh's VII. Florenttnischem Zage fiel; auch waren in jener Zeit 
die Florentiner die allgemeinen Banquiers, deren Geld zu allen groben Unter- 
nehmungen gebraucht wurde. 
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l jfais zeigte sieh vor mir mit off'nen Schwingen 
Das schöne Bild, das fröhlich in dem süfsen 
Genasse die verbundenen Seelen machte. 
Jedwede schien wie ein Rubinlein, d'rinnen 
Ein Sonnenstrahl tob solchem Fever glühte , 
6 Dafs es zurück ihn warf in meine Augen. 
Und, was mir Jetzt zu schildern ziemt, nie ward es 
Durch Stimme noch verkündet, noch mit Dinte 
Geschrieben, noch durch Phantasie begriffen ; 
Denn reden sah und hört' ich jenen Schnabel, 
Und in den Worten „Ich" und „Mein 44 erklingen, 
13 Weil es den Sinn von „Wir 44 und „Unser 44 hatte *). 
Und er begann: „Weil ich gerecht und frpmm war, 
„Bin ich zu solcher Herrlichkeit erhöht hier, 
„Die sich durch blosen Wunsch nicht läfst erringen j 



1) 



dieser engen Verbindung jener seligen Geister, in der sie sieb nur wie ein 
grofses Ganze betrachten, hat Dante wahrscheinlich an jene grobe Idee der Ver- 
bindung des ganzen menschlichen Geschlechtes zu einer Getammtmonarchie gedacht, 
die er in seinem Liber de monarekia so sinnreich ausfuhrt. (Vcrgl. den Aufsatz 
zu Ges. VI.) 
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„Und auf der Erde lieb ich solsh? GfedKcMnib 
„Von mir zurück, dafe das verkehrte Volk es 

18 „Zwar preiset, doch nicht folget der Geschichte" *). 
So ist von vielen Kohlen eine Gloth wohl 
Zu fahlen, wie von vieler Herzen Liebe 
Bin einiger Ton ans diesem Bild 9 hervordrang. 
Und ich darauf: „0 immergrüne Blumen 
„Der ew'gen Lust, die ihr all eo're Däfte 

24 „Als einen einzigen mir lafet verspüren, 

„Löfst nur, enthauchend, jenes grofse Sehnen, 
„D'rob lang 9 ich schon gehungert, da auf Erden 
„Ich keine Speise fand, um es zu stillen. 
„Wohl weifs ich, wenn in and'rem Reich' des Himmels 
„Die göttliche Gerechtigkeit sich spiegelt, 

30 „Dafo ea'res doch sie nicht verschleiert anffafst *)• 
„Ihr wisset, wie aufmerksam zuzuhören 
„Ich mich bereit 9 , ihr wisset, welch 9 ein Zweifel 
„Es ist, d'rob ich so altes Sehnen hege." 
Dem Falken gleich, wenn er, der Haub 9 entkommen, 
Das Haupt bewegt und mit den Schwingen Beifall 

36 Sich schlagt, voll Lust sich und in Schönheit zeigend 
Sah ich das Zeichen machen, das gewoben 



), 



Diefs gilt sowohl von den einzelnen trefflichen Herrschern, die hier vereinigt sind, 
als von der Idee des Kaiserthomes überhaupt, und ist ein neoer Vorwurf gegen 
die Verachter desselben. 

Wenn auch die Throne (fyovot), in denen sich vorzugsweise die göttliche 
Gerechtigkeit spiegelt, einen anderen Himmelskreis leiten (nach dem Convito den 
der Venus, nach Dionysius Areopagita's System den des Saturn, vergl. 
Ges. IX. V. 18) , so wird doch auch gewifs denjenigen, die vorzüglich Gerechtigkeit 
auf Erden geschmückt und in den Himmel erhoben hat, die göttliche Gerechtig- 
keit unverschleiert erscheinen — und ein GeheimnUs dieser letzteren ist es eben, 
über welches Dante hier Auiklarung wünscht 

Wieder ein Bild ans der Falknern entnommen. — Dem Falken wird eine Haube 
aber die Augen gesogeo, die man ihm erst dann abnimmt, wenn man ihn auf seine 
Beute loslassen will 
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Von LobgeztagM war der ew%en Gnade, 
In Weisen, wie «e kessnt, wer d'robfen selig« 
D'raof fing er an ft ): „Er, der, des Zirkel an der 



5) Ehe wir in die folgende Auseinandersetzung eingehen, wird et nothig sein, die 
Zweifel Dante's uns klar sn machen, und zugleich uns die Art zu vergegen- 
wärtigen, wie die Theologie seiner Zeit jenen Bedenken zu begegnen suchte, und 
dick um so mehr, da diefs Alles zugleich mit zum rechten Verständnisse des 
nächstfolgenden Gesanges dienen wird. Zum Schlüsse mag dann der Ideengang 
in der vorliegenden Rede des Adlers in seinen Hauptzügen entwickelt werden* 
Der dogmatische Satz: „ohne Glauben und Taufe kann man nicht zur Seligkeit 
gelangen", steht fest» Wie vertragt sich aber dieser Satz, diefs ist Dante's 
Zweifel, mit der gottlichen Gerechtigkeit, wenn nämlich ein Mensch nie etwas von 
Christus gehört hat und dabei, soweit das natürliche Licht der Vernunft ihn 
hierin erleuchtet, ein sündenfreies Leben führt — wegen welcher Schuld kann er 
verdammt werden f (V. 70 u. f.) 

Jenen Satz spricht auch die Theologie des Mittelalters mit Bestimmtheit aus. 
Den Einwurf, dafs jedes Ding zu seiner Vollendung nur der Entwickelung seiner 
naturlichen Anlagen bedürfe, und daher der Glaube an Wahrheiten, die über unserer 
Vernunft seien, nicht zu unser Vollendung und Seligkeit nothwendig sein könne, 
entkräftet Thomas von Aquin dadurch, daft er sagt, dem Menschen sei ein Ziel 
gesetzt, das über seine natürlichen Kräfte hinausreiche, nämlich das Anschauen 
Gottes, und dieses könne er eben nur durch unmittelbare Belehrung von Gott er- 
reichen (Summa Tkeot. Pari IL Quae$t. 2. Art 3.J, und giebt eben hierdurch, wie 
mir scheint, dem Satze selbst einen tieferen Sinn und eine bessere Stütze. 

Gleichwohl hat von jeher in der Kirche und namentlich auch bei den Scho- 
lastikern jener Satz durch mildernde Restrictionen einen minder scharfen Sinn 
bekommen. So macht, was zunächst den Mangel an Glauben betrifft, Thomas 
von Aquin den bekannten Unterschied zwischen fides implicita und expUdta. 
Diese sei nur nothig in Bezug auf die eigentlichen Glaubensartikel, nicht nothig da- 
gegen in Bezug auf Alles, was in der Bibel stehe. Und so wird die Notwendigkeit 
des explicirten Glaubens bei den Ungebildeten beschrankter, als bei den Gebildeten 
angenommen. Noch weiter geht er in Bezug auf Diejenigen , welche vor Christo 
gelebt hätten. Hier erfordert er selbst in Bezug auf das Geheimnifs der Menschen- 
'werdung, der Grundlage des ganzen Christenglaubens, nur die fides implicita, den 
Glauben nämlich, dafs Gott auf irgend eine ihm beliebige und Einigen geoffen- 
fcarte Weise das Menschengeschlecht erlösen werde, Aehnliches sagt er auch von 
dem Geheimnisse der Dreieinigkeit (Und. Art 5 — 8j 

Noch leichter hilft sich Hugo's von St Victor mildes Herz über die Schwierig- 
keit hinweg. Nachdem er sich den Einwurf gemacht, dafs Jemand, der vor Christi 
Zeit gelebt, ohne Sünde sei, wenn er an Christi Menschwerdung nicht glaube, 
spricht er die feste Zuversicht ans, dafs, sei nun ein solcher auch sonst von Sün- 
den frei, Gott demselben Christum gewifs offenbaren werde, da es ungerecht sein 
würde, wenn er ihn verdamme, (Annoiatt Etucidat. Evang. Joanni$,adCap. 15,22J 
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„Weltgrenze dreh'nd, so viel in ihrem Umfang' 
42 „Verborgenes unterschied und Offenbares *), 
„Ausprägen könnt' er nicht im ganzen Weltall 
„So seine Kraft, dafs nicht sein Wort unendlich 



Noch unzweifelhafter tritt die Milderung des Satzes in Betreff des Mangels 
der Taufe hervor; denn nicht nur, dafs von jeher der Märtyrertod (die sogenaonte 
Bluttaufe) als Ersatz für die aacramentalische Taufe galt, so erscheint auch der 
aufrichtige Wunsch, die Tanfe zu empfangen, wenn später Hindernisse eingetreten 
sind, zum Heile genügend. So sagt Petrus Lombardus, dafs auch die Be- 
kehrung zu Gott, wenn die Taufe durch äufsere Umstände gehindert worden, 
diese letztere ersetze; denn wenn bei den Kindern die Taufe ohne den Glauben 
selig mache, müsse dieses noch vielmehr der Glaube ohne die Taufe vermögen, 
der Glaube, von dem Christus sagt: «Wer an mich glaubt, der wird leben, 
ob er auch stürbe." Nur da kann solches nicht gelten, wo die Tanfe aas Ver- 
achtung gegen das Sacrament unterlassen wird; denn eine solche Gesinnung sehliefst 
nothwendig die Bekehrung des Herzens aus. (StnUnh LAb. IV. DiH. 4.J Aehn- 
liches finden wir bei Thomas von Aquin (Summa TheoL Part I1L QuattL 66. 
Art. 11 nnd Quaut. 68. Art 2.J, der drei Arten der Taufe, Baptimvm mquae, 
tangtrinis et poenitentiae, unterscheidet 

Von diesen mildernden Beschränkungen finden wir ladest in dem vorliegenden 
Gesänge keine Spur. Die Zweifel Dante's werden nicht sowohl beseitigt, als 
niedergeschmettert durch den Satz, dafs der menschliche Verstand zu schwach sei, 
nm die Rathschlüsse der gottlichen Gerechtigkeit zu durchschauen (V. 40 — 66), 
nnd er daher verpflichtet sei, sich der geoffenbarten Wahrheit unterzuordnen, in- 
dem ja Alles, was von dem höchsten Gute ausgehe, ebendeshalb nur gut und 
gerecht sein könne, ja vielmehr alles Gute darum gut sei, weil es mit Gottes 
Willen übereinstimme (V. 79 — 90). Nächstdem wird aber zur Beseitigung alles 
falschen Glaubeasstolzes, der aus jenen Dogmen Nahrung ziehen konnte, hinzu- 
gefugt, dafs der Glaube ohne die Werke, ohne die Liebe nicht zur Seligkeit genüge, 
vielmehr Manche, die nichts von Christo gewufst, am Tage des Gerichtes ihm 
näher stehen werden, als die, welche des Herren Willen gekannt und nicht befolgt 
haben (V. 103 — 111). Erst nachdem er so den Gehorsam des Glaubens befestigt 
und die moralische Wirkung des Satzes gerettet hat, läfst Dante im nächsten 
Gesänge durch die Erscheinung zweier Heiden im Chore der Seligen auf eine sehr 
sinnige Weise errathen, dafs auch ihm jene milde Deutung nicht fremd sei. 

6) Die Philosophie des Mittelalters dachte sich die Welt kugelförmig, umgeben von 
der grofsen Hohlkugel des Primum mobile, über welche hinaus das Empyräum 
liege. Daher ist es ganz in ihrem Sinne gesprochen, wenn Dante sagt, Gott 
habe den Zirkel an der Weltgrenze gedreht (vielleicht mit Anspielung auf das 
Gyro vallabat abyssot der Bibel Proverb, VIII, 27). Wie übrigens die Mannig- 
faltigkeit der Dinge in jenem grofsen Weltganzen von Gott eingerichtet sei, ist 
bereits in dem Aufsätze f zu Ges. I. entwickelt Von diesen Dingen sind uns 
viele bekannt, aber noch viel mehr verborgen, das erste Zeichen unserer Schwäche. 
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„Es übertreffend noch verblieben wäre r ). 
„Und defs Beweis ist, dafs der erste Stolze, 
„Der der Geschöpfe höchste«, weil auf Lieht er 

48 „Nicht wollte warten, nngeneitigt hinfiel 8 ). 
„Denn d'rans erhellt, wie jegliche geringere 
„Natur ein eng Geföfs nur jenem Gat 1 tot, 
„Das, endlos selbst, sich mit sich selbst nur misset 9 ). 
„Daher kann unser Bchanen, das nur einer 
„Der Strahlen jenes Intellectes sein mufs, 

54 „ Von welchen insgesammt die Ding 5 erfüllt sind, 



7) Aber auch dieses grobe Weltall und Alles, was es enthält, bleibt etwas Endliches, 
Gott könnte immer noch Gröfseres nnd Schöneres hervorbringen. Aber, dafs Gott 
etwas Unendliches erschaffen konnte, ist eben so undenkbar, wie dafs er etwas Böses 
oder Unrechtes thun konnte. Nur in der Erzeugung des Wortes von Ewigkeit 
her ans seiner eigenen Substanz hat er etwas sich selbst Gleiches, aber auch von 
ihm dem Wesen nach Ungetrenntes hervorgebracht, das daher unendlich über die 
Welt und alles Endliche hinausragt. (Tkom. Aquin. S. Tk. Port X QuaesL 25. 
Art 6. Petr. Lomb. SenU*t. Lto. L DuL 41 .) 

8) Ueber die bösen Engel ist des Magistri seidentiarum Theorie folgende. Die Engel 
waren alle mit Subtilität, Weisheit und Willensfreiheit, jedoch in verschiedenem 
Grade erschaffen worden. Alle waren bei ihrer Erschaffung gut, d. h. ohne Schuld 
und in einem gewissen Grade von Vollkommenheit, aber gerecht nicht zu nen- 
nen, denn sie hatten noch nichts Gutes gethan, und vollkommen auch noch 
nicht in dem Sinne, wie Diejenigen, welche der höchsten Seligkeit gewürdigt wer* 
den. Ein Theü von ihnen wendete sich nun nach seiner Erschaffung in Liebe 
dem Schopfer zu, ein anderer Theil dagegen wollte ihm aus Stolz gleich sein und 
wendete in Hafs und Neid sich von ihm ah. Beides war das Werk ihres freien 
Willens; doch bedurften die guten Engel zu ihrer Erhebung der mitwirkenden 
Gnade, die sie erleuchtete. Diese wäre aber auch den anderen zu Theü geworden, 

• wenn sie nur hätten feststehen wollen, was sie durch ihre natürliche Kraft ver- 
mochten. So nur gelangten jene zur Seligkeit, diese verfielen in Unseligkeit 
Unter ihnen waren Engel aller Grade, aber einer, Lncifer, übertraf nicht nur 
alle gefallenen Engel, sondern stand auch keinem der anderen an Würde nach, 
daher ihn Dante „der Geschöpfe höchstes " nennt. (Petr. Lomb. Skat. Mb IL 
Dwfc S et 4.J Ich glaube, diese Entwicklung wird die vorliegende Stelle zur 
Genüge erläutern. (Vergl. Ges. XXIX. Not 15.) 

Wenn das höchste der Geschöpfe fiel, weil es sich Gott gleichstellen wollte, wie 
werden alle anderen geringeren Geschöpfe wohl fähig sein, ihn ganz in sich auf- 
zunehmen und zu begreifen. 
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„Der eigenen Notar noch als* nichtig 
„Nicht sein, daß sein Prmdp es nicht gewahre 
„Viel minder glänzend, als es in der Tbat ist 10 > 
„Damm vertiefet innerhalb der ew'gsu , 
„Gerechtigkeit die Sehkraß sich, die en're 

60 „Welt hat empfangen , wie das Aug' im Meere , 
„Daft, ob's am Strand 9 den Grund erblicke, so doch 
„Auf hohem Meer nicht, und dennoch ist Jener 
„Vorhanden; doch ihn birgt die eig'ne Tiefe 1X > 
„Kein Licht giebt's, kommt es nicht von Jener Heü're, 
„Die nie sich trübt, nein FinsternUs ist's, stammend 

66 „Vom Schatten oder von dem Gift 9 des Fleisches ia ). 
„Zur G'nug ist dir die Etthle nun erschlossen, 
„D'rin die lebendige Gerechtigkeit dir 
„Sich barg 18 ), dVob du so hftafge Fragen einwarfst, 
„Indem du sprachst: Geboren wird am Indus 
„Ein Mensch, und Niemand ist daselbst, der spreche 

73 „Von Christo, noch auch lese, noch noch schreibe) 
„Und Alles, was er will, und all sein Handeln 
„Ist gut, so weit die menschliche Vernunft sieht, 



10) Unser Schauen, unter geistiges Auge, wird Gottes Herrlichkeit nie gans to er- 
fassen, wie sie wirklich ist, mindestens durch seine natürliche Krall (per mna *a- 
turalia). Durch die gottliche Gnade kann allerdings aneb das beschrankte Geschöpf 
des gottlichen Anschauen« gewürdigt werden. Inwiefern anch hierbei die Unvoli- 
kommenheit alles Endlichen sich zeigt, davon bei spaterer Gelegenheit. 

11) Wir können zwar manche Bathschlusse der gottlichen Gerechtigkeit begreifen, wie 
unser Auge in der Nähe des Ufers bis zum Meeresgrunde hinabsieht, Anderes dber 
und ungleich Mehrere* bleibt uns verborgen, wie der Meeresgrund auf hoher See. 

12) Alle Wahrheit kommt von Gott; jede Annahme, die nicht aus jener Quelle kirne, 
ja mit Gottes Offenbarung in Widerspruch geriethe, konnte nur eine Folge der 
Beschranktheit oder der durch die Erbsünde entstandenen Verderbnifs unserer 
sinnlichen Natur sein. 

13) Der Grund deines Zweifels in Betreff der gottlichen Gerechtigkeit ist jetzt beseitigt; 
denn wenn du einsiehst, dab du ihre Bathschlusse nicht zu durchschauen ver- 
magst, so muftt du dich auch demüthig unterordnen, wo dein Verstand nicht 
begreifen kann, was hierüber geoffenbart ist 
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„Von jeder Sande frei in Wort und Laken. 
„Er stirbet ungetsuft und sonder Glauben; 
„Wo kann ihn Wer Gerechtigkeit Yerdnmmsnf 

78 „Wo nun ist seine Schuld , wenn er nicht glaubet? 
„Doch ? wer bist du, der nu Gericht 1 will sitzen, 
„Auf tausend Meilen weit Urtheil zu Allen 
„Mit deinem Bück 1 , der eine Spanne reichet? 
„Wohl wurde Dem sieh, der mit mir gegrübelt, 
„Wenn über euch die beil'ge Schrift nicht stinde, 

84 „Zu staunenstvllem Zweifel Stoff hier finden* 
„0 irdische Wesen, o stumpfsinnige Geister, 
„Der erse Wille, gut an sieh, hat nimmer 
„Sich von sich selbst, dem höchsten Gut 9 , entfernet 
„Das ist gerecht, was mit ihm übereinstimmt, 
„Und nach sich hin rieht kein erschaff 'nes Gut ihn, 

90 „Nein, er ist's, der, entstrahlend, es hervorruft" l4 ). 
Gleichwie rieh über'm Nest 9 hu Kreise drehet 
Der Storch, nachdem die Jungen er gefüttert, 
Und der Gefütterte nach jenem hinblickt, 
Dem ähnlich ward — und so hob ich das Auge — 
Das segensreiche Bild, das, von so tiefem 

96 Rathschlufs beweget, seine Schwingen regte. 

Umkreisend sang's und sprach: „Wie meine Worte 
„Für dich sind, der sie nicht versteht, so ist für 
„Euch Sterbliehe der Spruch des ew'gen Richters." 
D'rauf wurden still die hellen Fackelbrände 
Des heiPgen Geistes wiederum im Zeichen, 
loa Durch das ehrwürdig Rom der Welt geworden. 



L 



14) Gott ist das höchste Gut seinem Wesen nach, und sein Wille ist nothwendig 
immer anf das Gute gerichtet, so dafs er dasselbe nothwendig will, wie der 
Mensch Seine Seligkeit. Es kann also der göttliche Wille nie mit seiner Gute im 
Widerspräche stehen. (9. Thom. Aqwin. S. TA. Part l QuaeH. 19. Art 4.) Alles 
Gute anf der Welt ist nur gut durch Theilualnae an Gottes Güte. 
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Und es begann auf« Nen's „Zu diesem Rtieho 
»Stieg Keiner je, der nicht geglaubt an Chriatain, 
„Nicht eh' man ihn an's Hol* flehlng, noch auch später« 
„Deck sieh', gar Viele rnftn: Christel Chriate! 
„Die im Gericht' viel minder nah* einst werden 

108 „Ihm steh'n, als Umher, der nicht kannte Christum} 
„Und solche Christen wird der Aethiope 
„Verdammen, wenn sieh trennen die zwei Schaaren, 
„Die ein 1 anf ewig reich, die ancTre dürftig. 
„Was können eu'ren Königen nicht die Perser 
„Einst sagen, wenn geöfhet sie das Doch seh'n, 

114 „Darin all elfte Sehmach wird aufgeschrieben 16 )? 
„AUdort wird unter Albert's Thaten Jene 
„Man schau'n, die bald den Flügel wird bewegen, 
„So data Prags Königreich d'rob wüst gelegt wird 16 > 



15) Wenn Dante zu Anfang dieses Strafgerichtes ober die Fürsten semer Zeit, das 
er jenem Vereine gerechter Herrscher in den Mund legt, ihnen gleichsam zuerst 
die Perser entgegenhalt, die am Tage des Gerichtes» wenn das Buch der .Rechen- 
schaft offen liegen werde, ihnen ihre Unthaten und Fehler vorhalten wurden, so 
geschieht es wohl in Rucksicht der schonen Grundsätze, die nach Herodot und 
Xenophon jenes alte Heidenvolk namentlich in Bezug auf Wahrhaftigkeit und 
Gerechtigkeit aufstellte. 

16) Konig Wen sei IT. von Böhmen hatte viel zur Wahl seines Schwagers Albert's L 
beigetragen und war daher längere Zeit in freundschaftlichen Verhaltnissen mit 
demselben. Als jedoch Wenzel Polen erworben und Ungarn nach dem Aus- 
sterben des Arpad'schen Mannesstammes an seinen Sohn Wenzel V. gebracht 
hatte, wurde Albert Aber die wachsende Macht des Bohmenkoniges eifersuchtig 
und gab den Einflüsterungen des Papstes Bonifas VIII. Gehör, welcher die 
ungarische Krone Carl Robert von Anjoo, dem Sohne Carl Martell's, zu- 
erkannt hatte. Er stellte daher an Wenzel die Forderung, da6 er auf die 
polnische Krone für sich und beziehentlich seinen Sohn entsagen und den Zehn- 
ten von den Kuttenberg- Bergwerken an das Reich entrichten sollte. Da Wenzel 

- natürlich diese Anforderungen zurückwies, so kam es zum Kriege (1304), in wel- 
chem Albert in Verbindung mit Carl Robert in Böhmen einfiel und das 
Land besonders durch die von seinen ungarischen Bundesgenossen ihm ssgefiUirten, 
wilden Kumaneoborden grausam verwüsten Kefs. Da Wenzel jeder Schlacht aus- 
wich, so wendete sich Albert aar Belagerung von Kuttenberg, dem Ziele seiner 
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„Hier wird dem Trag tun aetfa, der an deat Stande. 
„Der Beine Jener treibt, die Mime fälschend 9 
120 „Der durtfc der Borgte fitofs d«n Ted wird inddn **)• 
„Den Stolz wird man Wer seift, dusch dessen Dankte' 
„Der Schott 9 und Engtllinder eise rasen, 
„Daft Keiner nsng in seinen Schranken bleiben 18 > 
„Die üeppigkeit wird nnd das weiche Leben • 
„Des Spaniers man seh'n, so wie des Biknen, 



habsüchtigen Wunsche. Er mufsle jedoch zuletzt nnverrichteter Dinge absieben, 
da die Stadt sich tapfer wehrte, Krankheiten in seinem Heere hearsehten, nnd ein 
Entsatzheer herbeikam. Diesen Zag hat jedenfalls. Dante hier im Auge, da er 
wenige Jahre nach dem angenommenen Datum der Reise des Dichters durch die 
drei Reiche stattfand. (Vergl. Palacky's Geschichte Ton Bfthmen. IV. Buch. 
Cap. 7 im zweiten Bde. 1. Abth. &. 344 f.) 

17) Philipp der Schone, dessen Unthaten Dante schon mehr ab einmal geragt, 
wird hier noch einmal wegen der unter seiner Regierung allerdings bedeutenden 
Munzverschlechterangen getadelt Noch auf dem Todtenbette soll er sich hierüber 
Gewissensbisse gemacht und seinem Sohne und Nachfolger empfohlen haben, hierin 
Ordnung zu stiften. Dante mochte den Nachtheil dieser Maßregel bei dem viel- 
fachen Handel der Florentiner mit Frankreich wohl deutlich tot die Augen treten. 
Uebrigens war Philipp nicht der letzte der franzosischen Konige, der dieses Mit- 
tel Geld zu schaffen in Anwendung brachte. Was die V. 120 erwähnte Art 
seines Todes betrifft, so bezieht sich das daselbst Gesagte wahrscheinlich auf die 
bei Giov. Villani zu findende Erzählung (von der übrigens die franzosischen 
Geschichtsschreiber nichts zu wissen scheinen), Philipp'* Tod (1314) sei die 
Folge eines Sturzes vom Pferde gewesen, welcher dadurch herbeigeführt worden, 
dafs ein wildes Schwein dem Rosse des Königs zwischen die Beine gekommen sei. 
(HiUQT. Fior. Ldb. IX. Cap. 65. j 

Die Borate braucht Dante für das Wildschwein, nach der bekannten Trope 
pars pro toto. 

18) Diese Stelle bezieht sieh auf die Kämpfe in Folge der Eroberung Schottlands 
durch Eduard I., bei der die Schotten von ihren gefeierten Nationalhelden 
Wallace und Robert Bruce angeführt wurden. Dafs hierbei Eduard, von 
Stob und Ehrgeiz getrieben, die Schianken der Gerechtigkeit überschritt, ist 
wohl nicht abzuleugnen. Ein Gleiches labt sich übrigens nicht von Hebert 
Bruce behaupten, obgleich auch hier einzelne Handlungen, m B. die Ermordung 
des Verräthers Comyn, Tadel verdienen. Uebrigens seheint Dante von der 
guten Meinung, die er früher von Eduard hatte (vergL Pnrgat Gea» VII. 
V. 132. Not 23), etwas zurückgekommen zn sein* 
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126 »Der Tagend nie gekannt hat, noch geliebet 19 ). 
„Mit einem J bezeichnet wird mal sehen 
„Beim Lahmen von Jerusalem sein Guten , 
„Weil dessen Gegensatz ein M bezeichnet *°). 
„Den Geis wird und die Feigheit dort man schauen 
„Des, der die Feuerinsel schirmt, wo einstens 

132 „Anehises schloß* die lange Lebensdauer a) ); 



19) Unter dem „Böhmen" ist Wenzel IV. gemeint. Wegen Dante'« ungunstigen 
Urtheiles über diesen Fürsten vergl. Purgat Ges. VII. Not 11 und den Nach- 
trag dazu S. 332. 

Unter dem „Spanier" kann nur ein König von Castilien gemeint sein, da der 
aragonesischen Fürsten V. 130 — 138 gedacht wird, und zwar kein anderer als 
Ferdinand IV., der von 1295 bis 1312 den Thron einnahm. Seine unheilvolle 
Minderjährigkeit bietet ein trauriges Bild von Kämpfen mit aufsässigen Vasallen 
und unruhigen Prinzen des Hauses und eigensüchtigen Einmischungen benachbarter 
Könige dar. Während seiner kurzen Selbstregierung hat er zwar nicht viel 
Tadelnswerthes, aber ebenso wenig etwas Ruhmvolles vollbracht Selbst an der 
Einnahme von Gibraltar über die Mauren, welche in seine Regierung fallt, nahm 
er weniger persönlichen Antheil*, man richtete es aber so ein» dafs er zur Ueber- 
gabe hinzukam , damit die Ehre davon auf ihn fallen sollte. Ueber sein Ende 
verbreitet ein gewisses Grauen die Hinrichtung der Brüder de Carvagal wegen 
Verdachtes eines Mordes, den sie nie eingestehen wollten. Noch im Tode be- 
theuerten sie ihre Unschuld und citirten den König binnen 30 Tagen vor Gottes 
Gericht. Da er nun wirklich gerade 30 Tage darauf starb, so erhielt er den 
Zunamen El emplazado, der Citirte Von Einigen wurde sein Tod dem Ueber- 
mafse im Essen und Trinken zugeschrieben. Uebrigens wird er nicht nur ab von 
angenehmen Aeufsern, sondern auch als grofsherzig und mild geschildert (MananOy 
Hitt. gen. de Espanna. Lib. XV. Cap. 1 — 11 .) 

20) Die Könige von Neapel führten den Titel „König von Jerusalem'', seitdem Maria 
von Cypern ihre Rechte auf jenes Königreich an Carl I, abgetreten hatte. Wie 
Dante von Carl II. von Anjou, genannt der Lahme, der hier gemeint ist, 
denkt, darüber siehe Purgat Gea. VÖ. Not 20., Ges. XX. Not 17. — /und 
Jf, die Zeichen für Eins und Tausend in dem römischen Ziffernsysteme) be- 
zeichnen hier das Verhältnifs seiner guten zu seinen bösen Eigenschaften. 

21) Auch in Hinsicht auf Friedrich von Aragonien, König von Sicffien , der an dieser 
Stelle gemeint ist, beziehe ich mich auf Purgat Ges. VII. Not 19. Hinzuzufügen 

. habe ich nur noch, dafs es mir nicht unwahrscheinlich ist, dafs Dante'* üble 
Meinung' von diesem Fürsten in dem Benehmen desselben nach dem Tode 
Hein rieh 's VII. einige Erklärung finden dürfte. Nachdem er nämlich wahrend 
des Lebens dieses Kaisers sich mit ihm gegen Robert von Neapel verbündet 
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„Und anzudeuten, wie gering er gelte, 
„Wird über ihm mit abgekürzten Letten 
„In engem Räume viel geschrieben stehen **). 
„Und Jedem werden «eh die sehnöden Werke 
„Des Ohms und Binders zeigen, die so hehre 
138 „Abstammung und der Kronen zwei' geschändet * 3 ). 

„Und den von Portugal **), den von Norwegen a6 )*) 



hatte und bereits an der Spitze einer genuesisch -sicilianischen Flotte stand, be- 
gab er sieb auf die Nachricht von Heinrich's Tode nach Pisa, wo ihm die 
Pisaner die Signoria über ihre Stadt gegen Robert und die Guelphen anboten. 
Er aber, der keine Lust hatte, hierauf einzugehen , stellte den Fisanern so 
schwere Bedingungen , dafs sie einer Weigerung gleichkamen , und mischte sich 
auch fortan so wenig als möglich in die italienischen Händel., sich hauptsächlich 
nur auf die Verteidigung Siciüens beschrankend. Solche Theilnahmlosigkeit an 
dem Schicksale Italiens mochte dem Dichter als Feigheit erscheinen, gleichwie Dante 
anch Rudolfs von Habsburg und Albrech fs Wegbleiben aus Italien als Saum- 
seligkeit tadelt 

22) Ich verstehe diese Stelle so: Friedrich'a Blatt in dem Buche, in dem Alles 
eingeschrieben wird, und wonach die Welt gerichtet werden soll, wird über 
und über mit den Nachrichten über seine Laster, und zwar, um Platz zu ge- 
winnen, in abgekürzter Schrift bedeckt sein, woraus sich eben sein geringer 
Werth ergiebtT Vielleicht ist hierin ein Gegensatz gegen die goldene Buch- 
stabenschrift dieses Himmelskrebes Ges. XVIIL V. 88 f. verborgen* 

23) Die beiden hier gemeinten Könige sind Jacob, Konig von Aragonien, der 
ältere Bruder Friedriche, und Jacob, Konig von Majorca, Peter's III. 
Bruder und Oheim Fried rieh's, lieber den ersteren s. Purgat Ges. VII. 
Not. 19. Der letztere erscheint allerdings in der Geschichte in keinem em- 
pfehlungswerthen Lichte. Als ihm sein Bruder Peter Majorca überlief«, war er da- 
mit unzufrieden, weil er aus seines Vaters Testamente auch Ansprüche auf Valencia 
machte. Diefs bewog ihn, sich mit Philipp dem Kühnen von Frankreich zu 
verbinden, als dieser den verunglückten Zug nach Aragonien unternahm (1284). 
Er zog dem Feinde seines Hauses mit Schiffen und Mannschaft zu Hilfe und 
nahm Perpignan für die Franzosen ein. Nach dem unglücklichen Ausgange des 
Feldzuges ward er daher seines Inselreiches beraubt, und erst im Jahre 1295, in 
Gemäfsheit des Vertrages zwischen Jacob von Aragonien, Philipp dem Schonen 
von Frankreich nnd Carl IL von Neapel wieder in dasselbe eingesetzt 

**) Der portugiesische Konig, von dem hier die Rede ist, kann kein anderer sein, als 
Dionrsius (1279—1825). Dieser war einer der tüchtigsten und edelsten Re- 
genten seiner Zeit Durch weise Verwaltung legte er den Grand zu der künftigen 
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„Wird matt erknmoi dort md dea von Haiti o», 



Grobe Portagais. Gegen Adel und Geistlichkeit wubte er ebenso gut die Rechte 
der Krone zu wahren , als Gerechtigkeit zu üben , wo sie beeinträchtigt worden. 
Ss würde allerdings daher kaum begreiflich scheinen, warum Dante diese* Königs 
mit einem tadelnden Seitenblicke gedenkt, wenn nicht der Ottimo Commento 
. uns hierüber einen Wink gäbe, Er sagt Ton Dionys: „feto dato ad ocqmstare 
avero, quari com* wo mercatawt* swna *w t&te, e es* ttttti U grem mercaianH dd 
gm regne ha ajfare di awasta; mala coso real*, nuüa c$$a tnagnifiea n puote sariver* 
dilxäJ" (Er ist ganz dem Gelderwerbe ergeben, fuhrt fast das Leben eines Kauf- 
mann* und hat mit allen groben Handelsleuten seines Reiches Geldgeschäfte; 
nichts Königliches p nichts Großartiges, kann man von ihm schreiben.) Diese An- 
sicht eine* Zeitgenossen über Dionys mag einerseits darin ihren Grund haben, 
dab derselbe- der ecste unter den portugiesischen Königen war, der gegen die 
Hauren nicht su Felde sog (was er indefs auch nicht brauchte , da die Grenzen 
seines Reiches gesickert waren), andererseits aber in der groben Begünstigung» 
welche er, seiner Zeit vorauseilend , den Gewerben und besonders der Schiffahrt 
und dem Seehandel angedeihen lieb* So nahm er z.B. den Emmanuel Pez- 
sagno aus Genua, der übcrdieb zwanzig der Schifffahrt kundige Genuesen mit- 
bringen mubte, in seine Dienste, um dadurch die Schiffahrt Portugals emporzu- 
bringen. Solche Bestrebungen verstand allerdings seine Zeit nicht und hielt sie 
iur unkontglicb« Sprache nicht die Stelle ans dem Ottimo Commento für diese 
Ansteht, so könnte man auch auf die Vermuthung kommen , dab das Benehme* 
des Königs Dionys gegen den Templerorden von Dante gemibdeuttt worden 
sei. Als die Verfolgung der Templer in Frankreich begann, lisjft nämlich Dionya 
gegen sie eine Untersuchung verhangen, die aber, wie sich voraussehen liefe, wo 
Parteilichkeit nicht das Richteramt verwaltete, zu nichts führte. Als der Orden 
nuf dem Concile su Vienne aufgehoben wurde, hatte Dionys sich in den Besitz 
seiner Güter gesetzt und verweigerte defshalb die Uebergabe derselben an den 
Johanniterorden. Dieb geschah jedoch in guter Absicht; denn nachdem der 
Stnrm vorüber war, gründete Dionys den Christusorden, in den die meisten 
früheren Mitglieder des Templerordens traten, und gab demselben die eingesogenen 
Guter des letzteren. Diese letztere Handlung erfolgte jedoch erst im Jahre 1319, 
und es wäre daher leicht möglich, dab Dante von ihr (wenigstens zur Zeit, als 
er diesen Gesang schrieb) nicht Kenntnib erlangt hatte und darum d» portugie- 
sischen Koniges Benehmen als ein habsüchtiges angesehen habe. 

Noch ist zu gedenken, dab Dionys seiner edlen Gemahlin, der heiligen 
Elisabeth, in seiner Jugend manchen Kummer durch Untreue bereitet hatte, was 
er jedoch noch auf dem Todtenbette innig bereute. Uebrigens hatte er die 
Fehler seiner früheren Jahre bitter gebübt, indem die Eifersucht seines Erbprinzen 
Alfonso gegen seinen natürlichen Sohn Alfonso Sanchez zu Zwisügkeiteti 
. zwischen Vater und Sohn führt*) die nur durch Elisabeth'* unermüdliche Fried- 
fertigkeit vermittelt wurde«, 
86) Streng genommen konnte hier nur von einem der beiden Brüder Erich Priester- 
feind (12*0-4300) und Hakon Hochbein (1800—1310) die Bede sdn. Beide 
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„Der scUeebt Venedig* Stempel «gmid h li* *«). 
„0 glücklich Ungerland, wem t» lieh Dinner 
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K5oige fahrten eben langen verderbKchea Krieg mit Dänemark, der einen um so 

wiriikmtichereD Charakter hatte , alt er nicht aar meist in Raub- and Verwuatangs- 

magea beitand , sondern auch In Verbindung mit den ans Dänemark verbannten 

Königsmördern geführt wurde. Beide hatten viel Streitigkeiten mit dem Geras, 

«He sie aber mit günstigem Erfolge durefaufthren wufsten. Es würde also 

Dante 's Urtheil über beide kein ttngegrundetes scheinen. Gleichwohl kann ich 

sucht bergen, dafs mir Manches dafür an sprechen scheint. Da orte habe hier an 

den König Magnus Lagabätters (1263—1280) gedacht Dieser Forst gab 

Norwegen eine weite Gesetzgebung, die viel zur Sittfidrang des Volkes beitrug; 

er gab in vielen Stucken dem Cierus nach y erlangte aber auf der anderen Seite 

wieder manche Vortheile von demselben. In den auswärtigen Verhältnissen aber 

entwickelte er eine an Schwache streifende Friedensliebe. Bei dem Werthe, den 

Dante auf kriegerische Tüchtigkeit eines Königs legt, bei der Zusa m men st e l lung 

mit Dionya von Portugal, dessen Regierung mit der des Magnat den friedlichen 

Charakter gemein hat (jedoch ohne des letzteren Schwache), wird man auf den 

Gedanken geleitet, dafs derselbe hier gemeint sei Wie Dionys den Seehandel 

Portugals, so begünstigte Magnus die Handelt- und Seestadt Bergen, und gerade 

in Jener Begünstigung scheint Dante nach Obigem eine Ursache das Tadels in 

Dionys gefunden an haben. 

Unter den verschiedenen kleinen slavischen Forsten, die in dem Lande stdlich 
der Donau nnd Sau herrschten, hatten sieh gegen da« Ende des 12ten Jahr- 
hunderts die Erxzapane von Rasdea au tiemlicher Macht emporgeschwungen, ob- 
gleich in schwankender Abhängigkeit, bald von den ungarischen Königen, bald von 
den byzantinischen Kaisern. Die Brüder Stephan und Wksan unterwarfen sich 
damals dem päpstlichen Stuhle, wahrscheinlich um an demselben eine St&tee in 
ihrem Streben nach Unabhängigkeit an erhalten. Dem Verlangen nach der Känigs- 
krone stellte sich awar anfangt der Widerspruch des ungarischen Königs entgegen, 
aber hn Jahre 1217 erhielt Wksan, der immittelst die Länder seines Bruders 
erworben hatte, vom Papste Honorius IIL die Erfüllung dieses Wunsches. Es 
folgte nun bis weit über das Datum der göttlichen ComödSe hinaus eine Reihe 
von Konigen aus diesem Geschlechte, die aber keineswegs der römischen Kirche 
die Treue bewahrten. Um diese Zeit beherrschte jenes Reich Rasden oder Semen 
der wilde ausschweifende Uros, der, nachdem er schon von drei Frauen sich ge- 
schieden , sich mit der Tochter des Kaisers Michael Palaeologus vermählte, 
dessenungeachtet aber bald nur griechischen, bald snr lateinischen Kirche sich hin- 
neigte. Diese rascisehen Könige ßefsen Münzen schlagen, deren Gepräge in vieler 
Beziehung mit dem venetianisehen übereinstimmt, sei es, daft sie dieses letztere 
nachgeahmt, sei es, dafs beide Staaten aus dem byzantinischen Typus gemeinschaft- 
lich geschöpft haben. Die Silbergroschen oder Metapanen Venedigs ans jener Zeit 
tragen auf der einen Seite den sitzenden Erlöser, auf der anderen Seite den St. Mar- 
ens, der den Dogen krönt Gans ähnlich, wenn nach hier and da vesj etwas gröberer 
Arbeit, sind die gleichzeitigen rasdsefaea Minnen, nur mit dem Unterschiede, dafs der 
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„Mi&h»ndelii Übt, nnd glüAlkbes Nararrt, 
im „Werm'a mit dem Berg 1 «oh wnffnet, der'a nmgürtet **)1 

Doge dnrch den Grotnupan oder König, St Maren« aber durch St Stephan 
ersetzt wird. Zar Verdeutlichung folgt hier eine Daratellong de* veuetinnischeu 
Metapanen und einen Groschens dea oben, erwähnten Uro* (Uroscius II.). 



Dafs nnn diese den venetianiachen ähnlichen rudachen Groschen tob zn ger in gem Ge- 
halt waren, scheint folgende von Stein in seiner Schrift „de mauni Impe- 
ratoTtim Matdae" bekannt gemachte venetianische Verordnung von Jahre 1283 tu 
beweisen: 

„Capto fiät pari quod addthtr in capifuio eawuranm cmninü et e M t n m effi- 
aaliim ou recipiwt ptamiam pro Cassation, aami t m ean hir ditigadsr rnsni'rtre, 
daum'is regw Haida« antraf aeti* nottrit Feuers* gravi* ; d ad ssnm ahmt» 
nertiencrini , fnwanfur eot tnctdi et ponantur omni* campten* et omnu UV gm' 
tentnt Station«* in Jtiatio «t eertan putri ad 12 anno* svpra ad «sensun- 
tum, quod inquirent däigenter bona fid» praediclot dmariot et, *i pemmennt od 
tnrum manu*, tentattur tot inddire." (Es wurde folgender Punkt in den Abschnitt 
ron den Kammern der Gemeinde und allen denjenigen, welche Geld für die Ge- 
meinde nähmen, festgesetzt ; dab dieselben gehalten sein sollten , den Denaren 
des Königs von Bascien fleifsig nachsospüren , welche unseren venetianischen 
Groschen nachgemacht sinn ; und wenn sie ihnen anr Hand kämen , so soll- 
ten sie dieselben brechen , und allen Wechslern nnd allen , die einen Stand anf 
dem Bialto haben , nnd ihren Kindern von über 12 Jahren soll ein Eid auferlegt 
werden, dafs sie fleifrig nnd gewissenhaft den genannten Denaren nachspüren und, 
wenn dergleichen ihnen zur Hand kommen , sie gehalten sein sollen, dieselben zn 
brechen.) 

Und in der That ist der im k. k. Münzcabinet an Wien enthaltene Metapane 
Uroacias II. wirklich subnrat Diese letalere Notis, so wie die KenntniTs der 
obigen Urkunde verdanke ich der Güte des Directort jenes Cabinets Dr. Arneth- 
Wenn übrigens, wie Stein sagt, die rsacUchen Groschen in jener Periode nur zum 
Theil ron geringem Gehalte sind , so wird das Verfahren der macüichen Könige 
um so mehr den Charakter einer eigentlichen Hünsverfälschnng annehmen, wäh- 
rend man bei einem gleicbmäfsigcn geringen Gehalte nnd einem , wenn auch 
ähnlichen , doch immer verschiedenen Gepräge darin eigentlich nur das Aulstellen 
eines schlechten Münzfußes erkennen könnte. 
27) Die beiden hier erwähnten Königreiche Ungarn und Navarra hatten an Anfang des 
14ten Jahrhunderts das Schicksal, unter das Scepter der französisch« Könige ans 
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„Und glauben mag ein Jeder , dafs als Vorgeschmack 
„HJerven jefet Nicosia ud Famagosta 



dem Hanse Anjou aad beziehentlich der directen Capetingischen Linie zu ge- 
langen, und insofern schönt die Zusammenstellung Beider natürlich. Was das 
entere Land betrifft, so hatten nach dem Tode des lasterhaften Ladislaus IV. 
die Ungarn ihr Wahlrecht und die Rechte des Ar päd 'sehen Stammes durch die 
Erhebung Andreas' des Yenetianers gegen die päpstlichen Ansprüche gewahrt. 
(VergL Ges. VIH. Not. 16.J Andreas vertheidigte sein Reich tapfer gegen Carl 
Mar teil und nötbigte ihn, dasselbe zu räumen. Nach dessen Tode (1295) er- 
nannte rodefo der Papst seinen unmündigen Sohn Carl Robert zum Könige von 
Ungarn und erkannte Andreas nur als Verwalter des Reiches bis zu Carl Ro- 
bertos Volljährigheit an. 

Im Jahre 1300 landete der inmittelst herangewachsene Carl Robert in 
Dalmatien, um seine Ansprache geltend zu machen, und fand daselbst und in den 
be nachba r t en ungarischen Nebenländern zahlreichen Anhang; da auch bald darauf 
Andreas starb, so schien der Erfolg für ihn gesichert Aber die Ungarn wollten 
sich ihr Wahlrecht durch die papstlichen Ansprüche nicht rauben lassen. Sie 
wählten vielmehr Wenzel- von Böhmen zum Konige, der ihnen jedoch an seiner 
Stelle seinen gleichnamigen Sohn sendete. Da tndefs die Angelegenheiten dieses 
letzteren einen nachtheiligen Gang nahmen, wozu besonders die geistlichen Waffen 
beitrugen, welche der Papst zu Carl Robert 's Gunsten nicht sparte, so führte 
König Wenzel den jungen Fürsten nach Böhmen zurück. Dadurch nicht zurück* 
geschreckt, wählte die nationale Partei Otto von Baiern zum Könige, und erst 
als dieser durch die Vemtherei des Woywoden Ladislaus von Siebenbürgen 



er Freiheit beraubt worden war, gelang es Carl Robert, auf dem 
Reichstage -z* Pesth 1307 allgemeine Anerkenntnifs (jedoch unter Verwahrung 
der Ungarn gegen die Ansprüche des apostolischen Stuhles) zu erhalten. 

Die vorliegende Stelle könnte hiernach einen doppelten Sinn haben. Dante 
konnte einmal nämlich die Thronbesteigung des Hauses Anjou als ein Glück für 
Ungarn, vielleicht auch «eine Ansprüche für begründet ansehen und daher gleich- 
sam sagen wollen: „glücklich wäre Ungarn, wenn es nicht, wie es schon einmal 
durch die Erhebung Andreas' III. gethan , durch die Wahlen Wenzel'» und 
Otto's auch fernerhin noch in bürgerliche Streitigkeit sieh stürzte, u und für diese 
Ansicht spräche Dante** gün st ige Meinung von Carl Martell (vergl. Ges. VIII.). 
Dagegen versteht der Ottimo Commento die Stelle so, als setze hier Dante 
die ehrenhafte Regierung Andreas III. dem schHmmen Walten seines Vor- 
gängers Ladislaus entgegen. Hier mäfste man annehmen, der Dichter wolle 
Ungarn glücklich preisen, wenn es auch ferner guter einheimischer Könige sich zu 
erfreuen habe und nicht in die Hände des Hauses Anjou falle Und für diese 
Erklärung spricht wieder, aufter der Autorität jenes alten Commentars, die Zu- 
sammenstellung mit Navarra. 

In diesem letzteren Lande waren im Jahre 1274 mit Heinrich dem Dicken 
die Könige ans dem Hause Champagne ausgestorben, und die minderjährige ein- 
sage Tochter HeinriciTs Johanna als Königin anerkannt worden. Ihre Mutter, 
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„Ob ihrer Bestie schon sehrei'n und jammern, 

„Dfe von der And'ren Seite sich nicht trennet u 98 ). 




Bianca von Artois, eine Nichte des Königs Ludwig IX., fluchtete sich mit 
ihrer Tochter nach Frankreich, um sie der Gewalt der navarresischen Stände, die 
einer dereinstigen Vermahlung derselben mit einem castilischen oder arragonesischen 
Prinzen geneigt waren, während Bianca eine französische Verbindung wünschte, 
zu entziehen. So geschah es denn, dafs Johanna, der entgegengesetzten Be- 
mühungen der Stände und der spanischen Nachbarkonige ungeachtet, sich mit 
Philipp, dem Erben von Frankreich, dem nachmaligen Könige Philipp dem 
Schonen, vermählte. Nach ihrem Tode (1304) erbte ihr ältester Sohn Ludwig 
(später in Frankreich König Ludwig X.) Navarra, welches auch mit der Krone von 
Frankreich auf seine beiden Brüder Philipp und Carl überging und erst mit dem 
Regierungsantritte des Hauses Valois wieder seinen eigenen Herrscher erhielt, indem 
Johanna, die Tochter L u d w i g's X., Konigin dieses Landes wurde. 

Der Sinn Dante'« ist daher wohl der: „Glücklich wirst du, Navarra, wenn 
dn dich vor der Verbindung mit Frankreich bewahren und dir unter dem Schutze 
deiner Gebirge eroheimische Herrscher erhalten konntest". Es lag diefs um so 
näher, da Ludwig, als er die Krone von Navarra erhielt, nicht ohne Härte 
gegen die ständische Partei verfuhr, deren Häupter, D. FortunioAlmoravid 
und D. MartinioXimenes, er gefangen setzen liefs, während er 300 navar- 
resische Edelleute gleichsam als GeUseln mit sich nach Frankreich führte (1307). 

28) Diese Stelle bezieht sich unstreitig auf die Verhältnisse der Konige von Cypern ans 
dem Hause Lu sign an, welche als Erben des letzten Koniges von Jerusalem 
noch den Titel dieses letzteren Reiches führten und bis gegen das Ende des 
13ten Jahrhunderts die Ueberreste der Besitzungen der Franken in Syrien be- 
herrschten; denn Nicosia war die Hauptstadt der Insel und Famagosta einer der 
bedeutendsten Orte auf derselben , welcher nach der Eroberung von Ptolemais 
durch die ägyptischen Sultane von übergesiedelten Auswanderern aus Syrien ge- 
gründet oder doch erweitert wurde. In diesen beiden Städten wurde daher auch 
später die doppelte Krönung zu Konigen von Cypern und Jerusalem vorgenommen. 
Die Umstände, um die es sich hier handeln dürfte, waren folgende* Hugo 
der Grofse, Konig von Cypern, war im Jahre 1285 gestorben und hintertieb 
mehrere Sohne, deren ausschweifendes Leben seiner zu nachsichtigen Erziehung zu- 
geschrieben wurde. Nach der kurzen Regierung seines Erstgeborenen, Johann, 
dessen Tod man wohl mit Unrecht einer Vergiftung zuschrieb, folgte Hugo 's 
zweiter Sohn, Heinrich IL, auf dem Throne Er war ein Fürst von schwäch- 
licher Körperconstitution und einem, wie es scheint, ebenso wenig kräftigen Charakter, 
der daher das Unglück mit scheinbarer Resignation trug, und dessen liebste Waffe 
die List gewesen zu sein scheint. Unter ihm ging 1289 die letzte Besitzung der 
Franken in Syrien, Ptolemais, verloren. Als später Heinrich mit Hilfe der den 
Aegyptern feindlichen Tataren die Wiedereroberung des heiligen Landes versuchte» 
gab derselbe das Commando der hieran bestimmten Truppen seinem jüngeren Bru- 
der, dem Connetable Almrich, Fürsten von Tyrus. Dieser, wie es scheint, ein 
igerer Charakter als sein Bruder, wnbte das Büfslingen der Unternehmungen 
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gegen Syrien und die mgettmtan Räubereien einiger Genueser Schiffe an der 
Küste von Cypern dazu sn benutzen, am den König ab unfähig aar Regierang 

und bewog so den hohen Rath der Insel (eine Art Parlament), 



ihn zum Gouverneur derselben zu ernennen, so dafs seinem Bruder nur der 
königliche Name blieb (1306). Heinrich lebte fortan auf seinem Landsitze 
Strovilo , wie es schien , nur dem Vergnügen der Jagd und des Fischfanges. 
Bald jedoch schöpfte Alm rieh Verdacht, dafs Heinrich Einverständnisse mit 
den Unzufriedenen unterhalte , und eilte nach Strovilo mit einer Schaar, um den- 
selben zu tödten. Der König war aber indefs auf erhaltene Warnung nach Nico- 
sia in das Haus des Seneschalls von Cypern, seines mutterlichen Oheims , gefluch- 
tet. Hier wurde er nun formlich von seinem Bruder belagert und am Ende 
durch Hunger zur Uebergabe und Unterschreibung einer förmlichen Abtretung der 
Insel an Almrich genothigt. Seitdem blieb Heinrich ziemlich in der Lage 
eines Gefangenen. Die Stimmung des Volkes, welche durch eine eingetretene 
Theuerung noch verschlimmert wurde, sprach sich indefs immermehr gegen 
Almrich aus, und dieser suchte daher sich der gefahrlichen Nähe seines Bru- 
ders zu entledigen und liefs ihn mit Gewalt nach Armenien bringen, dessen 
Konig Chiosin, Almrich' s Schwager, ihn auf dem Schlosse Larabrao ge- 
fangen hielt Der Throuräuber glaubte nun seinen Zweck vollkommen erreicht zu 
haben, als er unerwartet von Simeon von Monte Olimpo, einem seiner 
Diener, ermordet wurde. Diese That wurde von Einigen politischen Motiven zuge- 
schrieben. Andere behaupteten, Simeon sei durch schändliche Zumuthungen von 
Seiten Alm rieh's hierzu bewogen worden. Nach Alm rieh's Tode bemächtigte 
sich zwar Cammerino, sein jüngerer Bruder, der es immer mit Almrich ge- 
balten hatte, der Regierung, aber He in rieh's Partei erhob ihr Haupt bald wie- 
der. Ague Bessan, der zum Statthalter des Königreiches gemacht worden war, 
an ihrer Spitze, bemächtigte sie sich Famagosta's, und da Cammerino die Be- 
lagerung dieser Stadt aufheben mufste, so kam es zuletzt durch Vermittelung der 
Königin Mutter und des papstlichen Legaten zu einem Vergleiche , in welchem 
erstere hn Namen des gefangenen Königs Vergebung für Cammerino und seine 
Anhänger angelobte. Aber noch war Heinrich in Chiosin's Händen, und 
•eine Befreiung erfolgte nur gegen bestimmte Zusicherung der Vergebung für 
Isabella, Alm rieh's Wittwe und des armenischen Koniges Schwester, und die 
Uebergabe der letzteren , die man gewissermafsen als Geifseln zurückhielt , in die 
Hände ihres Bruders Heinrich wurde mit grofsem Jubel in Cypern empfangen 
(1310). Aber so sanft nnd geduldig er auch sich im Unglücke gezeigt hatte, so 
scheint er doch bd wiedergekehrtem Glucke dem RachgeJüst nicht widerstanden 
zu haben. Uneingedenk der für ihn eingegangenen Verpflichtungen, liefs er 
mehrere Häupter der Gegenpartei gefangen setzen und , unter dem Vorwande 
einer neuerdings angezettelten Verschworung, vier unter ihnen hinrichten. Auch 
•ein Bruder, der sich lange in Sdavenklddern auf der Insel verborgen gehalten 
hatte, gelangte endlich in seine Gewalt nnd ward von ihm eingekerkert und, wie 
man sagt, heimlich auf die Sehe geschafft. 

(GtMet, HiHor. de' RS Lusignani. Lib. IV e V.) 
Nach dieser Erzählung läfst sich allerdings zweifeln, welcheu von beiden Brü- 
dern, Heinrich oder Almrich, Dante unter der Bestie von Nicosia und Fa- 
magosta verstehe, von deren Unthaten schon damals die Einwohner jener Städte 



35 



Jk 



r* 



*m 



MB 



sbok 



276 



1 



einen Vorschmack hätten. Beider tadelnswerthe Handlangen fallen nach dem Jahre 
1300 , von beiden konnte man dam alt schon einen Vorachmack haben, indem 
Heinrich an dieaer Zeit schon König war, Almrich aber im Jahre 1800 Be- 
fehlshaber des Heeres in Syrien wurde. Heinrich war allerdings allein wirklicher 
König, nnd diefs spräche dafür, dafs er gemeint sei, indem hier eben von Königen 
die Rede ist, mit denen aach namentlich der cyprische Fürst V. 148 in eine 
Reihe gestellt wird. Erwägt man indefs, dafs Almrich königliche Macht übte, 
also wohl für einen König de facto gelten konnte, erwägt man ferner sein unver- 
antwortliches Benehmen gegen seinen Binder, den Volkshafr, der ihn traf, und 
die schmachvolle Ursache, die man seiner Ermordung unterlegte, so wird man ge- 
neigter sein, sich dafür zu erklären, daß Dante ihn gemeint habe. 
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ZWANZIGSTER GKHAXG. 



1 Wenn Jene, so die ganze Welt erleuchtet, 
Von untrer Hemisphar' also herabsteigt, 
Dafs allenthalben schon der Tag entschwindet, 
Dann wird der Himmel, der von ihr allein erst 
Entglommen war, auf einmal wieder leuchtend 

6 Von vielen Lichtern, d'rin das ein 9 erglänzet *). 
Und dieser Act des Himmels kam zu Sinn 9 mir, 
Als jetzt der Welt und ihrer Führer Zeichen 
Still schwieg mit dem gebenedeften Schnabel; 
Denn, heller leuchtend noch, begannen jene 
Lebendigen Lichter insgesammt Gesinge, 
13 Die dem GedSchtnifs schwanden und entfielen 9 ). 
sfifse Liebe, die sich hüllt in Lficheln, 
Wie gluh'nd in jenem Funken du erschienest, 
Die heilige Gedanken nur durchwehen! 
Nachdem die theu'ren glänzenden Gesteine, 



1) VergL Ges. II. Not. 16. 

2) Nachdem der Adler im Ganzen gesprochen, singen die einzelnen Geister» ans 
denen er besteht — diefs der Vergleichspunkt mit dem oben beschriebenen 
Phänomen« 
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Damit das sechste Lieht besetzet pranget, 

18 Den Engelsglockenton verstummen lassen, 
Glaubt 9 eines Flusses Murmeln ich zu hören, 
Der Bell von Stein su Stein 9 hermederstönet, 
Die Wasserfälle seines Ursprunges neigend« 
Und wie der Ton am Hals' der Zither seine 
Gestalt gewinnt, und wie der Wind, der durchdringt, 

24 Sie in dem Luftloch der Schalmei gewinnet, 
So, keine fern're Zögerung mehr duldend, 
Stieg jenes Murmeln jetzt des Adlers aufwärts 
In seinem Halse, gleich als ob er hohl neu 
Zur Stimme ward es hier und drang heraus dann 
Durch seinen Schnabel in Gestalt von Worten, 

30 Wie sie das Herz, d'rein ich sie schrieb, erharrte 
„Den Theil in mir, der in den ird'schen Adlern 
„Die Sonn 1 erträgt und schaut u 4 ), also begann er, 
„Geziemt es jetzt aufmerksam zu betrachten, 
„Weil von den Feuern, d'raus ich mich gestalte, 
„Die, d'raus das Auge mir im Haupte schimmert, 

36 „Steh'n auf der obersten all ihrer Stufen« 
„Der in der Mit? als Augenstern mir glänzet, 
„Des heiligen Geistes Sänger war er, der einst 
„Von Stadt zu Stadt versetzt die Bundeslade 6 ); 



3) 



4) 
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Aach hier kam wieder der Adler Dante's Wünschen zuvor, der über die ein- 
zelnen seligen Geister Auskauft su haben wünschte und nun die Worte dessel- 
ben in seinem Innern bewahrte und gleichsam aufschrieb. 



Nämlich das Auge, nach der gewöhnlichen Annahme, dafa der Adler in die Sonne 
blicken kann« Diese Annahme beruht auf der naturhistorischen Thatsache , da(s 
die Vogel ein inneres Augenlid, die sogenannte Nickhaut (nembrum nictttans) be- 
sitzen, welches sie vor den Augenstern su ziehen vermögen, wodurch dann der 
Sonnenstrahl nur gedampft und wie durch dunkel gefärbtes Glas auf ihre Augen 
fallt. Bei gröberen Vögeln, wie den Adlern, ist diese Nickhaut natürlich am 
meisten sichtbar, wefshalb von ihnen vorzüglich obige Annahme gilt 

David, der die Lade des Bundes von Cariathiarim in das Hans Obededom's, 
des Gathiters, und endlich nach Jerusalem brachte. 



wmssm 



i 



r 



279 



n 



„Anjetnt erkennet das Verdienst er seiftet 
„Gesang's, so weit er Wirkung eigenen Rathes, 

43 „Durch die Belohnung, die demselben gleich ist •)• 
„Von jenen fiiafen, die als Brau' im Kreise 
„Mir stehn, hat, der sameist sieh naht dem Schnabel, 
„Die arme Wittw' ob ihres Sohn's getröstet; 
„An jetzt erkennet er, wie schwer es kostet, 
„Christum nicht feigen, weil diefr süfse Leben, 

48 „So wie sein Gegentheil er hat erprobet r ). 
„Und der im Umkreis* dann, von dem ich spreche, 
„Nach Jenem folget auf des Bogens Steigung , 
„Erhielt Aufschub des Tod's durch wahre Bufse 8 ); 



6) Die göttliche Gnade wird bei Thomas Ton Aqnin zunächst in gratia gratum 
faden* und gratia gratü dato (genehm machende und umsonst gegebene Gnade) 
eingetheilt Erstere ist eine solche, welche dem Menschen zu seiner eigenen Bes- 
serung gegeben wird, die ihn daher auch unter Mitwirkung des freien Willens 
Gott angenehm machen kann. Letztere dagegen ist eine solche, die dem Menschen 
zum Beuten seiner Nebenmenschen gegeben wird, z. B. die Wandergabe, die 
Gabe der Prophezeiung u. s. w. , wobei übrigens zu bemerken , dafs auch 
die gratia gratum fade** ohne sein Verdienst dem Menschen gegeben wird; 
sie unterscheidet sich von jener nur durch das hinzukommende Merkmal, 
daß sie den Menschen Gott wohlgefällig macht Daher kann, an sich genommen, 
die Gabe der Weissagung vorhanden sein, ohne dafs der Mensch gut handelt 
und gottgefällig wird* Vielen aber wird die Gabe der Weissagung sowohl 
zum Nutzen Anderer als zur eigenen Erleuchtung gegeben , und diese werden 
dann durch die gratia gratum faden» unter eigener Mitwirkung Freunde Gottes 
und Propheten zugleich «ein. 

(Summ. TheoL Pore II, 1. QuauL 8. Pars. II, 3. Qua** 172. Art 4 ad L) 

David erkennt nun, fegt Dante, dafs seine Seligkeit nicht die Be- 
lohnung seiner gottbegeisterten Gesänge an sich ist, sondern der damit ver- 
bundenen gratia gratum faden* und der treuen Mitwirkung seines freien Willens, 

7) Ueber Trajan, der an dieser Stelle gemeint ist, vergLPurgat Ges. X« Not 11. 
Dante folgt hier der Legeade, vermöge welcher derselbe durch des Papstes 
Gregor des Großen Bitte von der Holle erlöst worden. 

8) Der gottesfurchtige K3nig Ezechias (Hiskias) erhielt durch sein Gebet Ver- 
längerung seines Lebens um 15 Jahre über die ihm zur Strafe seiner Sunde ange- 
drohte kurze Frist 



&H. 




r 



380 



1 



„Anjetzt erkennt er, wie »ch nioht verändert 
„Der ew'ge Sprach, ob würdiges Gehet auch 
54 „Dort unten Morgige* aus Heut'gem maohat ö ). 
„Der And're, der dratof folgt In guter Meinung, 
„Die schlechte Frucht trug, ward mit den Gesetzen 
„Und mir, dafe er den Hirten weich 9 , ein Grieehe 10 ); 
„Anjetzt erkennet er, wie Jenen Bd^ ihn, 
„Da» seiner guten That entsprang, nichts schadet, 



9) Sehr schon lost diesen scheinbaren Widersprach Thomas von Aquin. Man 
mufs beachten, sagt er, dafs durch die göttliche Vorsicht nicht nur be- 
stimmt wird , was für Wirkungen , sondern auch durch welche Ursachen und 
in welcher Ordnung sie herbeigeführt werden sollen. Unter anderen Ursachen 
sind aber anch menschliche Handlungen einiger Dinge Ursachen; daher mis- 
sen die Menschen Manches thun , nicht um durch ihre Handinngen die gött- 
liche Anordnung abzuändern , sondern damit sie durch ihre Handlungen gewisse 
Wirkungen in Gemafehett der ton Gott getroffenen Ordnung hervorbringen. Und 
ähnlich verhüll es sich auch mit dem Gebete. Denn nicht defsbeJb beten 
wir , um die gottliche Anordnung abzuändern , sondern um Das von Gott zu 
erflehen , was Gott angeordnet hat , dafs es durch das Gebet erlangt werde, 
dafs namtiefa bittend die Menschen an erhalten verdienen mögen, was Gott der 
Allmächtige vor aller Zeit ihnen bestimmt hat zu geben. 

(Summ. Theol. Ar« II, 2. Quaest. 83. Art. %) 

Dafs übrigens nur ein würdiges Gebet Erhoning finden kann, darüber vergl. 
Pnrgat Ges. VL Not IL 

10) Unzweifelhaft ist hier Constantin der Grofse gemeint. Die bekannte Sage 
von der Schenkung desselben an den romischen Stuhl wird von Brunetto 
Latin! im Tesoro mit folgenden Worten erzählt. „Um den Namen Jesu 
Christi zu erhöhen , gab er der heiligen Kirche alle die kaiserlichen Rechte, 
die sie besitzt — und von dieser Stunde an ging Constantin nach Griechenland 
zu einer reichen Stadt 9 die Byzanz genannt wird, und machte sie größer und 
besser , als sie war , und wollte, dala sie nach seinem Namen Constantinopel ge- 
nannt werde, und behielt jenes Reich , und unterwarf es nicht dem Nachfolger 
der Apostel, wie er mit dem von Rom gethan." (Tes. Lib. IL Cap. 25 .) Nach 
Griechenland verpflanzte nun Constantin den Adler (vergl. Ges. VI. V. 1 — 6.) 
und mit ihm die römischen Gesetae, die dort durch Jnstinian ihre Vollendung 
erhielten. 

Wegen des Urtheües aber diese Maisregel Constantin'* und ihre Folgen 
vergL den Aufsatz 3) Ges. VI. über Dante's politisches System und In fern. 
Ges. XIX. V. 115 f. 
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60 „Ob auch die Welt darob m Grand gegangen 11 ). 
„Der, den da siehst auf dem gesenkten Bogen , 
„War Wilhelm, den das Land beweint, das über 
„Friedrieh und Carl, die Lebenden, jetzt Jammert 19 )$ 
„Anjetet erkennt er, wie gerechten König 
„Mit Lieb' umfingt der Himmel, und noch kann man 

66 „An seines Glänze« Anblick' es gewahren. 



11) Auch Thomas von Aquin entscheidet die Frage, ob der Erfolg der äufseren 
Handlang etwas im Guten oder Bösen beifüge , dahin , dafs der nicht vor- 
her bedachte Erfolg, wenn er namentlich ein zufalliger oder ungewöhnlicher 
sei (per accidens aut in paucioribxa) , keinen solchen Einflufs auf die Würdigung 
der Handlung haben könne. (Summ. Theol. Pars II, 1. Quaest 20. Art. 5.) 

12) Wilhelm der Gute, König von Sicilien, aus normannischem Stamme, war der 
Sohn Wilhelm 's des Bösen, der durch sein hartes Verfahren gegen die 
besiegten rebellischen Barone und durch die Gunst, die er dem verhafsten Kanzler 
Majo von Bari schenkte, sich jenen Beinamen zugezogen hatte. Unter der 
Regierung Wilhelm'« des Guten kehrten Ordnung, Friede und Gerechtigkeit in 
sein Reich zurück. Er begünstigte die Kirche und verwendete den grofsen 
Schatz seines Vaters, den er wieder aufgefunden hatte, grötstentheils zn 
frommen Stiftungen und Bauten, unter denen die herrliche Kirche von Mon- 
reale in Sicilien ein schönes Denkmal seiner Regierung ist Auch die Waffen 
führte er gröfstentheils nur für fromme Zwecke: so unterstützte er den in 
Rom von Friedrich I. belagerten Alexander III., half dann aber auch den 
Frieden zu Venedig zwischen beiden Hauptern der Christenheit vermitteln. 
Später sehen wir ihn mit den Ungläubigen nnd dem Tyrann Andronicus im 
Kriege begriffen. Ein politischer Mifsgriff ist vielleicht die Vermählung seiner 
Tante und Erbin Constanze mit Heinrich von Hobenstaufen zu nennen. Sein 
Tod (1189) wurde von seinen Unterthanen aufrichtig beweint, wozu vielleicht auch 
die ungewisse Aussicht in Betreff der Thronfolge etwas beitrug. Dieser Schmerz 
sprach sich in einem eigenthümlichen Volksliede aus, dessen Schlufs folgenderma- 
fsen lautet: 

Rex Guliemu* abiü, von obiit, 
Rex iUe magnificus, padficus, 
Cuius vita placuit Deo et hominibus, 
Ejus semper spiritus Deo vivat coelitu*. 

Anf sein Grab wurden nur die einfachen Worte gesetzt: 

Hie situs est bonus rex Gulielmus. 

(Hier liegt der gute König Wilhelm.) 

Leider sind sie spater durch eine prunkvollere Inschrift ersetzt worden. Ueber 
Friedrich und Carl siehe Gesang XDL Not 20 und 21. 
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„Wer glaubte fronte» in der irrai Welt wohl, 
„Dafs in dem Kreis 1 hier Riphens, der Trojaner, 
„Das fünfte sei von diesen heil'gen Lichtern 18 )j 
„Anjetst erkannt er viel von Dem, vag niasnaer 
„Die Welt erschauen kann von der Gnade Gottes, 
72 „Wenn auch sein Blick da Grand nicht unterscheidet" "). 
Gleich einer Lerche, die sich in die Lifte 
Erst singend hebt nnd dann zufrieden schweiget, 
Ersättigt von dem letzten sfifsen Tone, 
Schien mir anjeiao das Symbol des Abdruck'* 
Des ew'geu Wohlgefallens 16 ), durch das Sehnen 



13) Von Ripheus singt Tirgil (Am. Üb. U. V. 426— 427 j: 

<Jtflf fiai in Teucrü H lemm ti u i mui aeyuL 

Es fallt auch Ripheus, der Gerechtesten einer 
Unter dem Teukrcrvolk und des Rechtes getreuster Bewahrer. 

Vielleicht wählte Dante unter den Heiden gerade diesen sonst anbekannten 
Mann, dem sein Meister ein so schönes Lob ertheüt, am für Das, was er von ihm 
dichten will (V. 118 f.), freie Hand zu behalten. 

Die Stellung dieser sechs Könige, welche das Auge des Adlers bilden, ist 
in folgender Weise sn denken: 

Constantin. 



Esechias, 
Trajan. 



David. 



Wilhelm. 

Riphens. 



14) Die Geheimnisse der Gnadenwahl sind das Tiefste nnd Innerlichste gleichsam 
des göttlichen Rathschlnsses , welches selbst die seligen Geister nicht gans sn 
erfassen vermögen; denn ihr eigentlicher Grand liegt nicht in Denen, die 
ihrer gewürdigt werden, sondern in Gott selbst Dennoch erkennen die Seligen 
Vieles davon, was uns dunkel Ist; ein solches uns undurchdringliches Wunder 
der gottlichen Gnade ist a. B., wie wir sehen werden, die Errettung mehrerer 
Heiden. 

15) Der Abdruck des ewigen Wohlgefallens ist die Monarchie im idealen Sinne Dante's, 
die, wie schon in den Anftatse J) sn des. VI. bemerkt wurde, die Menschheit 
Gott selbst and setner vollkommensten Werke» *» Himmel, am filmMrhrtian «acht 
Das Symbol der Monarchie aber Ist der Adler« 
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78 Nach dem, Dm, was es ist, Jedwedes Ding wird **)» 
Und ob kh auch hier war fir meinen Zweifel, 
Wie Glas, das sie umhüllt, ist fir die Farbe, 
Ertrug er's doch nicht länger, stumm in harren, 
Nein, ans dem Mund 9 trieb er hervor mit seines 
Gewichtes Kraft ein: „Was and das für Dinge?" 

84 Darob ich grolses Festgeflimmer wahrnahm. 
Hierauf gab dann mit glühenderem Auge 
Mir das gebenedei'te Zeichen Antwort, 
Nicht im Erstannen mich gespannt zu halten: 
„Ich sehe, da£s du diese Dinge glanbest, 
„Weil ich sie sage; doch das Wie nicht siehst du, 

90 „So dafe sie, ob geglaubt, verhüllt doch bleiben. 
„Dir geht's wie Jenem, der ein Ding mit Namen 
„Wohl kennen lernt j doch seine Washeit kann er 
„Nicht schau'n, wenn ihm ein Andrer sie nicht kund thut. 
„Regnum coelorum mufs Gewalt erleiden 
„Von heifser Lieb 9 und von lebendiger Hoffnung, 

96 „Durch welche Gottes Wille wird besieget j 
„Nicht wie der Mensch den Menschen fiberwindet, 
„Nein, Jener sieget, weil besiegt er sein will 
„Und dann besiegt durch seine Gute sieget ir ). 



16) Diese Stelle erklärt sich am bebten aus Ges. X- V. 103 — 120 und den dazu 
gehörigen Noten, sowie dem Aufsätze unter f so eben jenem Gesänge Aller natür- 
licher angeborener Trieb der Geschöpfe ist gleichsam ein Sehnen derselben, dem 
göttlichen Wohlgefallen xu entsprechen, die Welt Gott ähnlich in machen. 

17) Das Staunen Dante' s, hier zwei Heiden unter den Seligen zu finden, hatte ihm 
oben (V. 63), wie sieh ans der zunächst folgenden Stelle ergiebt, das „Was sind 
das fnr Dinge t* ansgeprefst. Um ihm über sein Bedenken Aufklärung zu geben, 
schickt der Adler der spedellen Erläuterung über die besonderen Fälle den allge- 
meinen Satz Toraus, dafs der Mensch die Seligkeit gleichsam erzwingen könne. 
Um das hierüber Gesagte deutlicher zu Terstehen , wird es ndthig sein , nach der 
Theorie des Thomas von Aquin näher in die Lehre tom Verdienste und von 
der Gnade einzugehen. 
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„Das erst' and fünfte Leben in der Braue 
„Nimmt Wunder dich, dieweil da mit demselben 






Der Begriff des Verdienstes (meriti) enthalt die Idee der Gerechtigkeit, indem 
nämlich y wer ein Verdienst hat , seinen Lohn gerechterweise fordern kann. Zorn 
Verdienste in diesem Sinne gehört aber eine gewisse Gleichheit des Verhältnisses 
zwischen dem Geber und Empfänger der Belohnung. Da nun aber zwischen Gott 
und dem Menschen die gröfste Ungleichheit besteht, so kann von einem Verdienste 
in diesem Sinne, von einer ratio meriti simpliciter zwischen ihnen nicht die Rede 
sein , wohl aber von einer rafe« meriti secundum quid , indem nämlich der Mensch 
der göttlichen Anordnung gemäfs durch seine Handlung gleichsam ein Verdienst 
erwirbt , weil Gott ihm die Kraft so zu handeln gegeben hat. Es unterscheidet 
sich dieses Verdienst von dem Verhältnisse , vermöge dessen andere Naturgegen- 
stande die ihm von Gott gegebene Bestimmung erreichen , nnr dadurch , dafs der 
Mensch als ein mit Vernunft begabtes Geschöpf sich selbst' zu handeln bewegt 
Insbesondere kann der Mensch ohne die Gnade das ewige Leben nicht verdienen. 
Mit der Gnade verdient er dasselbe aber ex condigno, nach Würdigkeit, soweit 
seine Handlung aus dem in ihm vorhandenen heiligen Geiste ist; so weit sie aus 
dem freien Willen kommt, findet nur eine Angemessenheit (congruitas) statt, in so- 
fern es nämlich angemessen ist, dafs Gott den Menschen, der nach Mafsgabe 
seiner eigenen Kraft gut gehandelt hat, nach Mafsgabe der Herrlichkeit göttlicher 
Macht belohne. Eben daraus ist es klar, dafs die erste Gnade vom Menschen 
niemals ex condigno verdient werden könne. Der Mensch nun , der sich vermöge 
dieser ersten oder einer später ihm ertheilten Gnade für anderweite Gnaden nach 
Kräften vorbereitet, erlangt dieselbe nothwendig und unfehlbar. Von dieser Not- 
wendigkeit gilt in der Hauptsache dasselbe, was oben von dem Verdienen des 
ewigen Lebens gesagt worden ist; sie folgt nämlich nicht aus Dem, was an unserer 
Vorbereitung Wirkung des freien Willens, sondern aus Dem, was Wirkung der Gnade 
ist, und hat daher nicht die Natur des Zwanges, sondern der Unfehlbarkeit (non 
coactionis, sed infallibilitatis). Besonders aber ist es durch die liebe, dafs die Gnade 
in uns verdienstliche Werke hervorbringt. 

Wenn es sich endlich fragt, ob ein Mensch dem anderen die erste Gnade 
verdienen könne, so unterscheidet Thomas von Aquin zwischen dem meritum ex 
condigno und dem meritum congrui; vermöge des ersteren sei diefs nur Christo 
gegeben gewesen , da er durch die göttliche Gnade nicht nur bestimmt gewesen 
sei, sich selbst, sondern auch Anderen das ewige Leben zu erwerben, während bei 
den übrigen Menschen blos das Erstere in der gottlichen Bestimmung liege. Ver- 
möge des meriti congrui sei diefs aber denkbar, da es angemessen sei, dafs, wenn 
der Mensch den Willen Gottes durch tugendhaften Wandel erfüllt, Gott auch den 
Willen des Menschen , der auf die Errettung eines anderen gerichtet ist , erfülle, 
versteht sich jedoch , wenn dieser kein Hindernifs entgegengestellt 

Hieraus wird sich mit ziemlicher Deutlichkeit der Sinn unserer Stelle ergeben« 
Auch dem Heiden ist es möglich, die Gnade des Glaubens nnd des daraus folgen- 
den ewigen Lebens zu erlangen , wenn er diejenige erste Gnade , die ihm Gott 
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102 „Die Region der Engel siehst geffcrbet. 

„Nicht Heiden, wie dn meinst , nein, Christen schieden 
„Sie aus dem Leib% fest an der Füfse Wunden, 
„An künftige das, das an erbitfne glaubend 18 ); 
„Denn aus der Höll', in der zu gutem Willen 
„Nie wieder man gelangt , kehrt 9 heim das eine 

108 „Zu dem Gebein' , als Lohn lebendigen Hoffens; 
„Lebendigen Hoffens, das all seine Starke 
„In Bitten legt 9 an Gott, ihn zu erwecken, 
„So dafs sein Wille sich bewegen könne. 
„Zum Fleisch 1 , in dem sie kuns nur blieb, gekehret, 
„Glaubt* an den Einen die glorreiche Seele, 

114 „Von der ich spreche, der ihr helfen konnte; 
„Und glaubend dann entbrannt 9 in wahrer Liebe 
„Gluth also sie, dafs bei dem zweiten Tode 
„Sie würdig ward, zu diesem Fest zu kommen lö ). 



bietet, redlich benutzt. Es ist dieft ganz in dem Sinne gesagt, den wir oben 
Ges. XIX. Not. 5 in der Aeufserung Hugo 's von St. Victor finden. Diese 
Gewalt, die dem Himmelreiche angetban werden kann, schliefst aber jede Idee von 
Zwang aus. Wenn übrigens hier Liebe und Hoffnung als die beiden Mittel, zu 
diesem Zwecke zu gelangen, genannt werden, so bezieht sich diefs auf die beiden 
speciell angeführten Fälle, wo der Eine durch die hoffnungsvolle Fürbitte eines 
Anderen (V. 106 u. f.), der Andere durch sein eigenes rechtes Lieben (V. 118 
u. f.) zum Heile gelangte. Kaum glaube ich bemerken zu müssen , dafs unter 
Washeit (quiditat) V. 82 das Wesen eines Dinges verstanden wird. 

(Summ, Tketd. Ars II, 1. Quaste. 112. Art 3. Quaut. 114. Art 1—6.; 

18) Wenn demgemäfs den Heiden der Weg zum Heile nicht durchaus abgeschnitten 
wird, so geschieht diefs nur unter der Bedingung, dafs sie zum Glauben gelangen, 
wenn dieser Glaube auch nach Obigem nur eine fides implicita zu sein braucht 

Ripheus lebte vor Christus, Trajan nach Christus; daher ist auch der 
Weg, auf dem dieser letztere zum Heile gelangte, ein schwierigerer, denn wir 
sahen schon oben, dafs für die Zeiten nach Christo die Ansprüche an den Glauben 
sich gesteigert haben. 

19) Die Legende von Trajan nnd Gregor dem Grofsen benutzt hier Dante, um 
in zeigen , einmal wie ein Heide auch nach der Ankunft Christi und dann wie 
Jemand durch fremdes Verdienst zum Heile gelangen könne. Dieselbe Legende 
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„Das andere , durch eine Gnad' entströmend 
„So tiefem QoelT, daß* keine Creator je 

120 „Mit seinem Auge drttog nur erste» Welle, 
„Wandt' all sein Lieben auf das Rechte dYunten; 
„D'rum ihm für uns're künftige Erlösung 
„Von Gnad' erschloß in Gnade Gott das Auge ao ): 
„D'rob er an Jene glaubt' und ferner nicht mehr 
„Den Stank des Heidenthums ertragen konnte, 

126 „Darüber scheltend die verkehrten Völker. 
„Es worden ihm nur Taufe die drei Frauen, 
„Die da geseh'n hast an dem rechten Rade, 
„Eh' man getauft hat, mehr als ein Jahrtausend sl ), 
„0 Vorbestimmung, wie so weit entfernet 
„Ist deine Wunsel allen Angesichtern, 

132 „Die da den ersten Grund nicht gans erschauen! 
„Ihr aber, Sterbliche, enthaltet streng euch 




wird bei Thomas von Aquin als ein Einwurf gegen die Behauptung angeführt, 
dafa die Fürbitte Denen, die in der Holle befindlich, nichts helfen konnte. Aach 
er weifs diesem Einwurf nicht anders zu begegnen, als indem er sagt, man könne 
sich die Sache wahrscheinlicher Weise so erklären, dafs Trajan auf Gregor 1 » 
Bitte wieder zum Leben gekommen sei und in demselben sodann Gnade, Sunden- 
vergebung und Befreiung von der Strafe erlangt habe, wie diefs ja auch von 
anderen wunderbar Erweckten gelte, von denen es bekannt sei, dafs sie Götzen- 
diener und Verdammte gewesen. Von allen diesen müsse man sagen, dafs sie nicht 
endlich zur Holle bestimmt gewesen , sondern nur nach dem gegenwartigen Stande ihrer 
eigenen Verdienste (secundum prauentm propriorum meritorum Justitium). Eine an- 
dere Erklärung war ihm darum nicht möglich, weil der Verdammten Wille eben 
constant auf das Böse gerichtet und von dem Guten abgewendet ist, und daher, 
so lange dieser Zustand dauert, an eine Bekehrung und somit an eine Errettung 
nicht gedacht werden kann. (Vergl. V. 106.) 

(Summ. Theol. SuppL ad 111. Art Quaest 71 [vel 73J. Art 5. Quaest. 
98 vel 99. Art 1. 2. 5.) 



L 



90) Bei Riphens wird nun einfach die Theorie von der Begierdetaufe (baptitmu* poe- 
nitentiae) angewendet und dabei immer die Idee festgehalten , dafs der erste Aastofs, 
die erste Gnade, von Gott komme. 

21) Glaube. Hoffnung und Liebe. Vergl. Purgat Ges. XXIX V. 121 u. f. Not. 21 
n. 22. 
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„Vom Richten, da wir leitet, die Gott deeh sehen, 
„Die Anserwählten alle noch nicht hennen **)$ 
„Und Sud erscheinet aas sotbaner Mangel, 
„Weil unser Heil sieh lantert ia dem Heile, 

138 „Nur Das, was Gott will, einaig selbst an wollen 44 **)• 
So ward von jenem göttlichen Gebilde, 
Um aufsukUren mein kurzsichtig Auge, 
Wohlschmeckend' Artend mir dargereicbet. 
Und wie dem guten Singer mit der Schwingung 
Der Salt 9 ein guter Zitherspieler folget, 

144 So dals der Sang mehr Lieblichkeit erlanget, 
Also erinnV ich mich, weil es gesprochen, 
Dab ich die zwei gebenedeiten Lichter 
Sah, wie im Einklang 9 zuckt der Augen Blitzen, 
Fttmmehen mit dem Wort* zugleich bewegen. 



22) So endet denn diese ha Torigen Gesänge so streng begonnene Sntwickdong aber 
die Möglichkeit des Heiles für die Nichtebristen mit dem wahrhaft christlichen 
milden Satze, dab man Niemand verdammen tolle, weil man die geheunnibroll 
wimderbaren Wege Gottes nicht kenne, wobei jedoch immer der Sats fest- 
gehalten wird, dab der Glaube zur Seligkeit nothwendig sei. Ueber den Sats, 
dab selbst die Seligen die Geheimnisse der Prädestination nicht durchschauen, 
siehe Not 14 

23) Unsere Seligkeit steigert und lantert sich noch durch die Seligkeit , auch in 
diesem Punkte nur Das so wollen, was Gott wilL (VergL Ges. III. Not 11.) 
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l {Schon war mein Blick zum Antlitz 9 meiner Herrin 
Aufs Neu' gewendet und mit ihm die Seele 
Jedweden and'ren Strebens sich entschlagend. 
Sie lächelte jetzt nicht, doch „wollt* ich lächeln", 
Begann zu mir sie, „würdest so du werden, 

6 „Wie Semele, da sie zu Asche worden; 
„Denn meine Schönheit, die sich auf den Stiegen 
„Des ewigen Palastes mehr entzündet, 
„Wie du gesehen hast, je mehr man steiget, 
„Sie würde, mäßigt' ich sie nicht, so glänzen, 
Dofis deine ird'sche Kraft vor ihrer Leuchte 
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12 „Den Zweigen gliche, die der Blitz zersplittert l ). 



Dafs gerade bei dem Eintritte in den Himmel des Saturnus die Schönheit 
Beatricens so gesteigert wird, dafs Dante ihr Lachein nicht zu ertragen im 
Stande wäre, hat wohl darin seinen Grund, dafs eben in diesem Kreise die 
contemplatWen Heiligen erscheinen. Die Contemplation aber erhebt den Menschen I 
über seine eigene Natur hinaus, und es bedarf daher eines besonderen Ueber- I 
mafses göttlicher Gnade, damit der Mensch xu ihr befähigt werde, und er maß I 
viele Stufen durchschreiten, bis er su ihr gelangt Daher kann auch Dante I 
nicht sofort dieses Uebennafs überirdischen lichtes ertragen; erst durch mehrere I 
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„Zum siebenten der Scheine sind erhöht wir, 
„Der unter des gluthvollen Löwen Brost jetzt, 
„Gemischt mit ihm, hernieder seine Kraft strahlt 2 )< 
„Jetzt, deinen Augen nach den Sinn geheftet, 
»Lafs Jene der Gestalt com Spiegel dienen,. 

18 „Die dir in diesem Spiegel wird erscheinen" 3 ). 
Wer immer wnfste, welcherlei des Schauens 
Genufr war in dem seFgen Angesichte, 
Ab ich mich abgewandt ra and'rer Serge, 
Der würde, wie dem himmlischen Geleite 
Mir'« wonnig %n gehorchen war, erkennen, 

34 Die eine Seit 1 abwägend mit der and'rcn *). 
In dem Kry stalle, der, die Welt umkreisend, 
Trägt ihres theu'ren Fahrers Namen, unter 
Defe Herrschaft todt einst lag jedwede Bosheit 5 ), 
Sah ich von gold'ner strahldurchwirkter Farbe 
Aufwärts so hoch sich eine Stieg* erheben, 

30 Dafc sie mein Auge nicht verfolgen konnte. 



andere Erscheinungen and Vorbereitungen wird er dazu fähig. (Ges. XXIII. 
V. 45. 46.) 

2) Wie wir oben Ges. XVI. Not 6 sahen , haben die verschiedenen Planeten ver- 
schiedene Wirkung, je nachdem sie in verschiedenen Sternbildern stehen. Ver- 
wandte Bilder vermehren ihren Einflufs, sei es im Guten oder Bösen, entgegen- 
gesetzte mäfsigen ihn. Nun stand in der angenommenen Zeit der Dante' sehen 
Reise Saturn im Löwen. Dieser aber als ein feuriges Gestirn mafsigte den kalten 
Einflufs des Satarns, der ein malefieu* ist und bei den Astrologen inforiunia 
major heifst. 

3) Wende dein Auge nnd ihm folgend deinen Sinn von mir ab nach dem Himmel. 
Lafs dein Auge zum Spiegel der Dinge werden , die aus dem Saturohimmel , wie 
ans einem Spiegel, dir entgegenleuchten. 

4) Wer einerseits die Seligkeit , die ich in Beatrieens Antlitz genofs, begriffe und 
andererseits die Willigkeit, die eben daher in mir war, ihren Willen zu erfüllen, 
erwöge , der würde inne werden , wie wonnig es mir war , mich auf ihren Befehl 
von ihr abzuwenden. 

5) Den Namen Saturn s, unter dem die Weit das goldene Zeitalter erlebte. • 
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Auch sah ich auf den Stufen niedersteigen 
So viele Schimmer, dafs ich meint', es sei hier 
Ergossen jedes Licht, das glänzt am Himmel. 
Und wie, nach eingeborener Sitte, simmtlich 
Die Kräh'n bei Tagesanbruch sieh bewegen, 

36 Ihr kalt Gefieder wiederum au wirmen, 
Dann ein'ge sonder Wiederkehr davonziehen, 
Und andere dorthin, woher sie kamen, 
Sich wenden, kreisend andere verweilen, 
Solch eine Weise glaubt' ich hier zu sehen 
In dem Hervorsprüh'n, das «gleich gekommen, 

43 Als auf gewisser Stuf es plötzlich still hielt 6 ). 
Und Jener, der an uns zunächst jetzt steh'n blieb, 
Ward also klar, dafs ich im Inn'ren sagte: 
„Wohl seh' die Lieb' ioh, die du mir bekundest« 
„Doch sie, von der im Sprechen ich und Schweigen 
„Das Wie und Wann erwart', ist still, darum ich 

48 „Trotz meines Wunsches recht thu', nicht zu fragen. u 
D'rob Jene, die mein Schweigen schaut' im Schauen 
Desjenigen, der alle Dinge schauet, 
Zu mir so sprach: „Ström' aus dein heifses Wünschen!" 
Und ich begann d'rauf: „Mein Verdienst nicht machet 
„Mich würdig deiner Antwort, doch ob Jener, 

54 „Die das Begehren mir gewähret, lafs mich, 
„Glückseliges Leben du, das sich verhüllet 
„In seine eig'ne Wonne, lafs mich wissen, 
„Welshalb so nah' zu mir hinzu du tratest, 
„Und sprich, warum in diesem Kreise schweiget 
„Der süfse Chorgesang des Paradieses, 



6) 
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Diese sammtlichen seligen Geister, die mir alle zugleich als glanzende Lichtpunkte 
entgegengesprabt waren, hielten nun jeder auf einer Stufe fest 
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60 „ Der also fromm klang ia de» «uTren d'nmtem" 
„Wie dein Gesiebt ist dein Gehör auch starblich,« 
Entgegnet er, „d'nm man ans gleichem .Grand 9 hier 
„Nicht singt, wefckslb Beatrix nicht geliebelt. 
„Herabkam auf der heiligen Stiege Stufen 
„So weit ich, Mos dich festlich zu begraben 

66 „Durch's Wort nnd dnreh das Licht, das mich umkleidet 
„Noch war's mehr Liebe, die mich mehr beeilte j 
„Denn gleich' und grö&'re Liebe glibt nach oben 
„Von hier, wie das Geflamm' dir offenbaret« 
„Doch hehres Lieben, das so. Dienerinnen 
„Uns macht, dem Rath der Wettregierang willig, 

72 „Vertheüt, wie da bemerkst , hier die Bestimmung" r ). 



7) Der Sinn der beiden vorhergehenden Terzinen ist in der Hauptsache folgender. 
Nicht eine grofsere Liebe, die ich vorzugsweise vor diesen anderen seligen 
Geistern zu Gott nnd zu dir hege , bestimmt mich , dir zu nahen , denn gleiche, 
ja gröfsere liebe als <fe sa e ini ge siehst da in den anderen Lichtern glühen, 
sondern lediglich die göttliche Anordnung, die ans der erhabenen Vaterliebe Gottes 
entspringt. 

Zur Erläuterung dtene hierzu folgende Theorie des Thomas von Aquin 
über die Liebe der Seligen. Hier auf Erden ist es der Ordnung Gottes gemäfs, 
daß wir zuerst Gott, dann uns selbst nnd demnächst unsere Nächsten lieben, und 
zwar die uns Angehörigen mehr als die Fremden*, sowohl* in Rücksicht unserer 
Handlungen, als der Stärke des inneren Gefühlt* Diese Ordnung bleibt auch im 
Himmel, soweit sie Gott nnd uns selbst betrifft. Was aber das Verhältnils der 
Nächsten unter einander anlangt, so werden die Seligen dort den Besten, der Gott 
am nächsten steht, an meisten lieben; denn das selige Lehen besteht in der 
Richtung des Geistes auf Gott, daher auch die Ordnung der Liebe in demselben 
sich ganz nach dem Verhältnisse zu Gott richtet. Dadurch wird jedoch nicht 
ausgeschlossen, dafs die Seligen steht ihre Angehörigen atrf mehrere verschiedene 
Weise (pluribus modi») lieben, denn die Ursachen löblicher Liebe werden in den 
seligen Geistern nicht aufhören , nur dafs die Liebe Gottes ihnen überschwänglich 
höher steht 

(Summ* TheoL Pmr$ U f 2. Qme$t 26, Art. 13.J 

Fast mochte man glauben, dafs Dante auf dieser höheren Stufe, wo sich 
Geister offenbaren, die schon auf Erden alle irdischen Neigungen abgestreift haben, 
denselben auch diesen letzten Ueberrest besonderer Vorliebe für einzelne der ver- 
klärten Seelen absprechen will , damit ihnen Gott sei Alle» in Allem. 
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„Wohl seh' ich ein", sprach ich, „o heil'ge Leuchte , 

„Wie freie Lieb 9 an diesem Hof genüget, 

„Der ewigen Voraussicht nachzukommen. 

„Doch Das ist's , was mir schwer scheint ssu begreifen , 

„Wefshalb ku diesem Amt* allein vor deinen 

„Genossen du vorausbestimmet worden. 44 

Kaum war ich noch zum letzten Wort' gelanget, 

' Als er zum Wendepunkt nahm seine Mitte , 
Gleich einer raschen MühT umher sich drehend. 
D'rauf gab die Liebe, die d'ria war, zur Antwort: 
„Ein göttlich Licht schärft nach mir seine Strahlen, 

84 „Durchdringend Das, defs Höhlung mich beherbergt 8 ), 
„Und seine Kraft, vereint mit meinem Schau'n, hebt 
„So weit mich über mich, dafe ich kann schauen 
„Die höchste Wesenheit, d'raus es geschöpft ist* 
„Daher die Fröhlichkeit, die mich entflammet, 
„Weil meinem Anschau'n, je nachdem es klar ist, 

90 „Ich gleich die Klarheit mache meiner Flamme 9 ). 
„Allein die aufgehellt'ste SeeP im Himmel, 
„Der Seraph, der zumeist auf Gott das Auge 
„Geheftet hat, nicht g'nügt er deiner Frage; 
„Die weil soweit hinein liegt in den Abgrund 
„Der ew'gen Satzung, was du heischest, dafs es 

96 „Sich jeglichem erschaff nen Blick 9 entziehet« 

„Und wenn zur Welt der Sterblichkeit du heimkehrst, 
„Berichte Diefe so, dafs man nicht mehr wage, 
„Nach solchem Zier die Füfse zu bewegen. 



8) Der Grand der Seligkeit and mithin der Klarheit des gottlichen Anschauen* hangt 
von der Gnade Gottes ab. Diese dringt also, wie ein Licht von oben, in die 
Lichthülle der Seligen ein and bewirkt jenes Leuchten, das die Stufe anzeigt, auf 
der sie sich befinden. A 

Vergl. Ges. XIV. Not. 7. 
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„Der tieft, der Lieht hier, Ut auf Erden Nebel, 
„D'rum sieh 9 , ob er dort unten wohl vermochte, 
103 „Was er nicht kann, da ihn der Himmel aufnimmt" 10 ). 
So aetiten eine Schranke »eine Worte 
Mir, dafs die Frag 9 ich lieft nnd mich begnügte, 
Demüthig, wer er sei, von ihm sn forschen 11 ), 



10) Aach der Grand, warom gerade der oder jener der Seligen zu dem oder' jenem 
Liebesdienste an die noch im Kampfe begriffenen Bruder bestimmt ist, gebort zu 
den Geheimnissen der göttlichen Gnaden wähl, die selbst den himmlischen Geistern 
nicht ganz enthüllt werden. (Vergl. Ges. XX. Not. 14) Bs sind diefs Dinge, 
die, wie Thomas von Aqnin in der Summa contra gentile* sagt, einfach von 
Gottes Willen abhängen, wie es auch von seinem Willen abhing, dafs, da er Alles 
aus Nichts erschuf, ein Geschöpf in höherer Würde vor dem anderen erschaffen 
wurde. (JUb. HL Cap. 161.; 

11) Der demnächst redend eingeführte Geist ist der heilige Peter Damianus, über 
dessen Lebensgeschichte Folgendes zu bemerken sein dürfte. Peter, genannt 
Damianos oder Damiani, war zu Ravenna nach der Angabe der Bollandisten 
ums Jahr 988 geboren. Als jüngster Sohn einer zahlreichen Familie ward er von 
seinem ältesten Broder unfreundlich in'» Leben aufgenommen, ja selbst von seiner 
Mutter eine Zeit lang vernachlässigt Nach dem Tode seiner Aeltern in die 
Abhängigkeit von dem älteren Bruder gerathen, ward er von diesem schlecht 
gehalten, ja selbst, wie es hdfst, zum Hüten der Schweine verwendet. Auch in 
dieser Zeit zeigte er jedoch seinen frommen Sinn. Als nämlich der arme Knabe 
eines Tages ein kleines Geldstück fand und in seiner Freude darüber sich schon 
damit beschäftigte, welchen Genufs er sich damit verschaffen könne, änderte er 
plötzlich seinen Sinn und liefs für dieses Geld eine Messe für seines Vaters Seele 
lesen. Später nahm jedoch ein jüngerer Bruder sich seiner an und liefs ihn 
studiren. Er machte auch bald in den Wissenschaften solche Fortschritte, dafs er 
selbst ein berühmter Lehrer wurde. Es war damals die Zeit, wo gleichsam im 
Gegensätze gegen das wilde Treiben und die Verweltlichung der Kirche unter den 
letzten Karolingern sich in den Mönchsorden ein Geist der Strenge zeigte, der 
besonders in Kasteiungen nnd anachoretiseher Lebensweise das Heil* suchte und 
in ihm ein Streben nach sittlicher und kirchlicher Freiheit sich kundgab; ein 
Streben, das in den Bemühungen Gregor 's VII. um Priestercöübat und Beseitig- 
ung der Simonie gleichsam seinen Culminationspunkt erreichte. Diese Richtung, 
der wir besonders in den Karthäusern, Camaldulensern und Cluniacensern begegnen, 
ergriff auch unseren Heiligen. Er begann im Stillen, strenge Bufswerke zu üben, 
und als er die Bekanntschaft einiger Brüder aus der Genossenschaft der Einöde 
von Föns Avellana nahe bei Gabbio gemacht hatte, beschlofs er, in dieselbe 
zu treten. Noch mehr bestärkte ihn in diesem Entschlüsse das Benehmen 
jener Brüder, die, als er ihnen ein kostbares silbernes GeflUs als Geschenk für 
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„Ein Felyoch hebt sieb »wischen Welschland* beiden 
„Gestaden nicht gar weit von deiner Heimatb 



ihren Prior mitgab, dasselbe nicht annahmen wollten, da es ihnen anf der Reise 
zu schwer sei. 

Nachdem er seinen Wunsch ausgeführt, zeichnete er sich bald m seinem 
neuen Stande unter seinen übrigen Genossen durch Strenge und pünktlichen Ge- 
horsam aus und wurde nach dem Tode des damaligen Vorstehers zum Prior 
erwählt. Diesem Amte stand er mit grofsem Erfolge vor und gründete mehrere 
Genossenschaften desselben Ordens. Zu dieser Zeit saften auf dem Stuhle Petri 
mehrere ausgezeichnete Männer, zum Toeile deutscher Abkunft, welche die Reform 
der Kirche in dem oben angedeuteten Sinne, nicht ohne Einflufs Hildebrarid's, 
des nachherigen Papstes Gregor VII., eifrig betrieben, ihrer Aufmerksamkeit 
konnte ein Mann 5 wie Peter Damianus, nicht entgehen; auch finden wir sie 
bald in häufigem Briefwechsel mit demselben. Stephan IX. (1057 — 1058) aber 
nothigre ihn, den Widerstrebenden, durch Bedrohung mit Excommunication, die 
bischofliche Würde von Ostia anzunehmen, mit welcher das Decanat im Cardmals- 
colleginm verbunden war. In dieser Stellung verwaltete er nicht nur sein neues 
Amt, insbesondere die Verkündigung des Wortes Gottes mit grofsem Eifer, sondern 
war auch vielfach in den Geschäften des allgemeinen KircbcnregimenU thatig. So 
erwarb er sich besondere Verdienste um Beseitigung der beiden durch streitige 
Papstwahlen ausgebrochenen Spaltungen nach dem Tode Stephan'* UL und 
Nicolais IL Ferner ward er nach Mailand, Florenz and Ravenna gesandt, 
tkeils um Streitigkeiten zu beseitigen, theils um gegen Simonie und Priesterehe 
einzuschreiten* Auch jenseits der Alpen finden wir ihn in Thätigkeit In das 
Kloster Clugny gesandt, wollte er dort ein strengeres Fasten einfuhren, stand 
jedoch auf die Vorstellung des Abtes wieder davon ab, der ihm begreiflich machte, 
dafs bei den vielen Arbeiten der Mönche eine solche Abstinenz ein« zu« schwere 
Last sein würde. Nach Deutschland ging er mit dem Auftrage, die Scheidung 
des jungen Heinrich IV. von seiner Gemahlin Bert ha zu hindern, welchen 
Zweck er auch erreichte« Schon unter dem Pontificate Nie ol aas IL (um das 
Jahre 1061) sehnte sich indefs Peter in seine Zelle zurück und bat den Papst, 
ihn seines bischoflichen Amtes zu entheben und seinen grauen Haaren und seinem 
hohen Alter Ruhe zu gpnnen. Sein Wunsch ging indessen damals nicht int Er- 
füllung, und noch unter Alexander IL unterwarf er skh. einer Bidse von 
100 Jahren, die jedoch in andere Bufswerke commutirt wurde, wegen jenes 
Begehrens. Doch scheint ec spater die Zuflucht in seiner geliebten Einsiedelei 
AveUana dennoch gefunden zu haben, wenn er auch noch in den letzten 
Lebensjahren in kirchlichen Geschäften vielfach gebraucht wurde. Es starb zu 
Fanza auf seiner Rückkehr von- Ravenna, welches er vom Banne gelost hatte, im 
Jahre 1080. 

Dafs einem solchen Mann« ganz passend die V. 127 & befindliche Strafpredigt 
«her die Cardtnäle in Dante 's Zeit in dna Mund gelegt wird, liegt am Tage. 
Findet, sich doch unter seinen Werken ein Brief an seine Genossen im Cardinal- 
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108 „So hoch, dafs «ehr viel tiefer hallt der Donner, 
„Und bildet eine Kuppe, Namens Cfttria, 
„Darunter eine Wildnife eingeweiht ist, 
„Die sich zu eignen pflegt einsamem Gottesdienst*" lfl )! 
Also begann zu mir die dritte Rede 
Er jetzt and sprach fortfahrend dann: „Hier hätt' ich 

m „Im Dienste Gottes also mich befestigt, 
„Dafs ich bei Speisen aus Olivensaft 9 nur 
„Mit Leichtigkeit hinbrachte Frost and Hitze, 
„Zufrieden in beschaulichen Gedanken 1S ). 
„Diefs Kloster pflegt 9 einst reichlioh Frucht zu tragen 
„Dem Himmel hier, doch Jetzt ist's leer geworden, 



L 



collegium, in dem er tie auf sehr beredte Weise ermähnt, mit gutem Beispiele den 
Gläubigen vorzuleuchten. Denn, sagt er, „die Rede verkündet die Zunge des 
Predigenden, aber sein Leben empfiehlt, was sie gesagt (termonem praedieantimn 
lingua quidem nuntiat, sei vita commendat) u \ nnd später heifst es in demselben 
Schreiben : „Non constat Epitcopatus in turritis Gebeüinorum, transmannatumve fera- 
rum püeit, non in flammantibus Mariorum $ubmentalibus roris, non in bractearum 
dreumfiuentium phaleris, non denique in glomeratis conttipantium müitutn cumu, 
nequo in frementibus ac spumantia fraena mandenUbus equis, sed in honestate morum 
et sandarum exercitatione mrtutum.« (Die Würde eines Bischofs besteht nicht in 
den bethürroten Mützen von Wieselfell oder den Pelzkappen überseeischer Thiere, nicht 
in flammenden Rosen von Marderfell unter dem Kinne, nicht in dem Putze um- 
herflatternder Bracteateo, nicht in den dichten Schaaren gedrängter Krieger, nicht 
in den knirschenden und auf beschäumte Gebisse beifsenden Rossen, sondern in 
der Ehrbarkeit der Sitten und der Uebung heiliger Tugenden.) (Epist Ldb. IL 
Bp. }.) — eine Stelle, die offenbar eine Analogie mit dem V. 133 f. Gesagten 
darbietet 

12) Das Kloster Avellana, später S. Croce genannt, weil Peter Damianus hier 
ein freitägiges Fasten zum Andenken an die Kreuzigung Christi einführte, liegt 
am Fufse der hohen Spitze Catria, nordöstlich von Gubbio und nur wenige 
Meilen von der Grenze Toscanas entfernt. Catria selbst liegt auf einem 
Seitenzweige des grofsen Apenninenstockea von Umbria, des Rücken Italiens, wie 
ihn Dante anderswo nennt, und nur in geringer Entfernung von demselben. 

13) Dafs Peter Damianus sehr strenges Fasten übte, ja selbst 40 Tage lang nichts 
Gekochtes genofs, versichert sein Zeitgenosse und ältester Lebensbeschreiber 
Liprandus. Dafs er aber nur mit Oel (also nie mit Butter J angemachte Speisen 
genossen habe, finde ich nicht angemerkt. 
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120 „So dafo alsbald rieh Solches mab eikhffin **}• 
„Ich Peter Damian lebte hter, doch Peter, 
„Der Sander hat gelebt im Hause uasVer 
„Liebfraa'n am adriatischen Gestade 15 )j 
„Nor wenig ird'sches Leben blieb nrir übrig 9 
„Als man zu jenem Hof mich rief und schleppte , 

126 „Der jetzt von Schlechten fibergeht tu Schlechten 16 ). 
„Es kam einst Cephas, es kam einst das grofse 
„Gefafs des heil'gen Geist's, baarfufs und mager , 
„Die Kost, die jede Herberg 9 bot, geniefsend lr ). 
„Anjetet bedarf der neu're Hirt, dafs Einer 
„Ihn stutze rechts und links, und Der ihn führe, 

132 „So schwer ist er, und Der ihn hinten hebe: 
„Mit seinem Mantel decket er den Zelter, 
„So dafs zwei Bestien unter einem Fell' geh'n; 
„0 der Langmuthigkeit, die so viel duldet l u 
Auf solche Stimme sah ich mehr 1 der Fl&mmchen 
Von Grad 9 zu Grad 9 absteigen und sich drehen, 



14) Das Kloster hatte sonst viele heilige Anachoreten hervorgebracht — denn diese 
sind es, welche im Himmel des Saturns sieh offenbaren, indefs wir schon 
im Kreise der Sonne Mitglieder der conobitischen Orden fanden. Uebrigena stoben 
wir hier auf die bei Dante gewöhnliche Klage wegen des Verfalles der Orden and 
das eben so häufige Androhen naher Rache. 

15) Hit unserem Peter Damianus ward öfters Peter de Honestis, Prior des 
Klosters S. Maria in agro Portaensi beiRavenna, verwechselt, weiches Stift er 
im Jahre 1096 io Folge eines Gelübdes zur Matter Gottes, das er während eines 
Meersturms abgelegt, errichtet hatte. Heutzutage heifst die Kirche daselbst Santa 
Maria in Porta fnori. Sie liegt ungefähr zwei Miglien von der Stadt Die 
Verwechselung entstand wahrscheinlich dadurch, dafs beide Manner sich aus Demotfa 
Petrus peccator, Peter der Sünder, zu unterzeichnen pflegten, nur mit dem Unter- 
schiede, dafs sich Peter Damianus „P. p. monachus", Peter de Honestis 
aber „P. p. clericus* 1 schrieb. 

16) Zum Cardinalshute — Peter Damianns wurde nach der Annahme der Bollan- 
disten damals schon 69 bis 70 Jahre alt gewesen sein. 

_ » 

17) Des evangelischen Spruches eingedenk: „Esset, was euch vorgesetzt wird". 
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138 Und schiner werden sie bei Jeder Drehung. 
Um Jenen «feh versammelnd, hielten still sie 
Und gaben einen Ruf so lanlen Klangei 
Von sich, dafa hier damit nicht« m vergleichen, 
Und ich ihn nicht vernahm, vom Schall' 
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ZWEI UM» ZWANZIGSTER CUBSANG. 



i Von Schreck beklommen wandt ich wieder hin mich 

Zur Fahrerin , dem Kindlein gleich, da« immer 

Dorthin sich flachtet, wo's zumeist vertrauet. 

Und diese, gleich der Mutter, die behende 

Aufhilft dem bleichen, athemlosen Sohne 
6 Mit ihrer Stimme, die ihn stets ermuntert, 

Sprach zu mir: „Weilst du nicht, dafe du im Himmel? 

„Und weifet du nicht, dafe ganz der Himmel heilig, 

„Und, was d'rin vorgeht, stammt aus rechtem Eifer *)? 

„Wie der Gesang dich erst verwandelt hfitte, 

„Und ich durch's Lficheln, kannst du jetet dir denken, 
12 „Nachdem das Rufen schon dich so bewegt hat; 

„Und wenn in solchem du vernommen bittest 

„Die Bitte, wurde dir bekannt die Rache 

„Schon sein, die du vor deinem Tod 9 noch schaut wirst *). 



Vagi. Purgat Ges. XVEL Not 18. 

In jenem Rufen war ein Gebet um Bestrafung der unwürdigen Prälaten seiner Zeit 
enthalten; eine Bestrafung, welche Dante durch die Macht des von ihm erwarteten 
ghibeUinischen Reformator» noch su erleben hoffte 
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„Das Schwert ans dieser Hob', nicht eilig schneidet'!, 
„Noch langsam, als allein in dessen Meinung, 

18 „Der, wünschend oder fürchtend, seiner harret 8 ). 
„Doch wende wieder jetzt dich naoh den And'ren, 
„Denn gar berühmte Geister wirst du schauen, 
„Wenn du nach meinem Wort 9 den Blick zurückfuhrst" 
Wie's ihr gefiel, sodann die Augen richtend, 
Sah ich wohl hundert Sphärlein, unt'r einander 

tt Mit gegenseft'gen Strahlen sich verschönernd. 
Ich stand gleich Jenem, der in sich zurückdrängt 
Den Stachel des Verlangens und zu fragen 
Sich nicht vermilst, zu viel zu thun sich scheuend. 
Die grölst 9 und auch zugleich die lichterfullt'ste 
Von jenen Perlen trat jetzt vor, um meinem 

30 Verlangen in Bezug auf sich zu g'nugen. 

D'rauf hört 9 ich's ihr im Inn'ren: „Wenn gleich mir du 
„Die Liebe sih'st, die unter uns erglühet, 
„Würd' ausgedruckt sich zeigen dein Gedanke; 
„Doch dafr du, harrend, nach dem hohen Ziel 9 nicht 
„Zu kommen zögerst, geh 9 ich deinem Denken 

36 „Schon, das so sehr zurück du hältst, Jetzt Antwort. 
„Der Berg, an dessen Hang' Cassino lieget, 
„Ward einst auf seinem Gipfel heimgesuchet 
„Von dem betrogenen, schlimm gesinnt» Volke; 
„Und ich bin's, der zuerst hinaufgetragen 
„Den Namen Dessen, der zur Erde nieder 

43 „Die Wahrheit brachte, die uns so verkläret! 
„Und über mich entstrahlte so viel Gnade, 
„Dab ich ringsum die Weiler vom verruchten 



3) Dieses göttliche Strafgericht kommt stets im rechten Augenblicke; nur uns, die 
wir aeinen Eintritt wünschen oder furchten, scheint es zn sogern oder so 
eilen. 
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„ Dienst' abzog, der die Welt verführet hatte *). 
„Die and'ren Flammen waren insgesammt auch 
„Beschauliche Männer, von der Wärm' erglühend, 
48 „Die heil'ge Bluthen spriefsen macht und Fruchte« 

„Hier ist Maccarius 6 ) 9 hier ist Romualdus 6 ) *), 



4) Der redend eingeführte Geist ist Benedictes, der berühmte Stifter des hoch- 
verdienten Benedictinerordens. Benedict ns blühte in der ersten Hälfte des 
6ten Jahrhundert«. Rom verlassend, wo er sich den Studien gewidmet hatte, 
begann er in der Nahe von Subliacum (Subiaco) ein anachoreüsches Leben und 
sammelte auch bald eine Anzahl Schaler um sich. Durch mancherlei Anfeindungen 
von dort vertrieben, schlug er nun seinen Wohnsitz in Monte Cassino auf. 
Hierüber sagt Gregor der Grofse in seinem Leben Benedict'«, dem offenbar 
unsere Stelle entnommen ist, Folgendes: „Ccufrum, quod Carinum dtoter, in excdn 
montis toter* ätum est (qyi videUcet man* dütenso sinu hoc idem cattrum reeipit, Med 
per tria tnillia in altum se subrigens velut ad aera cacumen tendit), ubi oeUuUmMum 
fanum f*ü, in quo ex antiquorvm more gentilium a stulto rmtkorum pojndo Apollo 
celebrabatw. (Xrcumquaque in cultu daemonum lud exereverant, in quünu adhuc eo- 
dem tempore infideUum intana mulUtudo sacrifieiis $acrüegit inmdabat JBluc itaque 
vir Bei perveniene contrivit idoltun, eubvertit aram, sueeendit lucos atque ip$o in templo 
Apollinis oraculum Maria» Virgiius, tibi vero ara ejusdem ApolUnü firit 9 oraadwn 
S. Joannü construxit, et commorantem dreumquaque multitudinem praedicatione con- 
tinua ad fidem vocabat." (Ein Ort, der Casinum genannt wird, liegt am Ab- 
hänge eines hohen Berges. Dieser Berg nimmt selbigen Ort in einer weiten 
Schlucht auf, streckt aber seine Gipfel drei Miglien weit in die Höhe. Daselbst 
ist ein uraltes Heiligthum, wo nach der Weise der alten Heidenvolker von dem 
tborichten Landvolk Apollo verehrt wurde. Ringsumher waren auch den Dämonen 
geweihte Haine emporgewachsen, in denen noch zu jener Zeit die unsinnige Menge 
der Ungläubigen bei gotteslästerlichen Opfern sich abmühte. Hierher also kommend, 
zertrümmerte der Mann Gottes das Götzenbild, stürzte den Altar nm, verbrannte 
die Haine und gründete in dem Tempel des Apollo selbst eine Kapelle zur 
seligsten Jungfrau Maria, dort aber, wo der Altar Apollo's gestanden, eine Kapelle 
zum heiligen Johannes, und rief durch unablässige Predigt das umwohnende 
Volk zum Glauben.) [Cap. 2.J 

Allerdings eine späte Spur von Ueberresten des Heidenthums in Italien, die 
jedoch, da Gregor seine Nachrichten aus dem Munde eines Schülers des Heiligen 
schöpfte, kanm gegründetem Zweifel unterliegen) dürfte. Reichen doch Spuren des- 
selben noch selbst bis zu Gregor'» Zeiten hinab. 

5) Der Name Maccarius kommt unter den ägyptischen Einsiedlern des 4ten Jahr- 
hunderts nicht weniger als dreimal vor. Ein Maccarius war ein Lieblingsschüler 



*) Siehe Note 6 auf den folgenden 
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„Hier sind auch meine Bruder > die in Klöstern 
„Den Schritt' gebannt und fest da* Hers gebalten. 46 



des heiligen Antonius ond stand nach seinem Tode den zahlreichen Genossen- 
schaften der Thebais vor. Die beiden anderen , Ton denen der eine der 
ägyptische, der andere der alexandrinische genannt wird, zeichneten sich unter 
den Anachoreten der libyschen Wüste durch strenge und ans Fabelhafte grenzende 
Bufsübungen ans, und die Legende berichtet von ihnen mehrere Wnnderthaten und 
Kämpfe mit den Dämonen. Eine schone sinnige Erzählung von dem ägyptischen 
Haccarius will ich uier beifügen. Einst, sagt die Legende, vernahm Maccarius 
während des Gebetes eine Stimme, die ihm zurief: „Maccarius, du hast noch 
nicht das Mafs jener Frauen erreicht, die in der nahen Stadt wohnen. 44 Hierauf 
begab sich der Anachoret nach der Wohnung jener Frauen und fragte sie nach 
ihren Werken. Diese aber antworteten, sie lebten mit ihren Männern und hätten 
nichts von besonderen Handlungen zu berichten. Als er aber weiter in sie drang, 
sprachen sie: „Wir sind untereinander nicht verwandt, aber an zwei Bruder ver- 
heirathet; allein seit fünfzehn Jahren, seit wir mit einander unter einem Dache 
wohnen, hat keine der anderen ein übles Wort gesagt, noch haben wir zusammen 
einen Streit gehabt. Wir hatten zwar früher gemeinschaftlich den Plan gefafst, 
uns in eine Genossenschaft frommer Jungfrauen zu begeben ; da aber unsere Gatten 
uns diefs nicht gestatten wollten, so fafsten wir statt dessen vor Gott den Ent- 
schlufs, bis zu unserem Tode nie ein weltliches Wort zu sprechen." Da sprach 
Maccarius: „Wahrlich weder eine Jungfrau ist etwas, noch eine Verheirathete, 
weder ein Mönch, noch ein Weltlicher, sondern Gott sieht nur den Vorsatz an 
und giebt Allen den Geist des Leben«." 

Wen von diesen dreien Dante meint, ist schwer zu sagen; wahrscheinlich hat 
er sie nicht genau unterschieden. 

StRomuald, der berühmte Stifter des Camaldulenser Ordens, war aus einem 
edlen Geschlechte von Ravenna entsprungen. Da ihn sein Vater genothigt hatte, 
an einer blutigen Fehde, wenn auch nur als Zuschauer, Theil zu nehmen, so be- 
gab er sich in das Kloster St Apollinaris in Classe, um dort Bufse zuthun. 
Eine vielleicht von den Mönchen veranstaltete Erscheinung des heiligen Apolli- 
naris bewog ihn, selbst in den Orden zu treten. Bald wurde ihm jedoch die 
Schlauheit der klösterlichen Disciplin daselbst zuwider, und da er dieselbe rügte, so 
beschlossen die Mönche, ihn, während er in seiner Zelle betete, zum Fenster hin- 
aus zu werfen. Gewarnt schlofs er die Thüre, fand es jedoch für gerathener, mit 
Erlaubnifs des Abtes, das Kloster zu verlassen und ein Einsiedlerleben unter der 
Leitung eines gewissen Marinas zu beginnen. Dieser, ein frommer, aber ein- 
fältiger Mann, züchtigte ihn oft mit Backenstreichen, wenn er seine Psalmen nicht 
gehörig ablas (denn er war nach Art damaliger Bitter nicht fest im Lesen). 
Romualdus aber ertrug Alles mit Geduld. Fortan finden wir ihn an vielen ver- 
schiedenen Orten nach einander, meist in der Nahe eines Klosters, sein Einsiedler- 
leben führend, bis er durch strenge Rüge der eingerissenen lockeren Zucht oder 
anderer Mifsbräuche sich mit den Inwohnern desselben entzweite, Viele machtige 
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Ich d'rauf: „Die Liebe, die da, mit mir sprechend, 
„Mir zeigest und dag gut'ge Aiwehn, das ich 

54 „Schau' und bemerk 9 in allen eu'ren Glothen, 
„Hat also mir die Zuversicht erweitert, 
„Wie vor der Sonne sich die Roa' entfaltet, 
„Wenn sie, so sehr als sie's vermag, sich aufthut 
„D'rum fleh 9 ich, Vater, lafs mich sieher wissen, 
„Ob so vieP Gnad' ich kann erlangen, daß» ich 

60 „Dich schau' in un verschleiertem Gebilde ? a 
Und er d'rauf: „Bruder, dein erhab'nes Sehnen 
„Wird sich erfüllen in der leisten Sphäre, 
„Wo jedes andr' und meines sich erfüllet. 
„Dort ist vollkommen reif und ungeschmälert 
„Jewede Sehnsucht; denn in ihr allein ist 

66 „Ein jeder Theil dort, wo er stets gewesen: 

„Denn nicht im Raum 9 ist sie, kennt keine Pole 7 ), 



damaliger Zeit, die wegea verübter Gewalttaten Gewissensbisse fühlten, 
bewog er, ein anachorctisches Leben der Bube zu ergreifen, so Peter Orseoli, 
Dogen Ton Venedig. Selbst dem Kaiser Otto III. soll er das Versprechen 
abgenommen haben, ins Kloster zu treten. Da dieser aber erst noch gegen 
Rom ziehen wollte, am die empörten Römer zu züchtigen, so habe der Heilige, 
heifst es, seinen Tod vorausgesagt, der ihn auch auf jenem Zuge traf. Romual- 
dus gründete auch viele Eremitagen und Klöster, deren berühmtestes, Camaldoli 
in den Apenninen zwischen Casentino und Romagna, seinem Orden den Namen 
gegeben hat Ein Mann, Namens Maldulus, hatte ihm dieses Grundstück ge- 
schenkt, welches daher Campum Malduli (Camaldoli) genannt ward. Hier 
erblickte der Heilige, so wird erzählt, im Traume eine Leiter, die bis zum Himmel 
reichte und mit zahlreichen weifs gekleideten Mönchen bedeckt war. In einem 
schönen Fichtenwalde wohnen hier noch heutzutage die Einsiedler in einzelnen Hüt- 
ten, indefs am Fufse des Berges an einer kleinen Quelle das Hospiz Fuonte 
buona, ebenfalls von Romuald gegründet, liegt, in dem einige Mönche Gast- 
freiheit an Fremden üben. Merkwürdig ist es, dafs der obengedachte Peter 
Damian in seiner Lebensbeschreibung Romuald's, dessen jüngerer Zeitgenosse 
er war, der Gründung Camaldoli' s nur nebenbei und jener Vision gar nicht 
Erwähnung thut. 

7) Nämlich im Rmpyräum, dem eigentlichen Sitze der Seligen» wo Dantp sie selbst, 
dieses Lichtscheines entkleidet, erblickt und unter ihnen namentlich Beaedictns. 
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„Und unste Stiege reicht bis bin m selben, 
„Darum sie so sieh deinem Blick' entziehet 
„Bis dort hinauf sah ihre höchste Spitze 
„Jacob der Patriarch einst sich erstrecken, 

72 „Als sie von Engeln so beschwert ihm dauchte *)• 
„Doch jetzt bewegt, sie su ersteigen, Niemand 
„Den Fufe vom Boden mehr, und meine Regel 
„Blieb d'runten, um die BUtter na verderben. 
„Die Hauern, die vordem Abtei'n gewesen, 
„Sind Räuberhöhlen worden, und die Kutten 

78 „Sind Sacke, mit verdorbenem Hehl gefullet 
„Doch schwerer Wucher lehnt rieh gegen Gottes 
„Gefallen mehr nicht auf, als jene Nutsung, 
„Davon so thöricht wird das Hers der Mönche; 
„Denn Alles, was die Kirche hat, gehöret 
„Dem Volke, das um Gotteswillen flehet, 

84 „Und nicht Verwandten, noch auch anderen Schlimm'ren 9 ). 
„Das Fleisch der Sterblichen ist so verlockend 
„Dafs guter Anfang d'runten nicht vom Keime 
„Der Eiche cu der Eichel Bildung hinreicht. 
„Petrus begann, nicht Gold, noch Silber führend, 
„Ich mit Gebet und Fasten, und Franciscus 



Das Eopyramn ist unbeweglich, wird von keiner Sehnsucht im Kreise bewegt, und 
hat daher auch keine Pole. 

8) Diese Leiter (vielleicht nicht ohne Anspielaog auf Romuald's Gericht) ist jeden- 
falls als ein Bild der Contemplation anzusehen, die der Mensch schon auf Erden 
gleichsam zum Anschauen Gottes emporfuhrt Wurden doch auch noch spater 
Anweisungen zum geistlichen Leben mit dem Namen „scala coeli" und dergl. 
belegt 

0) Die Kirchenguter sind streng genommen nach Bestreitung des Aufwandet für 
Unterhaltung der Kirchen und der notwendigen Lebensbedürfnisse der Geistlichen 
lediglich zur Unterstützung der Annen, „des Volk«, das um Gottes Willen 
bittet," bestimmt In den letzten Zeilen wird besonders der einreifsende Nepotis- 
mus der Geistlichen, ja die Verwen dun g ihrer Einkünfte zu sindikhen Zwecken 
gertigt 
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90 „ Demüthiglich die Stiftung adnes Ordens. 
„Und wenn du auf den Anfang eine« Jeden 
„Und dann zum Putte klickst, wo's hingelangt ist, 
„Wirst du viel Weifaes seh'n, das schwarz geworden« 
„Doch traun! den Jordan rück wärt« abgewendet , 
„Und flieh'n das Meer zu seh'n, als Gott es wollte , 
96 „War wunderbarer noch, als hier die Hufe 44 10 ). 
Sprach's und trat wieder dann sn den Genossen , 
Und die Genossen , eng vereint, erhoben 
Sich aufwärts d'rauf, gleich einem Wirbelwinde. 
Die süfse Herrin trieb durch einen Wink Mos 
Hieb ihnen nach die Stieg' an; so ward meine 

102 Natur bewältiget von ihrer Starke. 

Noch gab's hienieden, wo man auf- und absteigt 
Naturgemäfs so schnell je ein Bewegen , 
Dafs meinem Flug 9 man es vergleichen könnte. 
So wahr ich, Leser , je zurück will kehren 
Zum frommen Siqgeszug', d'rob meine Sünden 

108 Ich oft bewein 1 und an die Brust mir schlage, 
Du wurd'st den Finger nicht so schnell ins Feuer 
Gesteckt und d'raus gezogen haben, als ich 
Das Zeichen, das dem Stier 9 folgt , sah und d'rin wat 11 ). 









10) Benedictus spricht hier die Hoffnung aas, dafs Gott jenen Uebeln Abhilfe 
schaffen werde. Seine Allmacht , welche die Flotbeo des Heeres and des Jordans 
ihrer Natur entgegen habe zurücktreten lassen, werde um so mehr auch dieses 

▼ermögen. 

11) Die Schnelligkeit, mit welcher Dante hier emporsteigt, beruht auf dem öfters 
erwähnten Gesetze, da(s, je hoher der Mensch in der Vollkommenheit gestiegen ist, 
desto leichter ihm die weiteren Fortschritte werden. Dante tritt nunmehr in den 
achten Himmelskreis, in den Kreis der Fixsterne, ein, and zwar an der Stelle, wo 
sich das Zeichen der Zwillinge befindet, das in der Reibe der Himmelsseichen auf 
den Stier folgt. Diese Stelle, verglichen mit Ges. I. V. 37—47 Not 11—13, 
und mit Ges. XXVII. V. 78—87., gewährt uns ein Anhalten über die Bahn, 
welche der Dichter mit Beatrice durch den Himmel beschrieben, und zugleich 
über die Zeit, welche er mit derselben zugebracht hat Da indefs die Sache nicht 
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ihr glorreichen Stern', o Licht, erfülle* 

Mit grofcer Kraft, ab denen Oet' ich Alles, 
114 Was ich an Geist empfangen,, anerkenne, 

Mit euch ging auf, mit euch vertag sich Jener, 

Der allem irdischen Leben ist ein Vater, 

Als ich nnerst Toscana's Laft gtfüklet **)$ 

Und dann, als ich die GnacP erlangt, zu treten 

Io jenen heh'ren Kreis y der ensh natherseburingt, 
190 Ward eu're Region mir angewiesen. 

Zu euch empor Jetnt seufzet meine Seele 

Inbrünstig! ich, um Krall aam schweren Schritte, 

Der nach sich hin sie aieht, sieh zn erwerben! 

„Du bist so nah 1 Jetzt bei dem leinten Heile," 

Also begann Beatrix nun, „dafa lauter 
126 „Und scharf das Lieht schon sein nrefs deinen Augen« 

„Und d'rum, eh 9 du dich mehr hinein vertiefest, I 



ohne einige Schwierigkeit ist, so habe ich die hier einschlagenden Fragen einem 
bewährten Astronomen vorgelegt und von demselben die interessante Beantwortung 

derselben erhalten, die in der Beilage unter £ enthalten ist, welcher sogleich eine 
die Sache veninnlichende Zeichnung beigefugt wird. 

Man mnfs dabei von der Annahme ausgehen, dals, während der Dichter seine 
Reise am Berge der Reinigung bei den Antipoden von Jerusalem um Sonnenauf- 
gang begi n nt , er bei dem Zeichen der Zwillinge in- den Fixsternhimmel eintritt, 
ala eben derselbe im Meridian von Jerusalem steht Usefs Letztere erhellt aus der 
oft erwähnten Annahme Dante'* , Jerusalem liege gerade in der Mitte der 
bewohnte« Hemisphäre, und aus der Stelle Ges. XXVII. V. 81 — 8», wonach 
Dante im Fixsternhinunel die Hälfte der bewohnten ErdhäUte, von deren Mitte bis 
au Ende, durchlauft, was auch wieder mit dem Schlüsse de» vorliegenden Gesanges 
stimmt, nach welchem der Dichter von den Zwillingen aus die ganze bewohnte Erd- 
hälfte überschaut 

IS) Stand die Sonne im Zeichen der Zwillinge bei Dante'« Geburt, so mufs die- 
selbe vom halben Mai bis zum halben Juni erfolgt sein. Ich finde Angaben, 
welche vom 8., (was jedoch zu früh wäre) bis zum 27. Mai schwanken. Das 
Sternbild der Zwillinge wird übrigens von den Astrologen* als- ein setene* be- 
zeichnet, unter dessen Einfasse gelehrte Männer, Dichter ead Propheten- zur 
Welt kämen — Bezeichnungen , welche sämmtlich anf Dante passen. 
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„Blick' abwärts noch einmal und sieh, wie viel schon 
„Ich von der Welt dir unter** Füfeen sein liefe, 
„So dafc dein Hers so freudevoll als möglich 
„Der triumphir'nden Sohaar entgegentrete , 

133 „Die fröhlich naht durch diesen runden Aether." 
Den Blick zurück durch alle sieben Sphären 
Jetzt führend, sah ich diesen Ball also, dafs 
Mich lächeln machte sein verächtlich Ansehn; 
Und jenen Rathsehlufs schätu' ich als den besten , 
Dem er am mindesten gilt: und wem nach And'rem 

138 Der Sinn steht , der kann wahrhaß trefflich heifsen. 
Ich sah die Tochter der Laton' erglühend, 
Des Schattens ledig, der ein Grund gewesen, 
D'rob ich sie dicht und dünn geglaubt einst hatte 1B ). 
Den Anblick deines Sehn's, o Hyperion, 
Ertrug ich hier und sah, wie rieh zunächst ihm 

144 Und um ihn her Dion' und Maia drehen l4 ). 
Hiernach erschien mir zwischen Sohn und Vater 



IS) Vergl. Ges. II. V. 40 n. 60. Warum in dem Monde die Flecken, von hier ans 
gesehen, nicht mehr erscheinen, darüber finde ich keine genügende Erklärung. 
Zwar sagt der Ottimo Commento, diefs entstehe defrhalb, weil Dante 
jetzt Alles in seinem eigentlichen Wesen sehe; da jedoch die Hondflecken nach 
der Erläuterung an Ges. II. eben Ton einem Formalprincip herkommen, so kann 
diese Erklärung kaum gelten. Man müfrte denn annehmen, dafs die Informirnng 
des Sonnenlichtes in den Planeten nur nach unten, nicht nach oben ihre 
Wirkung äufrere. Dieses stimmt jedoch mit V. 146 nicht, wo die Eigentüm- 
lichkeit des Jupiters, die doch nach Dante's Systeme auch von solcher Informa- 
tion herkommen mufe, dennoch als vom Fixsternhimmel aus sichtbar geschil- 
dert wird. 

Am einfachsten erklärt sich die Sache, wenn man annimmt, Dante habe 
gewußt, dafs der Mond uns immer nur eine Seite seiner Oberfläche zeigt, wo es 
dann auf der Hand liegt, dafs die Mondflecken , die wir hier sehen, dem Beschauer 
von oben her nicht sichtbar sind. 

14) Dioae (Vtnut) und Mercur, Maja's Sohn, umkreisen die Sonne, da sie in 
den beiden nächsten Kreisen, diesseits und jenseits des Kreises der Sonne, sich 
bewegen. 

Im ■— —— — — — ^— — — — ii an 
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Ermifirigt Jupiter "), and deutlich ward mir 
Hierdurch , wie sie verändern ihre Stelle) 
Und alle Sieben «igten insgesammt mir, 
Wie sie so grofe und wie sie so geschwind sind, 
150 Und wie sie auf getrauten Bahnen wandeln« 
Das Plitalein, das so stob uns nacht, indefe ich 
Mich mit dem ew'gen Zwillingspaar' umherschwaag, 
Erschien mir ganz von Muadtmgen an Hfigeln lÄ ): 
D'rauf wandt 9 das Aug* ich au den schonen Augen« 



15) Jupiter steht zwischen Mars und Satarn. VergL übrigens Ges. XVIIL V. 67. 
Not 8. 



16) Die Erklärung dieser Stelle ist schon in dem Note 11 nnd dem Aufsätze unter A 
Gesagten gegeben. Zorn Schlosse dieses Gesanges fuge ich jedoch noch hinzu, daft 
wir ans jetzt nach den drei bf kannten Angaben. 

a) nach der Zeit des Beurigongsberges am 1., 12. oder 14. Aprl zwischen 
8—5 Uhr Morgens, 

b) nach Jerusalems Zeit am 2, 13. oder 15. April zwischen 3 — 8 Uhr Nach- 
mittags befinden. 
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Daote's Aufsteigung durch die Planetenkreise, astronomisch betrachtet, giebt zu 
folgenden Fragen Veranlassung: 

1) Ist unter den Zwillingen das Sternbild oder das Zeichen dieses Namens 
zu verstehen? 

Das Sternbild der Zwillinge, welches jetzt ungefähr mit dem Zeichen des Krebses I 
zusammenfallt, fiel auch schon zu Daate's Zeit seinem grofseren Tbeile nach in dieses I 
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diefs auch dem Dichter ohne Frage gestaltet ist Dean wenn einersefta sene Phan- 
tasie sich die Sterne jenes Bildes vergegenwärtigt , so läfst doch andererseits die 
Angabe (Ges. XXYII. V. 86), dafs ihm die Sonne ein Zeichen und mehr entfernt 
gewesen, nur die Annahme zu, dafs hier das Zeichen der Zwllfinge gemeint sei, 
weil, vom Sternbilde gleiches Namens aus, die Sonne, welche nahe der Früh- 
lingsnachtgleiche stand, um mehr als zwei Zeichen entfernt gewesen sein würde. 
— Hiermit stimmt auch die Anspielung auf den Einflute überein, welchen der 
Dichter (Ges. XXII. V. 112) den Zwillingen *nf die Gaben seines Geistes anschreibt, 
indem am Tage seiner Geburt, nach der spätesten Angabe den 27. Mai, die Sonne 
im Zeichen der Zwillinge stand, aber das Sternbild gleiches Namens noch nicht 
erreicht hatte. 



-, 



2) Wie lange dauert die Aufsteigung vom Berge der Reinigung bis an den 
Zwillingen? 

Als Dante seine Aufsteigung beginnt, ist die Sonne eben aufgegangen, es ist 
also nach den drei bekannten Angaben 6 Uhr, 13, 44 oder 48 Minuten Mor- 
gens nach der Zeit der Antipoden, oder eben so viel Abends nach Jerusatetner Zeit. 
Diefs stimmt auch mit Ges. XXYII. V. 86; denn da nach dieser letsten Stelle 
die Sonne vom Frühlingsnachtgleichepnnkte schon ziemlich weit in das Zeichen des 
Widders hineingerückt sein mufste, so ging sie auf' jener Hemisphäre erst nach 
6 Uhr auf. Nun aber ging das Zeichen der Zwillinge zwischen S und 5 Uhr Nach- 
mittags durch den Meridian von Jerusalem. Wenn ablo Dante dieses Zeichen im 
Meridian von Jerusalem betritt, so waren inzwischen, wenn man nicht mehr als einen 
Tag annehmen will, ungefähr 21 oder 22 Stunden verflossen« Demnach würde auf 
jeden der sieben unteren Kreise (Mond bis Saturn) «ine Zeit von ungefähr 3 Stunden 
kommen. In dieser Zeit hat Dante den halben Erdkreis umflogen; er kann also nicht 
blos senkrecht aufgestiegen sein, sondern mufs zugleich bei seinem Fluge durch die 
Planetenkreise einen Theil des Zodiacus durchwandert haben. Nahm er an der Um- 
drehung des Himmels Theil, welche ihn bis über den Meridian von Jerusalem hinaus- 
geführt haben würde, so mufste er etwas mehr als ein Dritttheil des Zodiacus in der 
Richtung von West nach Ost durchlaufen haben, eine Bewegung, die ihn zugleich so 
viel nordlich führte, als es bedarf, um vom Berge der Reinigung zu den Zwillingen 
zu gelangen. 

3) Verweilt Dante auf den Planeten selbst, oder nur in den Planetenkreisen? 

Die erstere Annahme scheint dem Wortlaute der Dichtung (Ges. II. V. 30 f. 
Ges. V. V. 94—97, Ges. VIII. V. 13 f., Ges. X. V. 34 f., Ges. XIV. V. 86 und 
100—101, Ges. XVIII. V. 67—71, Ges. XXI. V. 13) durchaus zu entsprechen. 
Aach, stimmt damit Folgendes überein. In Ges. XXI. wird gesagt, Saturn erscheine 
zwischen den Sternen des Löwen. Da nun zwischen dem Zeichen des Löwen und dem 
der Zwillinge nur ein Zeichen liegt, s o war diese Stellung des Saturn ganz geeignet, 
die Himmelsleiter, von welcher in Ges. XXI. und XXII. die Rede ist, nach den Zwil- 
lingen hin emporgerichtet zu sehen. Eine Schwierigkeit würde jener Annahme nur dann 
entgegenstehen, wenn die Planeten so zerstreut am Himmd stünden, dars -der Flug des 
Dichters bald nach dieser, bald nach jener Seite geschehen mufste. Diefs war aber 
aar Zelt 4er Reise des Dichters triebt der FaU, denn im Frnbhnge des Jährt* 1300 
stand Saturn, wie Ges. XXI. V. 13 f. angegeben ist, im Zeichen des Lowe*. Hau 
wurde sonach anzunehmen haben, der Fing sei anfangs, etwa beim Uebtfgange vom 
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Stade «m Merear, um «ngeflar einen Viertetttreis östlich gebogen *% von tfe daran 
Venus* äoauu, auch Mars und Junker ■mit mutigen w f en tf l ohen and östtfchen Bewegungen 
uufwärts, und nur aufctut von Jupiter uacn dem Saturn wieder stark östlich. 

-der folgenden Zeichnung ist diese Bewegung in folgender Weise dargestellt:' 




Es ist alt Ebene der Zeichnung die Ekliptik angenommen. In diese Ebene fallen 
nicht nur nahebei alle Planetenbahnen 3) 5 ? © <? 4 $ > sowie das Zeichen der Zwil- 
linge tf) sondern auch ungefähr die Lage von Jerusalem /. und die des Berges der 
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*) Diese Annahme wurde der Stelle Gesang V. Note 87 einen Sinn geben, welcher der eben- 
daselbst Not. 14 f. angefahrten ersten Deutung entspräche. Dante hatte sonach in 
jener Stelle nor eben einen Wink geben wollen, wie er sich die Bahn der Hinunelspilger 
denke, und dieses anf einem anderen Weg gewonnene Resultat würde ein neues Zeiigaus 
dafür ablegen, wie genau Dante sich Alles gedacht hat und nie ein Wort bei ihm 
ohne Zweck und Bedeutung Ist. 
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Reinigung R. Dante würde zuerst nach dem Monde, etwa nach a, aufgestiegen sein, 
und, aof diesem Gestirne verweilend, den Bogen a b durchlaufen haben; sodann ging er 
in der Bichtnng von West nach Ost cum Mercur, mit welchem er den Bogen c & 
durchlief; darauf beschrieb er mit der Venus den Bogen e /, mit der Sonne den g Ä, mit 
dem Mars dent k 9 mit dem Jopiter den / m; darauf mafste wieder eine stark östliche Bewegung 
nach n nun Saturn erfolgen, welcher Stern ihn bis nach o mitnahm, und von hier end- 
lich stieg er nach den Zwillingen £f. Statt der gezeichneten Bogen <i6,cd,u.s.w. 
hat man sich eigentlich die Bogen von Parallelkreisen zu denken, indem die~Wdtaxe 
nicht rechtwinkelig zur Ebene der Zeichnung, sondern nur 67 Grad gegen dieselbe ge- 
neigt ist 

Will man annehmen, der Dichter habe nur die Kreise der Planeten, nicht diese 
selbst berührt, 10 würde die Bahn eine Linie sein, welche, alle Kreise der Figur durch- 
schneidend, in R beginnt und in JJ endet 
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»BEI Um» ZW Al¥ZIOSTER «ESANCfr, 



l Gleichwie das Vöglein, das auf seiner stiften 
Erzeugten Nest im lieben Laubesdunkel 
Die Nacht durch lag, die uns die Ding 9 umhüllet, 
Um des ersehnten Anblick'» eu geniefsen 
Und Kost ku finden, die es jenen spende, 

6 D'rob angenehm die schweren Muh'n ihm scheinen, 
Der Stande kommt nuvor auf offnem Zweige 
Und, glühenden Wunsches voll die Sonn 9 erharrend, 
Hit festem Blick' spftht, ob die Dftmm'rung anhebt, 
So stand emporgerichtet meine Herrin, 
Aufmerksam hingewandt mir Himmelsgegend, 

is Darunter mind'res Eilen neigt die Sonne x ). 
D'rob mir, der sie so sehnsuchtsvoll sah harren, 
Wie Einem ward zu Muth, der wohl ein And'res 

t', allein durch Hoffen sich beruhigt 



1) Beatrice blickt in den Himmel in der Richtung des Meridians. Warum die Sonne, 
wenn sie dem Meridiane steht» langsam in gehen scheint, darüber vergl. Purgat. 
Ges. XXXm. Not 20. 
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Doch tarne Frist vtastoieh von der m jener 
Wonne 2 ), des Harre** »ein' ich and Erblicken*, 

18 Wie nach und nach der Htomel sieh erkellte. 
Und jetzt begann Beatrix: „Sieh die Schaaren 
„Des Siegeszuges Christi, sieh versammelt 
„Die ganze Frucht des Kreisens dieser Sphären a 8 )1 
Es schien, als ob ihr Antttte ganz erglühe, 
Und wonnerfüllt so waren ihre Augen, 

24 Dafe ich vorbeigehen nmft, ohn' es zu schildern. 
Gleichwie bei heifren Vollmondsnächten Tri via 4 ), 
Umgeben von den ewigen Nyaifben, lächelt, 
Damit des Himmels Tief allseits geschmückt ist, 
So sah ich über Tausenden; von Leuchten, 
Sie allzumal entzündend, eine Sonne, 

30 Wie, was wir d'reten schau'a, die «nsV erleuchtet *); 
Und, durch's lebendige Licht durchschimmernd, günnte 
Die leuchtende Substan nrit sekber Klarheit 
Ins Antlitz mir, dafe ich's zieht tragen kennte konnte 6 ). 
„0 theu're, süfee Fahrerin Beatrix!" 
D'rauf sie zu mir: „Das, was dich überwältigt, 

36 „Ist eine Kraft, vor der sieh nichts kann schirmen» 



2) Auch das Harren in Hoffnung ist eine Seligkeit 

S) Alle Tagend auf der Erde ist eine Fracht der gottlichen Gnade, die ans eben 
nach Dante' s und seiner Zeitgenossen Ansicht durch das Kreisen der Himmels- 
Sphären zuströmet. Im Triitmphzuge Christi nun, in «tarn wohl aUe durch ihn zur 
Seligkeit Gelangten in seinem Gefolge erscheinen, besonders aber sewe Apostel 
und nächsten Junger, zeigt sich alle Frucht der gottlichen Gnade vereinigt 

4) Tri via, die dreifache Göttin, welche am Himmel Luna, auf Erden Diana und 
in der Unterwelt Hecate heifst 

5) Wie die Sonne unseres Himmels den Sternen ihr Licht borgt, so diese den heiligen 
Leuchten, die den Triumphzug Christi bilden. 

6) Dafs unter dieser Sonne Christus zu verstehen sei, ergiebt sich deatfich aus den 
nächstfolgenden Versen. Die leuchtende Substanz, ist nichts Anderes als der ver- 
klärte Leib des Heilandes, vergl. Ges. XIV. V. 52 u. f. 
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„Hier ist die Weisheit, Usr -die Macht, die «wischen 
„Dem Himnel und der Erf etecMeft die Wege, 
„Darob so lange Zeit nun Hssaispcht fuMte. u 
Wie aus der Wolke Feuer seh entfesselt, 
Sieh dehnend, so dafs es nicht dMn kann bleiben, 

43 Und der Natar zuwider erdwirts «turnet r ), 
So trat, inmitten jenes Festgelages, 
Vergröbert ans ach seihst heraus mein Geist jetst, 
Und wie's ihm ward, kann er sich sieht erinnern« 
„Schlieft' auf dein Aug' und ssha«', wie ich beschaffen, 
„Denn solche Dinge sah'st du, dafs da fähig 

48 „Geworden bist, mein Liebeln na ertragen, " 
Ich war Demjenigen gleich, der, Ton vergessenem 
Gesicht 9 erwacht, doch sich umsonst bemühet, 
In das Gedichtaifs sich's aurtckaufohrea, 
Als diesen Antrag ich vernahm, der würdig 
So vielen Dank's, dafs nimmer er vertilgt wird 

54 Vom Buch', d'rin das Vergangene steht verzeichnet 
Wenn jetzt die Zungen insgesammt ertönten. 
Die Polyhymnia nebst ihren Schwestern 
Am süssesten mit ihrer Milch genahret, 
Mir beusnsteh'n, ein Tansendtheil der Wahrheit 
Erreicht 9 ich nicht, das heil'ge Lachein singend, 



7) Die Erscheinungen des Gewitter« erklärt Bronetto Latin i im Tesore folgen- 
dennafsen: „Es geschieht zuweilen, dafs die Winde oberhalb der Wolken sich 
begegnen, jagen and stoben in ihrem Kommen, wodurch Feuer in der Loft ent- 
steht. Wenn dann dieser Wind die emporgestiegenen und verdichteten Dünste 
trifft, so entzündet er sie und macht sie brennen, und das ist, was man den 
Blitz nennt. Aber das starke Zusammenstoßen der Winde drangt und treibt sie 
so mächtig, daß sie aus den Wolken heraustreten, und es entsteht Donner und 
Blitz und fallt mit solcher Gewalt herab durch den groben Wind, dafs nichts 
dagegen widerstehen kann." Lib. IL Gap. 97. 

Dab nach Dante's Systeme das Feuer seine natürliche Bewegung nach oben, 
nach der Feuerregion, hat, ist mehrmals erwähnt; hier nothigt es aber nach obiger 
Stelle die Gewalt der Winde, abwärts zu stürzen. 
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60 Und wie's erheiterte das heH'ge Antlitz 8 ). 
So mufis bei Schilderung des Paradieses 
Das heil'ge Lied oft etwas überspringen, 
Wie Der, so seinen Pfad trifft abgeschnitten. 
Doch wer de» Gegenstandes Gewicht bedächte, 
Und dafs die Schulter sterblich, die's auf sich nimmt, 

66 Nicht tadeln wird er, dafo sie dr'unter zittert; 
Denn keine Fahrt ist's, für ein kleines Schifflein 
Geeignet, die der kühne Kid jetst schneidet, 
Noch für den Schiffer, der sein selbst will schonen. 
„Warum entzücket also dich mein Antlitz, 
„Dafs du zurück nicht schau'st cum schönen Garten, 

72 „Der unter Christi Strahl sich schmückt mit Blumen? 
„Dort ist die Hos', in welcher das Wort Gottes 
„Zu Fleisch geworden ist, dort sind die Lilien, 
„Nach deren Duft' den guten Weg man einschlug 44 
Beatrix so. Und ich, der ihrem Rathe 
Ganz willig war, begab zum Kampf mich wieder, 

78 Den zu besteh'n die schwachen Augen hatten. 
Wie wohl im Sonnenstrahl', der ein gebrochenes 
Gewölk durchziehet, eine blum'ge Wiese 
Hein Blick geseh'n hat, selbst bedeckt mit Schatten 
So sah ich viele Schaaren hier von Schimmern 
Durch gluh'nde Strahlen glanzerfullt von oben 

84 Und konnte doch nicht schau'n des Funkeins Ursprung 
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8) Aoch hier scheint, wie in einer früheren Stelle bemerkt ward, nicht nur beim 
Emporsteigen von einem Kreise zum anderen, sondern auch bei längerem Ver- 
weilen, besonders wenn, wie hier, der Anblick neuer Herrlichkeiten des Hhmnflft 
damit verbunden ist, Beatricens Schönheit an wachsen; denn nach V. 13 t ond 
V. 22 f. hatte Dante schon bei deren Aufsteigen in den Fixstenenhinunel auf sie 
hingeblickt 

9) Maria und die AposteL Rosa my$Uca keifst Maria auch in der Litanei. 

10) Mein Blick war in Schatten gehüllt, oder vielmehr die Sonne war für denselben 
in Schatten gehüllt, indefs er ihre Strahlen auf der Wiese erblickte 
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milde Kraß, die alao sie durchdringet, 
Du hobest dich empor, um meinen Augen, 
Die's nicht ertragen konnten, Raum zu geben **)! 
Der schönen Blume Name, den ich immer 
Anrufe spät und früh ia ), sog ganz zusammen 

90 Den Geist mir, auf das grftfrta licht su merken, 
Und als mir wiedergUait' im Augenpaare 
Die Weis 9 und Chröfse des lebend'gen Sternes, 
Der droben siegt, wie er gesiegt hier unten, 
Stieg eine Fackel in den Himmel nieder, 
Gleich einer Krön', in Kreisesform gestaltet , 

96 Die, Jenen gürtend, um ihn her sich drehte 18 ). 
Der Melodien sufseste hienieden 
Und die zumeist die Seele an sich söge, 
Schien eine Wolke, die zerrissen donnert, 
Verglichen mit den Tonen jener Leier, 
Mit der der liebliche Saphir gekrönt war. 

103 Davon saphirblau glänzt der klarste Himmel 14 ). 
„Ich bin die Engelsliebe, die umkreiset 
„Die hohe Wonne, so dem Leib entwehet, 
„D'rin unser Sehnen ist beherbergt worden, 
„Und werd', o Himmelsfurstin, sie umkreisen, 
„So lang 9 dem Sohn 9 du folgst, und gotterfullter 
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11) Dante hätte hier Christi Anblick noch nicht ertragen; de&halb hatte er rieh in 
höhere Regionen erhoben, aus denen er die übrigen seligen Geister erleuchtete. 

12) Anspielung auf das Morgen- und Abendlauten, den sogenannten Angelas, bei 
welchem stets der englische Grafs gesprochen wird. 

IS) Diese Fackel, die, wie wir gleich sehen werden, wahrscheinlich der Engel Ga- 
briel ist, drehte sich mit solcher Schnelligkeit um den gröfsten jener Sterne 
(Maria Stella maris), daft er dem Auge wie ein lichter Kram um denselben 
erschien. 

14) Maria wird auch auf den Bildern gewöhnlich in blauem Mantel dargestellt; des- 
halb scheint es ganz passend, dafs sie auch im Himmel als in aaphirbiauem Glänze 
erscheint f der den Saphirglanz jene* heueren Himmels noch erhöht 
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108 „Durch deinen Eintritt machst He höchste Sphäre u **)« 
Abo kam jetzt die siifcelftrm'ge Welse 
Zum Schlosse, und die anderen lichter liefsen 
Maria's Namen insgesammt erklingen* 
Der königliehe Hantel aller Hollen 
Des Universum«, der von Gottes Athem 

114 Und seinem Thun zumeist glüht und belebt wird **), 
Hatf aber mir sein inneres Gestade 
In solcher Ferne, dafs annoch sein Glänzen 
Dort, wo ich stand , mir nicht erscheinen konnte lr ). 
DVorn waren meine Augen nicht im Stande, 
Dorthin zu folgen der gekrönten Flamme, 

120 Die sich erhob in ihres Samens Nähe. 

Und gleich dem Kindlein, das nach seiner Matter 
Aasstreckt die Arme, wenn's die Milch genossen, 
So dehnt* ob des GefuhFs, das selbst im Aeafr'ren 
Entflammt sich zeigt, ein Jeder dieser Schimmer 
Die Spitz* empor, so dafs die hohe Liebe 

126 Mir kund ward, die sie zu Maria trugen« 
D'rauf blieben hier sie mir im Angesichte, 
So süfsen Klang's „Regina eoett" singend ,8 ), 



15) Diese Stelle läßt vermnthen, dafs Gabriel hier gemeint sei, denn gewifs liegt ein 
sinniger Gedanke darin, dafr der Engel, der Maria hienieden das Geheunnifc der 
Menschwerdung enthüllt hat, auch dort oben gleichsam zu ihrem Dienste bestimmt 
ist Noch deutlicher wird diefo aas Ges. XXXII. T. 95 n. f., V. 109—114. Vers 
104 zeigt, dafs Maria nach der bekannten Legeode mit Leib and Seele in den 
Himmel aufgenommen ist Maria erhebt sich übrigens jetzt, Christo folgend, wie- 
der in den höchsten Himmel des Empyraams. 

16) Hierunter ist das Primum mobile zu verstehen, in welchem sich gleichsam unmittelbar 
der Athem und die Schöpferkraft Gottes ergiefct Vergl. Ges. IL Not 16. 

17) Den inneren Band des Phmtm mobile, zu welchem Maria auf ihrer Heimkehr 
zum Empyritum bereits gelangt war, konnte Dante's Auge nicht mehr errekhen. 

18) Der Osterantiphon zur heiligen Jungfrau. „Konigin des Himmels, freue dich! 
Halleloja — weil der, den du getragen hast, Halleluja — auferstanden ist, wie er 
gesagt hat, Halleluja — Bitte für uns zu Gott! Hallduja.« 
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Data nie die Lust d'ran rieh von mir geschieden. 
welche Füll' in jenen überreiche* 
Kornspeichern Aufbewahrt wird, die hienieden 
133 Im S&'n 80 gute FeldbeateHer waren 19 )I 

Hier lebt man von den Sdriteen und geniefat sie, 

Die weinend man erwarb in der Verbannung 

Zu Babylon, wo man da* Gold nrucklieb *°) *). 
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10) Die letale Zeile dieser Teraine kann auch nach einer anderen Erklärnngsweise über- 
setzt werden: „Zorn Sä'n so treffliche Gewinde waren. * 

Alles kommt hierbei auf den Sinn des Wortes bobolca t bobolce an, welches 
nach Einigen einen Ackersmann bedeuten soll, nach Anderen ein Ackermals, ein 
Joch, von einem namentlich im Modenesischen üblichen Provinzialismus. 

Einen guten Sinn gewähren beide ErUarnngsarteo. Die Apostel «ad übrigen 
Mitglieder des Trinmphznges Christi werden in den beiden ersten Zeilen mit Spei- 
chern verglichen, in denen die zum ewigen Leben gesammelte Frucht aufbewahrt 
wird. (Evang. Jokan*. Cap. IV. V. 96.) Hienieden dagegen waren sie nach der 
einen Erklärung Ackersleute, die jenen Samen ausgestreut haben, nach der anderen 
ein guter Boden, in welchem der Same hundertfaltige Frucht gebracht hat Ich 
mufs gestehen, dafs in vieler Besiehung dieser letztere Sinn mich mehr anspricht 
Wenn in dem ersten Theile des Satzes von der Frucht die Bede war, welche das 
gottliche Wort für sie selbst gebracht hat, so ist es wohl natürlich, wenn auch 
in dem zweiten Satze dieser Gedanke festgehalten und von der Frucht geredet 
wird, die es in ihnen selbst gebracht hat, statt dafs nach der ersten Erklärung 
von einer äufseren Wirksamkeit die Bede sein würde. Auch schmiegen sich die 
Worte so mehr dem evangelischen Gleichnisse an. Endlich mochte man bei An- 
nahme der zweiten Erklärung vermuthen, dafs hier nur von den Aposteln und 
Jüngern des Herrn die Bede sei, während nach V. 187 f. auch Personen des 
alten Testamentes hier vorkommen, die, mindestens nicht im engeren Sinne, als Aus- 
streoer des evangelischen Samens gelten können, obgleich diefs im weiteren Sinne 
auch von den Propheten gesagt werden kann. Freilich mufs ich von der anderen 
Seite zugeben, dafs der Sinn des Wortes bobolca nach der ersten Deutung ein ge- 
wöhnlicherer ist, der auch die Auetoritat der Cnuca für sich hat 

20) Diese Terzine scheint mir ein vollkommenes Correlat der vorigen an sein. Wie 
dort die Seligen mit Kornspeichern verglichen werden, in denen die hienieden 
mühsam erbaute Frucht aufbewahrt wird, so hier mit Handelsleuten, die in dem 
Paradiese, dem Lande der fndtio, des Ertages ihres hienieden mühsam erworbenen 
Beichthumes geniefsen. Babylon, der Ort der Verbannung, wo die Kinder Israels 
safsen und weinten, bezeichnet dieses irdische Leben. Die truglichen Schätze 
mufs der ächte Christ von sich werfen, wenn er Früchte des ewigen Lebens 
sammeln will 

>) Einige lesen „<W egk Uuäb foro" statt „d'ove « latdö Poro« und bringen 
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Hier triamphiret unter dem erhabnen 
Sohn 9 Gottes und Maria'« mit dem alten 
138 Und neuen Rath' ob seines Sieg's Der, welcher 
Zu solcher Herrlichkeit den Schlüssel fahret »*). 



den ganzen Satz mit der folgenden Terzine dergestalt in Verbindung, dab er blos 

auf Petrus sich bezieht Es wurde dann heften: 

„Hier lebet nnd geniefst er von den Schätzen, 
Die weinend er erwarb in der Verbannung 
Zu Babylon, wo er das Gold xnrückliefii.*' 

Und wohl konnte man diese Worte auf Rom, das mystische Babylon der Apo- 
kalypse, wo Petrus seinen Martyrertod erlitt, beziehen. Die dritte Zeile würde 
dann darauf deuten, dafo Petrus sprach: „Gold und Silber habe ich nicht"; aber 
eben defahalb scheint es mir gewagt zu sein, zu sagen, Petrus habe das Gold 
in Babylon zurückgelassen. Konnte er zurücklassen, was er nie besab? 

21) Petrus, dem Christus die Schlüssel des Himmelreiches anvertraut hatte. 
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TU» VHn» ZWANZIGSTER CtESANO. 



i „O Tischgenossenschaft, mm groben Mahle 
, ? Des sel'gen Lammes erkoren , das euch speiset l ), 
„Also dafs stets erfüllt ist euer Sehnen! 
„Wenn dieser hier durch Gottes Gnad' im Voraus 
„Von dem verkostet, was von eu'rem Tisch 9 fällt, 

6 „Eh' noch der Tod ein Ziel ihm hat gestecket, 
„Erwägend sein unendliches Verlangen , 
„Bethauet ihn ein wenig; denn ihr trinkt ja 
„Stets aus dem QuelP, d'raus kommt, worauf er sinnet« u 
Beatrix so, und jene wonn'gen Seelen 
Umschwangen Sphären gleich auf festen Polen 
12 Sich, mächtig flammend nach Komentenweise *)• 
Und wie gemessenen Gang's des Uhrwerks Räder 
Sich dreh'n, so dafs das erste dem Betrachter 



Angespielt wird in dieser Stelle auf die Hochseit des Lammes, deren in der Apo- 
kalypse Cap. XIX. V. 7 Erwähnung geschieht, sowie auf das Hochieitsmahl im 
Gleichnisse, weiches ein Konig seinem Sohne bereitet hatte 

Schon oft sahen wir, dafs ein solches Aufflammen ein Zeichen erhöhter Wonne in den 
seligen Geistern ist 
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4) 



5) 



Zu steh'n scheint und das letnte scheint n fliegen, 
So lieben, in verschiedenarfgem Tanne 
Schnell oder langsam sieh bewegend , jene 

18 Festreigen mich anf ihre Falle schliefen *). 
Ans jenem, den als schönsten ich erkannte. 
Sah ich ein Fener kommen, so beseligt, 
Dals kein's darin es lieb von größerer Klarheit; 
Und bu drei Malen kreist es um Beatrix 
Mit solchem göttlichen Gesang', dafs meine 

34 Einbildungskraft ihn mir nicht wiederholet 

DVum setsf die Feder aus', und nichts d'rob schreib* ich, 
Denn auch die Phantasie, nicht nur das Wort, ist 
Für solche Falte von zu greller Farbe 4 ). 
„0 heil'ge Schwester mein, die so andiehtig 
„D'rum bittet, durch dein glutherfulltes Lieben 

SO „Entrückst du mich aus jener schonen Sphäre. u 
Stillhaltend richtete drauf meine Herrin 
Den Hauch su der, gebenedei'ten Flamme, 
So sprechend, wie ich eben jetzt berichtet. 
Und sie: „0 ew'ges Licht des groben Mannes, 
„Dem unser Herr die Schlüssel, die herab er 

36 „Gebracht hat, liefs su dieser Wunderwonne 6 ), 
„Prüf über schwer* und leichte Punkte Diesen, 
„Wie dir's gefallt, in Anbetracht des Glaubens, 



Ans der verschiedenen Schnelligkeit, mit der sich die verschiedenen Gruppen seliger 
Geister im Reigen drehten, Schlots Dante anf die höhere Fülle gottlicher Gnade 
und die gröfsere Seligkeit, die sie genossen. 

Wie es zarte Farben giebt, meint Dante, die selbst die feinsten Farben des Malers 
nicht wiederzugeben vermögen, so sind auch für diese wunderbare Erscheinung die 
Farben des Dichterwerkes, ja der Dichterphantasie zu grell, nm sie vollkommen treu so 
schildern. 

Diese Flamme ist sonach Petrus, dem Christus die Schlüssel des Himmelreichs an« 
vertraut hat, die er vom Himmel brachte! indem er uns durch seinen Tod den Weg 
ins Paradies wieder eröffnete. 
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„Durch den. du ifcert Meer einst bist gewandelt. 
„Ob er recht liebet und recht hofft und glaubet, 
„Ist dir verborgen nicht, weil dort dar Auge 

43 „Du hast, wo jedes Ding gemalt ra schau'n ist. 
„Doch weil durch den wahrhaftigen Glauben Burger 
„Diefe Reich erworben hat, ist's gut, dafs, Solchem 
„Zum Ruhm', es Dem gescheh', davon zu sprechen u *). 
Wie schweigend sich der Baccalaureus rüstet, 
So lang' der Meister noch die Frage vorlegt, 

48 Sie su begründen, nicht sie zu entscheiden r ), 



6) Der Sinn dieser etwas dunklen Stelle scheint mir folgender zu sein. Weil der Glaube 
die Bedingung ist, unter der man ein Bürger des Himmels werden kann, so ist es 
gut, dafs dieser (Dante) sieh hier über ihn ausspreche, damit er, selbst darin 
befestigt, den Ruhm des wahren Glaubens auch auf Erden verbreite und so immer mehr 
Burger für den Himmel anwerbe. Aehnliches wird im folgenden Gesänge V. 40 — 45 
in Betreff der Hoffnung gesagt. 

7) Wie bei den Handwerkern die drei Grade der Master, der Gesellen und der Lehrlinge, 
unterschied man auf den Universitäten Magistri, Licentiati und Baccalaurei. 
Die Licentiati hatten die Erlaubnifs (licentia) zu lehren. Die Baccalaurei 
wurden, mindestens bei der theologischen Facnltät zu Paris, in Baccalaurei 
formati, welche ihren Curs beendigt hatten, und Baccalaurei cursores, bei 
denen diefs noch nicht der Fall war, eingetheilt. Dieser Curs war ein doppelter, 
zuerst über die Bibel, und dann über die Sentenzen des Lombardus, wefshalb 
auch die Baccalaurei in biblici und sententiarii eingetheilt wurden. Wäh- 
rend dieses Curses mufsten sie sich einer sogenannten Disputatio tentativa vor 
einem Magister unterziehen. Eine solche Prüfung scheint Dante bei der vor- 
liegenden Stelle vor Augen gehabt zu haben und bedient sich defshalb auch 
V. 37 des Wortes „tentare"; auch ist ein grofser Theil der nachfolgenden Er- 
örterungen aus dem Magister sententiarum geschöpft. — Ob die letzte Zeile auf 
den Meister oder den Baccalaureus geht, könnte zweifelhaft sein; doch scheint 
mir das Erstere schon der Wortstellung nach wahrscheinlicher. Das Wort „appro- 
bare*', welches ich durch „ begründen " übersetzt habe, bietet einige Schwierigkeit 
dar. Eigentlich heifst es „billigen, bestätigen", welches aber natürlich auf eine 
Frage nicht anwendbar scheint. Am besten dürfte sich der Sinn ergeben, wenn 
man auf die Lehrweise der Scholastiker hinblickt. Bei derselben wird in der 
Regel eine Frage hingeworfen, dann folgt eine Reihe von Gründen für die bejahende 
oder verneinende Beantwortung derselben und endlich die Solution. Diese letztere 
giebt der Master nicht, er will sie dem Scharfsinne des Schülers überlassen, wohl aber 
führt er die Gründe pro et contra an. Diefs scheint mir der Sinn des Wortes „approbiere** 
zusein, d.h. „mit Gründen ausstatten, begründen.** 
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So rastet 9 ich mich jetzt mit allen Schlössen, 
Indefc sie redete, dais ich bereit sei 
Auf solchen Fragenden und solch Bekenntnis. 
„Sprich, guter Christ, und gieb dich su erkennen: 
„Was ist der Glaube?" D'rauf erhob die Stirn ich 
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54 Nach Jenem Licht', von dem diefe Wort enthaucht ward; 
Dann wandt 9 ich gen Beatrix mich, und diese 
Gab rasch ein Zeichen mir, dafe ich das Wasser 
Des inn'ren Queü's nach aufsen mich? * entladen. 
„Die Gnade", hob ich an, „die vor dem heh'ren 
„Vorkämpfer mir gewährt Beicht' abzulegen, 

60 „Lafs mich für meinen Sinn den Ausdruck finden l u 
Und fuhr dann fort: »Wie der wahrhaftige Griffel 
„Uns schrieb, o Vater, deines theuVen Bruders, 
„Der Rom mit dir auf rechten Pfad gelenkt hat 8 ), 
„Der Glaube ist Substanz gehoffter Dinge, 
„Und der Beweisgrund für die unsichtbaren, 

66 „Und Solches dünkt zu sein mir seine Washeit." 
D'rauf hört 9 ich: „Du denkest richtig, wenn du anders 
„Genau versteh'st, warum zu den Substanzen 
„Du solchen zähl'st und den Beweisesgründen* a 
Und ich sodann zu ihm: „Die tiefen Dinge, 
„Die mir allhier gewähren ihr Erscheinen, 
jedem Auge d'runten so verborgen, 



» 



„Dals dort ihr Dasein einzig ist im Glauben, 
„Auf welchen sich die heh're Beübung gründet: 
„Und «Trum erhält den Namen der Substanz er; 
„Und von sothanem Glauben mufe man weiter 
„Dann Schlüsse ziehn, ohn' And'res zu erkennen: 



8) 



& Paulus, der Mkbtgrend* 
cugetchrieben wird, ans wd< 





78 „Dettialb erhält er des Beweggrund'* Namen" •). 



0) Die Stelle ans dem Hebräerbriefe, mit der Dante V. 64 and 65 die Frage des 
Apostels beantwortet, lautet m der Urschrift: £E$i H idattg ifcngoa&tty vnoöracie, 
nQoyfuetmv lisyiogov ßtatopivanr," und nach der Vulgate: „Est autem fides 
sperandarum substantia renan, argumentum non apparentium." (Ep.ad.Hebr.Cap.XL 
V. 1.) Der Zweck des heiligen Schriftstellers in dem 10. and IL Capitel ist kein 
anderer, ab die Gläubigen durch den Hinblick auf die göttlichen Yerheifsungen 
cum Fettbalten am Cbristenthume unter den damaligen Verfolgungen au ermuntern, 
und der Sinn der Stelle durfte daher folgender seht : „Der Glaube ist die Grund- 
lage unserer Hoffnungen und überführt uns von Dem, was wir nicht sehen." 
Wenn ich gleichwohl eine wortliche Uebersetaung gewählt und namentlich das 
Wort „Substanz" beibehalten habe, so geschah es, theils weil sich Dante's 
Erläuterung eben auf eine so wörtHuhe Uebersetaung besieht, theils weil das den 
Scholastikern sehr geläufige Wort „Substanz" bei Erklärung dieser Stelle in ihren 
Werken eine Hauptrolle spielt Dieselbe wird nämlich von ihnen als die beste 
and ausreichendste Definition des Glaubens aufgeführt, was wohl kaum in der Ab- 
sicht des Apostels gelegen haben durfte, und in diesem Sinne gegen Einwurfe in 
Schutz genommen. Petrus Lombardus fuhrt sie als Beschreibung des Glaubens 
(descriptio fidei) an und sagt über dieselbe, der Glaube sei, was der Apostel 
spricht, „moa per fidem subsistunt in nobis eUam modo speranda 9 sf substistent in fu- 
turo per experientum. St ip$a est probatio et amoictio non apparentivm, auta, si 
mos de eis dubitet, per fidem probentur. VA probatio est et certitudo quod nnt ati- 
qua non apparentia, ut supra dictum est. Proprie autem fides dicitur substantia 
rerum sperandarum , quia sperandis substat, et quia fundamentum est bonorum, quod 
nemo mutare potesV* (Weil das, was wir jetzt noch hoffen, durch den Glauben 
in nnt besteht (subristirt), wie es künftig durch die Erfahrung bestehen wird. 
Und er ist der Deweis und die Uebertuarnng Dessen, was wir nicht sehen, weil 
es, wenn Jemand daran zweifelt, durch den Glauben bewiesen wird. Oder er ist 
da Beweis and die Gewifsbeit, dafs einige nicht sichtbare Dinge seien, wie bereits 
oben gesagt worden ist [Er hatte nämlich im vorigen Capitel nachzuweisen ge- 
sucht, dafs schon das Vorhandensein des Glaubens ein Beweis der Existenz Ton 
Dingen sei, die wir nicht sehen.] Im eigentlichen Sinne aber wird der Glaube die 
Substanz dessen, was wir hoffen , genannt , weil er dem Zuhoffenden zum Grunde 
liegt and die Grandlage alles Goten ist, eine Grandlage, die Niemand erschüttern 
kann.) (SentenU bib. HL Cap. 23.J Im folgenden Capitel entwickelt er nun näher, 
wie der Glaube die Grundlage der Hoffnung und in gewisser Hinsicht auch der 
liebe sei, and fuhrt noch die schone Stelle aas Chrysostomus an, wo dieser 
spricht: „Der Glaube macht in unserer Serie die Dinge bestehen, dra wir nicht 
sehen, von denen eigentlich der Glaube handelt; denn wegen der Dinge, die wir 
sehen, giebt es keinen Glauben, sondern Erkennen." 

Scharfer und gründlicher behandelt diesen Gegenstand Thomas von Aquin. 
Er beginnt damit, auseinanderzusetzen, was der Gegenstand des Glaubens sei, und 
worin sein Act bestehe Der Gegenstand des Glaubens sei zunächst die ante Wahr« 
heit (umtos prima J, and zwar in formellem wie in materiellem Bezöge; in formel- 
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D'rauf hört' ich: „Wenn, was immer wird erworben 
Durch Lehre d'runten, so verstanden würde, 



§K* 



lern Bezüge, weil wir Alles, was wir glauben, als von der ersten Wahrheit 
geoffenbart glauben, in materiellem Bezüge, weil Alles, was wir glauben, Be- 
ziehung auf Gott haben muß, indem nämlich der Mensch in gewissen Wirkungen 
der Gottheit Mittel findet, zum Genüsse der Gottheit (divinam frtdtionem) zu 
gelangen. 

Alle diese Gegenstände des Glaubens sind aber unsichtbar (non xn$a)^ und 
zwar dieses Wort im weiteren Sinne genommen. Der Intellect kann nämlich auf 
doppelte Art Dem zustimmen, was er für wahr halten soll: einmal, indem er von 
dem Gegenstande der Erkenntnifs selbst dazu bewogen wird, entweder durch 
unmittelbare Wahrnehmung desselben, od^er durch Schlußfolgerungen aus derglei- 
chen Wahrnehmungen; das andere Mal, indem er sich durch freie Wahl mehr auf 
die eine, als auf die andere Seite wendet. Gegenstände, die unser Intellect auf die 
erstere Art aufnimmt, werden im weiteren Sinne vita, sichtbare, genannt, sie sind 
nicht Gegenstände des Glaubens, sondern des Intellectes und der Wissenschaft 
($cientia). Vgl. Purgat Ges. XXVII. Not. f zu V. 108. Gegenstände der zwei- 
ten Art werden unsichtbare, non visa, genannt und sind Objecte des Meinens (opinio) 
oder des Glaubens, je nachdem sie mit Ungewifsheit oder mit Gewißheit angenom- 
men werden. Hierbei ist jedoch zu bemerken, dafs, was für den Einen Gegen- 
stand des Glaubens, für den Anderen gar wohl Gegenstand des Wissens sein kann. 
Ebenso sind zwar die einzelnen Glaubenspunkte non visa, der Glaube aber in seiner 
Gesammtheit ist etwas Sichtbares; denn wir müssen durch Wunder oder andere 
Umstände vorerst von dem Grunde des Glaubens überzeugt sein. 

Hieraus ergiebt sich von selbst, dafs der Act des Glaubens ein doppelter sein 
müsse, ein Act des Willens, welchen der Intellect bewegt, und ein Act des In- 
tellectes, welcher jenem Zuge des Willens folgt. Hierin ist auch die Drei- 
eintheilung: credere Deum, credere Deo und credere inDeum begründet. Die ersteren 
beiden Ausdrücke bezeichnen nämlich den Act des Intellectes in Bezug auf Gott 
als das materielle oder formelle Object des Glaubens, der letztere Ausdruck, den 
Act des Willens. Dem Glauben endlich, soweit er eine Tugend, also eine Fertig- 
keit (habitus) der Seele. ist, findet Thomas von A quin vollkommen seinem Wesen 
und seiner Washeit (quidditas) nach definirt in dem oben erwähnten apostolischen 
Sprache, wenn auch nicht in streng wissenschaftlicher Form. 

Jeder Habitus mufs nach seinen Acten, jeder Act nach seinem Objecte 
definirt . werden. Daher werden wir finden , dafs in dem ersten Thefle des 
Spruches : yjidet est substantia rerum sperandarvm", die Definition des Glaubens, in- 
sofern er ein Act des Willens, enthalten ist Der Gegenstand jedes Willensactes 
mufs den Begriff des Guten oder des Zieles (bonvm «. finis) in sich enthalten. 
Ist nun Gott und Alles, was sich auf Gott bezieht, soweit es nicht sichtbar ist, nach 
Obigem der Gegenstand des Glaubens, so mufs auch die uns unsichtbare höchste 
Wahrheit, insofern sie unser Ziel ist, der Gegenstand jenes Willensactes sein. 
Dieses Object ist daher etwas Gehofftes, indem wir hoffen, was wir noch nicht 
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„So wire für SopUrteowita nicht Raum da« "). 
Also enthaucht'f aus jener gtäh'nden Liebe; 
Darauf fugte sie hinzu: »Gar wohl durcbgangen 
84 „Ist jetso Schrot und Korn schon jener Münze 11 )j 
„Doch sprich , ob du sie hast in deiner Börse!" 
Und ich: „So glänzend hab' ich und so rund sie, 
„Dato im Gepräg' an ihr nichts zweifelhaft bleibt u 



haben, aber zu haben wünschen; das höchste Gut, so lange wir es nicht sehen, 
kann auch nicht von uns besessen werden, wogegen aber Derjenige, der Gott sieht, 
ihn auch besitzt Substanz heilst aber der Glaube in dem Sinne, als wir den 
Anfang eines Dinges, besonders wenn das Ganze in demselben, gleichsam im Keime 
(virtute)i enthalten ist, seine Substanz nennen, wie wir die ersten Principien die 
Substanz der Wissenschaft zu nennen pflegen. Nun ist aber der Glaube der An- 
fang der Dinge, die wir hoffen, indem sie gleichsam alle im Keime liegen; denn 
wir hoffen, selig zu werden, indem wir dereinst Das enthüllt sehen werden, dem 
wir jetzt im Glauben anhängen« 

Das zweite Glied des Spruches hingegen, argumentum non apparenHum, enthält 
die Definition des Glaubens, insofern er ein Act des Intellectes ist. Argumentum, 
Beweggrund, nämlich heifst er, weil er dieselbe Wirkung wie ein Beweisgrund her- 
vorbringt, dafs wir nämlich irgend einer Wahrheit zustimmen. Er ist für die non 
tn$a dasselbe, wie ein eigentlicher Beweisgrund für die vtio. In mehr wissenschaft- 
licher Form würde daher der Satz so lauten: „Fides est Habitus mentis, quo in- 
choatur xiia aeterno, in nobis 9 fadem intellectum firmiter auenüre non apparentibus." 
(Der Glaube ist eine Fertigkeit des Geistes, durch welche das ewige Leben in uns 
beginnt, und welches den Intellect festhalten läfst an den unsichtbaren Dingen.) 

(Summ. Theol. Pars 111, 2. Quaest 1. Art 1. 4. 5. Quaest 2. Art 1. 2. 
Quaest 4 Art 1.) 

Eine Vergleichung dieser Auslegung mit V. 70 — 78 wird die genaue Ueber- 
einstimmung des Dichters mit dem Kirchenlehrer zeigen. 

10) Mehrere Einwendungen gegen jene Definition fuhrt Thomas von Aquin an und 
widerlegt sie, z. B. dafs der Glaube keine Substanz sein könne, weil er eine 
Qualität sei; dafs er kein Argument sein könne, weil ein Argument nns Das sicht- 
barmache, was es beweise. Beide Einwurfe finden ihre Entgegnung in dem Oben- 
gesagten. Es scheint mir daher diese Stelle so viel zu sagen, dafs die von Pau- 
lus und später von Peter dem Lombarden gegebene Erklärung des Glaubens 
durch die nähere Auseinandersetzung des Thomas von Aquin, welche Dante 
hier zu der seinigen macht, über allen Einwurf erhaben sei. 

11) Nämlich das Object (gleichsam der Stoff) und der Act (gleichsam die Form) den 
Glaubens. 
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Demnächst entUang au* jenem tiefen Ltehte, 
Das hier erglänzte: „Diese* theu're Kleinod, 

90 ,5 Darauf jedwede Tagend ist gegründet ia ), 

„Wo kam dir's her?" Und ich: „Des heil'gen Geiste* 

„Freigebiger Thau, der sieh ergossen aber 

„Die alten und die neuen Pergamene, 

„Gilt nur ab Folg'rung, draus so scharf sich Jenes 

„Für mich ergiebt, da& im Vergleich* zu Diesem 

96 „Ein jeglicher Beweis mir stumpf erscheinet" 1S ). 
Hierauf hört 9 ich: „Die alte und die neue 
„Behauptung, die als Öchlufs dir also dienen , 
„Weswegen haltst du für ein göttlich Wort sie?" 
Ich d'rauf: „ Beweis , der mir die Wahrheit aufdeckt, 
„Die Werke sind's, zu denen d(e Natur nie 

10* „Das Bisen glühet e, noch schlug den Ambofs»" 

Zur Antwort ward mir: „Sprich, wer ist die Bürgschaft, 

„Dafe diese Werk* erfolget sind? Dasselbe, 

„Was m beweisen, ist nichts sonst, ich schwur' dir's." 

„Wenn ohne Wunder sich die Welt gewendet 

„Zum Christentum'," sprach ich, „so ist diefe eine 

106 „So grofs, dafs nicht ein Hunderttheil die and Yen; 



12) Der Glaube ist auch nach Thomas von Aqoin die erste aller Tagenden. In allen 
Handlangen nämlich ist das Ziel das Vorzüglichste; daher sind auch die theologi- 
schen Tugenden, deren Object das höchste Ziel des Mensehen ist, die ersten anter 
den Tugenden. Das höchste Ziel mnfs aber zuerst im Intdlecte sein, ehe es im 
Willen sein kann, denn der Wille kann nur von Dem bewegt werden, was der Iu- 
teHect erfefrt hat Durch Hoffnung und Liebe ist aber das höchste Ziel im Willen, 
durch den Glauben im InteHecte. Daher ist noch der Glaube die erste unter den 
theologischen und somit unter allen Tugenden. 

(S#nm. Theol. Pars JI, S. Quaest. 4. Art 7.) 

13) Wir sahen schon oben, wie der Glaube an der Offenbarung im Allgemeinen die 
Wirkung eines Beweisgrundes habe. Die Thatsache nun, dafs ein gewisser Satz 
in der heiligen Urkunde enthalten sei, bildet gleichsam den Untersatz der Schluß- 
folgerung, deren Obersatz der gedachte Glaube ist, und durch welche wir auf 
die Wahrheit des Satzes selbst schliefsea. 
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»Dafs, arm nid Mangel leidend, eingetreten 
„Im Fdd da bist, ra s**n die gite Planne "), 



Aus dem Note 9 Gesagte* ergiebt sieb, dafs der Glaube, der bier gefordert wird, 
kein blinder Köhlerglaube sei, vielmehr in feiner Allgemeinheit auf Thatsachen 
beruhen müsse, die uns überzeugen, dafs hier eine wirkliche Offenbarung Gottes 
vorliege. Als auf solche Tbatmebe beruft sich mm Dan te auf die Wunder, und 
die Existenz dieser Wunder sacht er durch den bekannten Angnstinischen Satz zu 
beweisen: „Si per apostolos Christi, ut eis crederetur resurrectionem atque ascensio- 
nem praedüantibus Christi, etiam ista miracula facta esse non credunt, hoc nobis 
unum grando mraeuhm sxjfidt, fusd eis Urrarum erbie ans nemo mrmadis credidiL" 
(Glauben sie nicht, dafs durch die Apostel Christi, damit ihre Predigten von der 
Auferstehung und Himmelfahrt Christi geglaubt wurden, dergleichen Wunder verrich- 
tet worden seien, so genügt uns das eine grofre Wunder, dafs Omen der Erdkreis 
ohne irgend ein Wunder geglaubt hat.) (De GMt Dei Üb. XXII. Cup. &.) 

Schon fuhrt diesen Satz auch unser Thomas vonAquin in seiner Summa contra 
gentiles aus, indem er sagt: „Hujusmodi veritatiy cui ratio humana expenmentum non 
praebet, fidem adhibentes non ieoiter credunt, quam doctas fabulas secuti; haoe enim 
dvrinae sap ienti a e eecreto ipsa dixina «qrientia, ferne emwia p i en isri m e novit, dignata 
est hominibus revdare, quae oiä praesentian et doctrinae et inspirationis veritaiem 
convenientibus argumentis osiendit Dum ad confirmandvm •*, quae naturalem cognir 
tionem excedunt, opora visibititer ostsndit, quae totius nemtrao superant facuUatem; ut 
in mirabüi curatione iangusnon, moriuorum susatationo, eoeUetium corporum mirabiti 
immutatione et, quod est mirabäiut, humanarum mentium inspiratione, ut idiotae et 
simplices dono Spiritus sancti repteti summam sapientiam et facundiam in instanti con- 
sequerentur. Quibus tnspeetis praedictae probationis ejficada, non armorum vtotoifca, 
non vohtptatum promissione, et, quod est mirabitissimum , inter persecutorum ty- 
rannidm innumerabüis turba non sdum simptidum, sei etiam sapientissimorum 
hominum ad fidem ekristianam convocam't. In qua omnem humanum inteUectum 
exeedentia prae di cantur , voluptates carnis cohibentur et omnia, quae in mundo 
sunt, contemni docentur. Quibus animos mortalium assentire, et maximum mt- 
raculorum est et manifestum dioinae inspirationis opus." (Diejenigen, welche 
einer solchen Wahrheit, für die die menschliche Vernunft keinen Beweis hat, 
Glauben schenken, glauben nicht leichthin, gleichwie fein ersonnenen Mähr- 
chen folgend; denn diese Geheimnisse der gottlichen Weisheit hat sich die 
gottliche Weisheit selbst, die Alles anft Vollkommenste weUs, gewürdigt uns 
zu offenbaren, welche ihre Gegenwart und die Wahrheit ihrer Lehre und ihrer 
Eingebung durch passende Beweise dargethan hat da sie zur Bestätigung Dessen, 
was die naturliche Kenntnifs übersteigt, Werke augenscheinlich gezeigt hat, die alle 
Fähigkeit der Natur übersteigen : als in der wunderbaren Heilung der Kranken, der 
Erweckung der Todten und der wunderbaren Verwandlung himmlischer Körper und, 
was das Wunderbarste ist, in der Inspiration menschlicher Geister, so dafs gemeine 
und einfache Männer, von der Gabe des heiligen Geistes erfüllt, der höchsten 
Weisheit und Beredsamkeit in einem Augenblicke tbeilhaftig wurden. Bei welchem 
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„Die Beb' einst war und Dornbusch jetnt geworiei" 15 ), 
Ich schlofe, und durch die Sphäre klang's vom heilig« 
Erhabnen Hof: „Wir loben, ein'ger Gott, dich!" 
114 Nach jener Weise, die man singt dort oben« 

Und der Baron 16 ), der schon, mir Fragen stellend, 
Von Zweig' zu Zweig 9 midi so gesogen hatte, 
Dafs wir uns naheten den lotsten BUtttern, 
Begann aufs Neu': „Die Gnade, die sich liebend 
„Vereinet deinem Sinn 9 , erscblofs den Mond dir 
hierher, wie sich's aufznthtm ihm meinet, 
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„So dafs ich billige, was d'raus hervorkam 5 
„Doch jetzt zuemt's auszudrücken, was du glaubest, 



Anblicke durch die Wirksamkeit besagter Predigt, ohne Gewalt der Waffen, ohne 
Verheifsung von Wollüsten und, was am wunderbarsten, mitten unter der Tyrannei 
der Verfolger, eine unzählbare Schaar nicht nur einfacher, sondern selbst der 
weisesten Männer zum christlichen Glauben sich bekannt hat: einem Glauben, 
in welchem lauter Dinge gepredigt werden, die den menschlichen Verstand 
überragen, die Wollüste verboten werden und Alles, was in der Welt ist, zu 
verachten gelehrt wird. Dafs solchem Glauben der menschliche Geist zugestimmt 
hat j ist das grofote Wunder und das offenbarste Werk gottlicher Eingebung.) 

Und nachdem er noch den Weifsagungsbeweis angeführt hat, schliefst er so: 
„Haec autem tarn mirabili* mundi converns ad fidem chrittianam indiäum cer- 
tissimum est praeteritorum rignorum, ut ea ulterius iterari necesse non rit, cum in $w> 
effectu appareant evidenter. Etenim omnibus ngnu mirabilius, si ad credendum tarn 
ardua et ad operandum tarn difficilia et ad sperandum tarn atia mundus absque mi- 
rabilibus rignis inductut fuisset a simplieibus et ignobüibu* homnibui." (Diese so 
wunderbare Bekehrung der Welt zum christlichen Glauben ist der sicherste Be- 
weis der vorhergegangenen Zeichen, so dafs es nicht ferner von Nothen ist, 
dafs sie wiederholt werden, da sie in ihrer Wirkung offenbar erschienen. Denn 
das wunderbarste der Zeichen würde es sein, wenn die Welt ohne Wouderzekben 
von einfachen und unberühmten Leuten dahin gebracht worden wäre, so Un- 
begreifliches zu glauben, so Schweres zu üben und so Hohes zu hoffen.) 
(Summa contra gent 14b. J. Gap. 6J 

15) Wiederum ein Seitenblick auf die Entartung der Kirche , die einst der Weinstock 
Gottes war, welcher hundertfältige Frucht brachte, und jetzt zum unfruchtbaren 
Dornbusch geworden ist. 

16 ) Baron, gleichsam Pair des göttlichen Reiches. 
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„Und wtfcert deneto Glauben ward geboten" **). 
w eeTger Gebt and Vater, der da schauest 
„Was 00 da glaubtest, dafe da überwandest 

196 „Im LaoT sum OraV hin jagendKch're Fäfre« **), 
Sprach ich, „da willst, dafii knnd allhier ich mache 
„Das Wesentliche meines will'gen Glaubens, 
„Und minder nicht desselben Grand begehest da« 
„Und ich antwort'; Ich glaub' an einen einigen 
„Und ewigen Gott, der da den ganzen Himmel 

132 „Bewegt, selbst anbewegt, durch Lieb 9 and Sehnsucht 19 )j 
„Und nicht nur physischen und metaphysischen 
„Beweis *°) hab 9 ich für solches Glauben, nein, auch 



17) Oben hatte Dante schon im Allgemeinen die Gegenstande des Glaubens, so» 
wie die Quelle, aus welcher er fließt, dargelegt; jetzt soll er noch die wich- 
tigsten Glaubenspunkte und bei jedem derselben den speciellen Grand des Glaubens 
anfuhren. 

18) Als Petrus und Johannes an's Grab liefen, war allerdings Johannes (der 
gewöhnlich jünger dargestellt wird) der Schnellere; aber Petrus stieg zuerst 
in's Grab hinein. Unter den vielen Beispielen einer raschen Handlungsweise 
desselben, die Dante als eine Folge seines aufrichtigen Glaubens sowohl, als seiner 
natürlichen Reinheit und Einfachheit ansieht, citirt derselbe im Liber de monarchia 
auch diesen Umstand mit den Worten: Johannes sagt, dieser (Petrus) sei 
zuerst eingetreten, als er an's Grab gekommen, während er den anderen Jünger 
zaudernd am Eingange stehen sehen/ 1 (Opere ed Venet 1760. Tom. JF, 2. Lib. HL 
p. LXXXU /J 

19) Schon öfters, namentlich im Aufsatze zum L Gesänge, ward in diesen Noten aus- 
einandergesetzt, wie es die Liebe und die aus ihr hervorragende Sehnsucht nach 
dem höchsten Wesen sei, die alle Bewegung in der Welt hervorbringt 

86) Unter dem physischen und- metaphysischen Beweise für das Dasein Gottes wer- 
den wohl zunächst die beiden Beweise gemeint, welche Aristoteles ge- 
führt hat, und die in seinen beiden Buchern Phyricae autadtationi$ und Metapky- 
Jtcorum enthalten sind. Der erstere, der bereits in dem Aufsatze + zum 
I. Gesänge erwähnt ist, besteht darin, dafs jede Bewegung von einem Be- 
weger ausgehen muß, daher ein unbewegter Urbeweger anzunehmen ist, wenn 
man nicht in infantum fortschreiten wiH Der zweite beruht darauf, dafs nichts 
ohne eine wirkende Ursache (causa efficient) entstehen kann, und man daher 
auch hier in infinitum fortschreiten müfste, wenn man nicht eine erste durch 
sich selbst bestehende Ursache annehmen wollte. Beide Beweise fuhrt Thomas 
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„Die Wahrheit giebt mirt, die von hier entträafelt 
„Durch Moyses, die Propheten und die Psalmen, 
„Durch's Evangelium und durch euch, die schriebet, 
138 „Nachdem euch jener feur'ge Geist geadelt al ): 
„Auch glaub 9 ich an drei ewige Personen , 
„Die eine Wesenheit, so Bin 9 und Dreie, 
„Dafo $unt und e$t sie allzumal ertragen 22 ). 
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von Aquin in der Summa Theologiae sowohl, als in der Summa contra gen- 
tiles an. Noch fügt er aber, als ebenfalls von Aristoteles herstammend, 
folgenden Beweis hinzu. In den Dingen finde man ein Mehr und Minder 
des Goten, Edlen, Wahren; daher müTste es auch ein höchstes Gutes, Edles, 
Wahres geben, das ebendefshalb auch am meisten ein Wesen, maxime Ens sei, und 
diefs sei eben Gott. Endlich führt er noch aus Johannes Damascenus folgende 
Argumentation an. Viele Dinge, welche keine Erkenntnifs hätten, wirkten nach 
einem Zwecke, und zwar nach dem besten Zwecke, sie müfsten also von 
einem Wesen geleitet sein, das sich dieses Zweckes bewufst sei, und dieses 
sei eben Gott Diese Beweise kann Dante hier auch vor Augen gehabt 
haben. (Summa Theol. Part L Quae$t 2. Art. 3. — Summa contra gent lab. 1. 
Cap. 13.; 

21) Da nach Obigem nur unsichtbare Dinge (non trisa) oder Dinge, die wir nicht 
durch Schlufsfolge aus unmittelbaren Wahrnehmungen erkennen, Gegenstande des 
Glaubens sein können, so mochte es scheinen, als ob die Erkenntnifs des Da- 
seins Gottes nicht, wie die vorliegende Stelle sagt, auf dem Wege der Offen- 
barung uns zukommen könne, da wir eben durch Schlußfolgerungen zu sel- 
biger gelangen. Wie aber schon der früher citirte Thomas von Aquin 
zugiebt, dafs, was dem Einen Gegenstand des Glaubens sei, für den Anderen 
Gegenstand des Wissens sein könne, so behauptet er an einer anderen Stelle 
geradezu , dafs auch für religiöse Wahrheiten , die wir durch die Vernunft 
erkennen, der Glaube nothwendig sei, und zwar aus dreifachem Grunde. Erstens 
weil wir sonst zu spat zur Erkenntnifs Gottes gelangen würden, da die Wissenschaft 
erst viele andere Sätze vorausschicken mufs, ehe sie diesen Beweis fuhren 
kann. Zweitens um die Erkenntnifs Gottes allgemein zu machen; denn viele 
Menschen hatten weder Zeit, noch Fähigkeit, auf jenem weitläufigen Wege zu 
derselben zu gelangen. Drittens endlich wegen der Sicherheit ; denn die Menschen 
hätten in diesem Bezüge vielfach geirrt: es sei nns aber eine sichere und 
unzweifelhafte Erkenntnifs Gottes Bedürfnifs. (Summa Theol Pars II, 2. QuaesL 2. 
Art. 4.J 

22) Den Plural kann man nämlich in Bezog auf die Personen oder Hypostasen, den Sin- 
gular in Bezug auf die Wesenheit und Natur gebrauchen % , defshalb heifst es auch 
in dem Athanasischen Glaubensbekenntnisse: »Fides catkoUca kmec est, ut unum 
Deum in Trinitate et Trinitatm in Unitate vener emur. Atta enim est persona Futris, 
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„Vom tiefen göttlichen Verhalten, das ich 
„Berühr' anjetzt, erhält mein Sinn mm öft'ren 

144 „Den Eindruck durch des Evangelium« Lehre **)• 
„Diefs ist das Urprincip, diefs ist der Funke, 
„Der in lebendiger Flamme dann sich ausdehnt 
„Und, wie ein Stern am Himmel, in mir sprühet" 24 ). 
Gleichwie der Herr, der hört, was ihm genehm ist, 
Den Diener dann umarmt auf solche Nachricht 

160 Hit freud'gem Gruft', so bald er ausgesprochen, 
Also umkreist' mit segnendem Gesänge 
Zu dreien Malen mich, als ich geschwiegen, 
Das apostolische Licht, auf defe Geheifs ich 
Gesprochen 5 so gefiel ihm meine Rede. 



alia Filii, alia Spiritus Sancti. Sed Patris et Filii et Spiritus Sancti una est divinitas 9 
aequalis gloria etc. Aeternus Pater, aeternut Filius, aeternus Spiritus Sanctus, sed tarnen 
non tres aeterni y sed unus aeUrnus etc." 

23) Die Lehre von der Dreieinigkeit unterscheidet sich von der Lehre des Daseins 
Gottes dadurch , dafs sie nicht , wie diese , durch die Vernunft und den 
Glauben, sondern lediglich dnreh letzteren, also durch die Offenbarung uns zu-» 
kommen kann. Thomas von Aquin fuhrt diefo naher aus, indem er sagt, 
die menschliche Vernunft könne Gott nur aus seinen Werken und daher nur 
Das von ihm erkennen, was ihm zukommt als dem Urgrund aller Dinge 
oder als Schöpfer. Die Schöpferkraft Gottes ist der ganzen Dreieinigkeit gemein, 
sie gehört nicht zu der Verschiedenheit der Personen, sondern zu der Einheit der 
Essenz; daher kann auch erstere aus Gottes Eigenschaft als Schöpfer nicht erkannt 
werden. (Summa Theol. Pars L Quaest. 32. Art \.) 

24) Allerdings enthält der Glaube an einen Gott in drei Personen gleichsam die 
ganze christliche Glaubenslehre in nuce; denn diese besteht aus dem, was 
nns von Gottes Majestät und von der Menschwerdung Christi geoffenbart worden 
ist. Sowie nämlich jenes schon an sich in solchem Glauben enthalten ist, so 
ist die Lehre von den drei göttlichen Personen der Grund und die Vor- 
bedingung der Incaraüonskhre. (Summa Theol. Pars II, 2. Quaest. 1. Art, 8. 
Quaest 2. Art. 8.) 
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l Sollt 9 ich's erleben, dals die heil'ge Dichtung, 
Daran Hand angelegt hat Erd' und Himmel, 
Und d'rob ich manches Jahr schon hager worden, 
Die Grausamkeit besiegte, die mich ausschliefst 
Von jener schönen Hürde, d'rin ein Lfimmlein 

6 Ich schlief, den Wölfen Feind, die sie bekriegen, 
Würd' ich mit and'rem Ruf, mit and'rem Vliefse, 
Als Dichter heim dann kehren und am Borne, 
Wo ich getaufet ward, den Kranz erhalten, 
Weil in dem Glauben, der mit Gott die Seele 
Befreundet, ich dort eintrat und dann Petrus 

12 Um seinetwillen mir die Stirn 9 umkreiste *). 



Diese rührende Stelle dürfte wohl erst in des Dichters letzten Lebensjahren ge- 
geschrieben sein, wo seine Hoffnung zur Rückkehr in sein Vaterland immer un- 
sicherer wurde, und doch kann er den Gedanken nicht aufgeben, daft sein Rohm 
als Dichter endlich seine Feinde erweichen und ihm den Rückweg eröffnen mochte! 
ond im Geiste sieht er sich dann, als Dichter und Theolog mit neuem Kranze 
gekrönt , in seinen „schönen St Johannes" eintreten und dort an seiner Tauf- 
stätte gleichsam als einen von Petrus selbst gekrönten Doctor glänzen. Kaum 
braucht es wohl bemerkt zu werden, dafs er die neue Gestalt, in der er zu 
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Hierauf bewegte gegen uns ein 

Ana jener Schaar, daran« der Erstling seiner 

Statthalter kam, den Christus hinterlassen« 

Und meine Herrin , gans erfüllt von Wonne , 

Sprach in mir: „Schau*, schan' hin, sieh den Baron hier 

18 „Für den man d'runten nach Galixien pilgert" *)• 
Wie, wenn der Tauber dicht bei den Genossen 
Sich niederlaßt, sie beiderseits durch Kreise 
und Girren Ihre liebe kund dann geben, 
So sah ich, wie der eine Jener groben 
Ruhmwürd'gen Fürsten hier den and'ren aufnahm , 

34 Die Kost, die d'roben wird genossen, preisend« 
Nachdem eu Ende war die Festbegrufsung, 
Hielt schweigend g'rad' vor mir ein jeder still jetzt, 
Entflammt so, dafs das Auge mir's besiegte. 
Darauf begann Beatrix lächelnd also: 
„Erlauchtes Leben du, durch welches unsVes 

30 „Prachttempels Ueberflufs bezeichnet worden *), 
„Die Hoffnung laß auf dieser Höh 1 erklingen; 
„Du weifet ja, daia so oft du sie bedeutest, 
„Als Jesus liefe die Drei seh'n gröfe're Klarheit 44 *). 




erscheinen hofft, ein neues Vliefs nennt, weil er rieh vorher mit einem Lamme 
verglichen hat 

2) St Jacob, su dem die Pilger nach ComposteUa in Galisien wandern. 

3) Diefo dürfte sich wohl auf die Stelle des Briefes Jacobi beziehen: „Wer au« 
eoch Weisheit bedarf, bitte Gott darum, der Allen in Ueberflufs giebt" 
(Cap. L V. h.) Uebrigens ist allerdings jener Brief nicht von dem älteren Ja- 
cobus, der hier redend eingeführt wird, sondern von Jacob os minor dem 
Alphäiden; doch waren darüber früher die Meinungen getheilt 

4) Nach der mystischen Deutungsweise der Bibel war man vielfach bemüht, in den 
drei Aposteln, welche Jesus bei verschiedenen Gelegenheiten, insbesondere auf den 
Berg der Verklärung mit sich nahm, einen geheimnifsvollen Sinn su finden. Eine 
solche Erklärung ist es, welche in denselben die drei theologischen Tagenden, durch 
welche wir mit Flügeln au Gott emporgehoben werden, angedeutet sieht Dafs 
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6) 



7) 



8) 



„Das Haupt erheb 1 und sieh, dafin JHuth du fassest, 
„Denn Das, wM aus der ird'scheu Welt hierauf kommt, 

36 „Mute erst an unn'ren Strahlen Reif erlangen" *). 
Sothaner Trost kam mir vom «weiten Feuer , 
DVtob ich die Augen aufhob au den Bergen 9 
Die sie durch zuviel Wucht erst niederbeugten 
„Die weil 5 dafii du in der geheimsten Halle 
„Mit seinen Grafen dich noch vor dem Tode 

42 „Besprächest, unser Kaiser will aus Gnaden 7 ), 
„So dafs, da diesen Hof du wirklich schauest , 
„Die Hofihung, die mit rechter Liebe d'runten 
„Erfüllt 8 ), du dort in dir und Andren stärkest, 
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hier Petras der Glaube, Johannes die Liebe zufallt, ist natürlich, und so 
bleibt denn für Jacob ui allerdings ohne weiteren Grund nur die Hoffnung übrig. 
(Cornd. a Lapide Comment. ad Evang. Maüh. Cap. XV1L V. I.) 

Jede irdische Tugend, jedes irdische Wissen, das der Mensch aus der Erdenwelt 
mitbringt, mufo hier oben' an den Strahlen des himmlischen Lichtes sich läutern 
und starken. 

Die Strahlen der Augen jener seligen Geister hatten, wie V. 27 gesagt worden, 
Dante geblendet; jetzt blickt er vertrauensvoll zu ihnen auf. Er vergleicht sie 
daher mit Bergen, die ihn erst gleichsam erdrückt hatten, zu denen er aber jetzt 
hoffend empor&chaut, wohl mit Anspielung auf die Worte des Psalmes: „Ich erhob 
meine Augen zu den Bergen, wo mir kommt Hilfe her." (Ps. 120.) 

Wie vorher Jacob einen Baron des himmlischen Reiches, so nennt er hier die 
Apostel Grafen, die Vornehmsten des Reiches, die gleichsam den Geheim Rata 
des Himmels bilden. 

Die Frage, ob Hoffnung oder Liebe (charitas) früher sei, beantwortet Thomas 
von Aquin dahin, dafs zwar nach der Ordnung der Vollkommenheit (vrdine 
perfectionu) die Liebe den Vorrang habe, aber nach der Ordnung der Entstehung 
(ordine generationis) die Hoffnung vorgehe. Es gebe nämlich eine doppelte liebe, 
eine vollkommene, wenn man Jemand wegen seiner selbst liebt, und eine unvoll- 
kommene, wenn man Jemand liebt, weil man Etwas von ihm erwartet. Zu der 
ersten Art gehört die Charitas, durch die wir Gott um seiner selbst willen lieben. 
Die Hoffnung gehört aber zu der zweiten Art und geht daher der liebe der 
Entstehung nach voraus; denn indem der Mensch von Gott belohnt zu werden 
hofft, wird er bewogen, Gott zu lieben und seine Gebote zu befolgen. Aber 
durch das Hinzukommen der Cbaritat wird die Hoffnung erst vollendet, sowie wir 
von unseren Freunden am meisten hoffen. 

(Summa TheoL Pars U, 2. Quant 17. Art 8j 
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»Sag* an, m ist sie, und wie sehr tob solcher 
„Dein Gleist erblüht, und sprich, woher sie kam dir" *), 

48 Also fuhr anderweit das «weite Lieht fort; 
Und jene Fromme, die m so erhab'nem 
Flug* das Gefieder meiner Schwingen führte, 
Kam also mir snvor in meiner Antwort: 
„Die Kirche hat, die Streitende, begabter 
„An Hoffnung keinen Sohn, wie's in der Sonne 

54 „Geschrieben, die all vns're Schaar bestrahlet; 

„D'rum ward gewährt ihm, dafii er von Aegypten 
„Zum Anschau'n nach Jerusalem gelange, 
„Bevor sein Kriegesdienst noch abgelaufen« 
„Die übrigen zwei Punkte, dVob du fragtest, 
„Nicht um sie su erfahren, nein, damit er 

60 „Berichte, wie dir diese Tugend werth ist, 

„Las*/ ich ihm selbst, sie werden ihm nicht schwer sein, 
„Noch dünkelhaft ihn zeigen; er antworte 
„Darauf, und dazu belP ihm Gottes Gnade " 10 )I 
Dem Schüler gleich, der Rede steht dem Lehrer 
In Dem, was er versteht, bereit und willig, 



9) Abermals dieselben drei Fragen, wie oben Ges. XXIV. V. 51—52, 85, Ol in 
Betreff des Glaubens an Dante gerichtet wurden. 

10) Dante fühlt sich selbst vorzugsweise fest in der Hoffnung, und ist nicht in der 
That die ganze divina emmedia ein Beweis, wie zweifellos demselben die Ver- 
heißungen und Drohungen Gottes sind? Dieses Lob will sich Dante nun nicht 
selbst geben und legt es defshalb Beatrice in den Mund. Diese hohe Festigkeit 
der Hoffnung, sagt sie, hat ihm eben die Gnade verdient, noch vor Vollendung 
seines irdischen Lebens die Erfüllung seiner Hoffnungen zu sehen, denn wer da 

. hat, dem wird gegeben. Kaum brauche ich zu bemerken, dafr unter Aegypten 
das Land der Knechtschaft und der Verbannung, dieses Erdenthal, unter Jerusalem 
der Himmel verstanden wird. Die erste und dritte Frage dagegen kann Dante, 
ohne eitel zu erscheinen, selbst beantworten. Wenn übrigens gesagt wird, Ja» 
cobus stelle diese Frage, nicht nm ihre Beantwortung zu erfahren, so gilt diefs 
natürlich nicht nur von diesen beiden, sondern von allen drei Fragen, sowie auch 
von denen, welche Petrus gethan hatte, und wird hier nnr gelegentlich bemerkt I 
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66 Damit sich seine Tüchtigkeit erweise, 

„Hoffnung", sprach ich, „ist ein gewffe Erwarten 
„Der kfinft'gen Gforie, das mit Gottes Gnade 
„Vorhergegangenes Verdienst eraeoget xl ). 
„Von vielen Sternen kommt mir dieses liebt ker^ 
„Doch Der hat mir's eoerst ins Bens geträufelt, . 

72 „Der höchster Sänger war des höchsten Fahrers. . 
„Es mögen Jene, singt in seinem Psalm er, 
„Die deinen Namen kennen, auf dich hoffen:" 
„Und wer nicht kennt ihn, hat er meinen Ginnten 12 )? 



11) Diese Definition der Hoffnung gehört dem Magister seuteHtiamm an. Sie heifst 
bei ihm wortlich so: „Spes est certa expeetatio futurae beatitudinis veniens ex di- 
vina graU'a et ex meritis praecedentibus." 

Die Hoffnung als Leidenschaft ist, wie wir schon in der psychologischen 
Skizze zum Purgat Ges. XVIII. sahen, dann vorhanden, wenn man etwas Gates 
ungeachtet eines Hindernisses zu erlangen glanbt, oder sein Gegenstand ist bonrn 
arduum possibile, ein mögliches, schwierig zu erlangendes Gut. Zur Tagend wird 
aber die Hoffnung, wenn wir von Gottes Hilfe etwas hoffen. Der göttlichen Hilfe 
ist aber kein Gegenstand entsprechend als das ewige Leben. Daher ist das Objcct 
der Hoffnung als theologische Tugend Gott, entweder als causa ejfidens, auf 
dessen Hilfe sie sich stutzt, oder als causa finaHs, dessen ewigen Genufs sie er- 
strebt. So giebt Thomas von Aquin die Erklärung zu den Worten des Lom- 
barden, dafs die Hoffnung eine sichere Erwartung der künftigen Herrlichkeit sei. 
Dafo die gottliche Gnade der Hoffnung wie jeder anderen Tugend vorausgeben 
müsse, liegt auf der Hand. Die letzten Worte, welche auch vorhergegangene 
Verdienste als Vorbedingung der Hoffnung jerklären, erläutert Petrus Lom- 
bardes selbst, indem er obiger Definition folgende Worte beifügt: „(ex meritis 
praecedenUbus) vei ipsam spem, quam natura praeeit Caritas, vei rem speratam, id 
est beaütudhiem aettrnam; sine meritis emm aliquid sperare jian spes, sed praesmtio 
dici potest" (aus vorhergegangenen Verdiensten) die entweder der Hoffnung selbst 
vorausgehen, welcher der Natur nach die Liebe vorhergeht, oder dem Gehofften, 
nämlich dem ewigen Leben, denn ohne Verdienst etwas hoffen, kann nicht Hoffnung, | 
sondern nur Anmafsung genannt werden. Vergl. übrigens Not 10« 

(Petr. Lombard. SentenL Lib. III. Cap. 26. Thom. Aquin. Summa 
TheoL Pars II, 2. Quaest 17. Art 2. 5.J 

12) In dieser und der folgenden Terzine beantwortet Dante die dritte Frage des 
Apostels, woher ihm die Hoffnung komme, und führt als Quelle derselben Stellen 
der heiligen Schrift, also die Offenbarung, nicht, wie in Benreff des Glaubens an 

• Gott, auch die menschliche Vernunft an. 
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„Du dann beträuflest mich mit deinem Träufeln 
„In der Epistel "), so dafs selbst ich v*H bin 
„Und etfren Tkum auf AadVe wieder tkaue." 
Indefs ich sprach, erntterf ein Geflamme 
In dem lebendigen Busen jener Lohne, 
Rasch und schnell wiederkehrend, gleich dem Blitaen: 
Darauf enthauchte sie: „Die Liebe, die mich 
„Durchglüht noch für die Tagend, die mir folgte 

na der Palm' und zu der Kampfbahn Ausgang 9 l4 ), 
, dal* ich nochmals an dich hauch', auf dafo du 
„vtvu ihrer freu'st: und mir gefällt, dafs, was dir 
„Verspricht die Hoffnung, du mir jetzt verkündest u 16 ). 
Und ich; „Die alten und die neuen Schriften 
„Bezeichnen mir das Ziel, (es selbst giebt kund mir's) **), 






Die hier zunächst angeführte Stelle aus dem Psalm giebt ihm insbesondere 
Veranlassung, zu zeigen, daft die Hoffnung aus dem Glauben komme; denn wenn 
das Hoffen die Erwartung eines künftigen möglichen Gutes, Gegenstand der 
christlichen Hoffnung aber nach Obigen einmal die gottliche Hilfe und dann wie- 
der die ewige Seligkeit ist, so kann uns die Möglichkeit und Gewifsheit beider 
eben nar im Glauben nachgewiesen werden, und dieser ist daher der Grund un- 
serer Hoffnung oder, wie es oben hiefs, subttantia rerum sperandarum. (Summa 
TW- Art U, 2. Qua«*. 17. Art. 7.) 

Daher keifst es im Psalm, dals Alle, die den Namen Gottes kennen, die an 
ihn glauben, auf ihn hoffen sollen. Sehr schon citirt Thomas von Aquin in 
diesem Besuge auch die Stelle aus dem Hebräerbriefe: „Wer sich Gott nahen 
will, mofa zuerst glauben, dafs er ist, und Diejenigen belohne, die ihn suchen." 
(Cap. XL V. 6.; 
18) Die Stelle aus der Epistel Jacobi, auf welche hier hingesielt wird, durfte wohl 
diese sein: „Glucklich der Mann, der die Anfechtung besteht; denn wenn er 
bewährt befunden worden, wird er die Krone des Lebens empfangen, die Gott 
Denen versprochen hat, die ihn lieben."* (Cap. L V. 12./ Wie in jener Davidi- 
schen Stelle der Grund, so wird hier das Ziel der Hoffnung ausgedruckt. 

14) Als der erste Blutzeuge unter den Aposteln ist Jacobus vorzüglich ein Bild der 
ausdauernden Hoffnung in Leiden und Verfolgungen. 

15) Wie dort den speziellen Inhalt des Glaubens, so soll hier Dante den Inhalt oder 
Gegenstand seiner Hoffnung nennen. 

16) Diese Stelle wird auf doppelte Weise gelesen, entweder wie der Text betagt, oder 
und er: Gieb kund mir's." Nach beiden Lesarten sind die Worte eine Paren- 
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90 „Der Seelen, die sich Gott befreundet haben. 
„Isaias spricht, dafs jegliche bekleidet 
„Mit doppeltem Gewand 9 in ihrem Land 9 wird, 
„Ihr Land ist aber dieses süfoe Leben lr ). 
„Und viel ausführlicher noch lä&t dein Bruder 
„Dort, wo er von den weiften Kleidern handelt, 

96 „Sothane Offenbarung uns erkennen u 18 )# 
Und gleich beim Ende jener Worte hörte 
Man aber uns zuerst „Sperent m te u , 
Worauf die Reigen all' entgegenklangen lö ); 



these, die zwischen die zusammengehörenden Worte „das Ziel" and „der Seelen, 
die sich Gott befreundet haben", mit einiger Keckheit eingeschoben ist. Nach der 
Lesart des Textes wurde der Sinn folgender sein. Obgleich das Ziel der gott- 
befreundeten Seelen nur durch die Schriften des alten und neuen Bundes den 
Menschen bekannt wird, so offenbart sich doch hier dasselbe nun durch sich selbst 
als solches. Nach der zweiten Lesart ist hier eine neue Frage des Apostels, mit 
der er Dante gleichsam ins Wort fallt und seinen Satz unterbricht, in der Paren- 
these enthalten. Nachdem nämlich Dante gesagt, dafs er das Ziel der Hoffnung 
aus der heiligen Schrift kenne, fordert ihn der Apostel noch einmal auf, dieses Ziel 
selbst zu nennen* Er sagt ihm gleichsam: „zur Sache, zur Sache!" Wenn ich 
nun auch einräumen mute, dais diese letztere Erklärung grammatisch einige Schwie- 
rigkeit darbietet, so scheint sie mir doch einen klareren Sinn zu gehen, als die 
entere, indem es stets etwas Gezwungenes hat, zu sagen, das Ziel deute selbst 
an, dafs es das Ziel sei. 

17) Die Stelle aus Jesaias, welche hier Dante anfuhrt, ist folgende: „Jn terra nta 
duplida possidebunt, laetitia $emp\terna erit ei*." (In ihrem Lande werden sie Dop- 
peltes besitzen, ewige Freude wird ihnen werden.) (Cap. LXL V. 7.) Und 
es ist begreiflich, wie der letzte Theil derselben dahin fuhren konnte, sie Ton der 
Seligkeit des Himmels zu deuten. Das Wort „duplicia" wird hier durch „doppel- 
tes Gewand" übersetzt, und es ist darunter wahrscheinlich nach Dante's Ansicht 
Leib und Seele gemeint, die beide an der Seligkeit Theil nehmen sollten. Dafs 
unter „ihrem Lande" das Land der Lebendigen, das Land, welches die Sanftmuthigen 
besitzen sollen, dieser Deutung gemäfs verstanden werden mufs, liegt am Tage. 

18) In der Offenbarung Johannis heifst es: „Ich sah eine grobe Menge — — — - 
stehend vor dem Throne und tot dem Lamme, angethan mit weifsen Kleidern und 
Pannen in ihren Händen." (Cap. VII. V. 9.) Hier wird deutlicher das Ziel 
unserer Hoffnung, die Vereinigung mit Gott bezeichnet 

19) Jenes rufen wahrscheinlich die Apostel Petrus und Jacob us, den Widerklang 
davon lassen die übrigen seligen Geister ertönen. 
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Sodann ging unter ihnen auf ein Licht, 

So dais, wenn solch Kiystall 4er Krebs besfifse, 

109 Ans einen Tag' bestand* ein Wintennond ao > 
Und wie die Jungfrau fröhlich sieh erhebet 
Und kommt und in den Tanz tritt, nur am Ehre 
Der Braut xu thun, nichts Schlimmes irgend sinnend 81 ), 
Also sah ich den arfgegaiig'nen Schimmer 
Den Zwei'n sich nah**, die sich im Kreise drehten , 

108 Wie's ihrer glüh'nden Liebe war entsprechend« 
Hier trat in's Lied er ein und in die Weise, 
Und meine Herrin hielt auf sie das Antlitz, 
Gleich einer Braut, schweigsam und unbeweglich, 
„Der ist's, der uns'rem Pelican' am Busen 
„Gelegen hat, Der ist es, der vom Kreuze 

114 „Herab zum groben Amt 9 erkiesen worden u **). 
Also sprach meine Herrin, doch nicht wurde 



20) Dieses Licht (wie wir gleich «eben werden, der Apostel Johannes) wird an Klar- 
heit der Sonne verglichen; da nämlich das Sternbild des Krebses einen Monat lang 
im Winter anfgeht, wenn die Sonne untergeht, und umgekehrt, so würde, wenn 
dasselbe einen Stern hätte, der Sonne gleich an Licht, in diesem Monate bestän- 
diger Tag sein. 

21) Nicht aus Eitelkeit oder sündlicher Absicht. 

22) Johannes wird dadurch bezeichnet, dafs er dem Heilande beim letzten Abend- 
mahls am Busen lag und am Kreuze bestimmt wurde, Sohnesatelle bei Maria 
tu vertreten. Mit dem Pelican wird Christus verglichen, weil dieser Vogtl der 
Sage nach seine Jungen mit seinem eigenen Blute neu belebt Bru netto Latin i 
im Tesoro fuhrt eine doppelte Sage hierüber an. Nach Einigen tödte das Männ- 
chen des Pelican« seine Jungen, worauf das Weibchen drei Tage über dieselben 
weine und sich zuletzt aus Schmerz die Seite mit dem Schnabel offne. Das aus 
dieser Wunde über die Todten entströmende Blut bringe sie wieder zum Leben. 
Nach Anderen kämen die Jungen des Pelicans beinahe lebtos zur Welt, aber «der 
Vater heile sie mit seinem eigenen Blute. (Te$. Üb. V. Cap. 80.J Der Vergleich 
liegt nahe, indem Christus nicht nur durch sein Blut uns zu neuem Leben er- 

* weckt hat, sondern auch mit demselben uns nährt und stärkt im heiligen Sacra- 
mente. Daher findet man auch den Pelican mit seinen Jungen häufig als Symbol 
am Crucifize. I 
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Nachher mehr als vorher vom aufmerksamen 
Hinblick ihr Antlitz durch das Wort gewendet, 
Wie'a Jener thut, der Minzend rieh bemtihet, 
Der Sonne Theilverfinaterong m schauen, 

120 Der durch das Seh'n des Sehens sich beraubet: 
So that ich hier bei diesem letzten Feuer , 
Indefs gesagt mir ward: „Was blend'st du selbst mv«, 
„Um Etwas zu erschauen, das hier nicht statt hat ")? 
„Erd 5 ist mein Leib auf Erden und wird's bleiben 
„So lang' mit allen and'ren, bis der ew'gen 

126 „Vorausbestimmung uns're Zahl sich gleichstellt. 
„Mit den zwei Kleidern sind im sel'gen Chore 
„Die beiden Lichter nur, die sich erhoben; 
„Und dieses wirst nach deiner Welt du bringen " **)• 
Auf solches Wort kam das entflammte Kreisen 
Zur Ruh' jetzt und mit ihm die süfce Mischung, 

132 Die des dreifachen Hauches Ton erzeuget , 
Wie, sei's Ermüdung, sei's Gefahr zu meiden, 
Die Ruder, die das Wasser erst gepeitschet, 
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23) Was Dante so an die Lichtgestalt Jobannis des Apostels fesselt, ist der 
Wunsch, za entdecken, ob derselbe blos der Seele nach oder auch mit dem Leibe 
im Himmel sei. Gestützt auf die Worte: „Dieser soll bleiben, bis ich komme", 
war die Meinung sehr verbreitet, daß Johannes nicht gestorben, sondern 
mit Leib und Seele in den Himmel aufgenommen worden sei Selbst Tho- 
mas von Aquin verwirft diese Meinung nicht geradehin, sondern hilt es 
wohl für möglich, dafs gewisse bevorzugte Seelen, wie Johannes und die 
seligste Jungfrau, der Auferstehung vor dem Ende der Tage theühaftig ge- 
worden seien. 

(Summa Theol. SuppL ad Pari. III QuauL 77 vd 70. Art 1.) 

24) Dante, eingedenk, dafs Johannes selbst jene Meinung widerlegt, verwirft 
dieselbe und statuirt eine Auferstehung des Leibes vor dem letzten Gerichte 
nur für Christus und die seligste Jungfrau« Diese Beiden hatten sich ans 
dem Fixsternhimmel nach den höheren Kreisen erhoben« (Ges. XXIIL V. 79 
und 119.) 

Ueber die Bedeutung der beiden Kleider vergL oben Not 17. 
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Ruh'n allzumal auf einer Pfeife Zeichen. 
wie ward in den tauften ich beweget, 
Als ich mich wandt', um aaneehan'n Beatrix, 
138 Und doch me »eh'n nicht kennte, eb ich nah' gleich 
Mich ihr befand und in der Welt der Sel'gen! 
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l Noch zweifelt' ich ob der erlosch'nen Sehkraft, 
Als aus dem Flammenglanz', der sie geblendet, 
Ein Hauch hervordrang, der mich auf lieft merken 
Und sprach: „Bis dafs du wiederun gewinnest 
„Des Sehens Sinn, den da an mir verzehret, 

6 „Ziemt's, dafc da durch Besprechung ihn ersetzest ; 
„Beginne d'rum und sprich, was deines Geistes 
„Ziel ist l )> und halte dich versichert, dato nur 
„Verirrt in dir die Sehkraft, nicht erstorben: 
„Denn jene Herrin, die dich fuhrt durch diese 
„Göttliche Region, hat in dem Blicke 
12 „Die Kraft, die An anlas' Hand besessen" a ). 



1) In diesen Worten liegt des Johannes Frage an Dante Er fragt ihn nicht, 
wie die beiden anderen Apostel in Betreff des Glaubens and der Hoffnung getban, 
was die Liebe sei, sondern nur nach dem Gegenstande seiner Liebe. Ersteres ist 
auch hierbei weniger von nöthen, da die Liebe nicht in dem Verstände» sondern 
in dem Willen und Herzen ihren Sitz hat 

2) Wie Ananias des Paulus Auge, so kann Beatricens Blick dSs deinige 
wieder heilen» Sieht man Beatrice als das Bild der Theologie an, so ist 
der allegorische Sinn der Stelle klar. Dante hatte* durch zu tiefes Grabdfl 



a 



S4S 



n 



„Früh oder apit, wie'« ihr beliebt, genese . . 

„Das Auge mir", sprach ich, „durch das ab Thor sie 
„Einzog mit jenem FeaY, daa stets mich glüh'n macht *): 
„Das Gut, das diesen ganzen Hof befriedigt, 
„Ist A und O von allen Schriften, dVaus mir 

18 „Laut oder leise Liebe wird verlesen u 4 ). 
Dieselbe Stimme, die mir die Besorgnifs 
Entnommen ob des plötzlichen Erblinden*, 
Hiefs mich aufs Neu' für meine Rede sorgen 
Und sprach: „Gewife, mit einem engVen Siebe 
„Ziemt's dir noch zu durchseihen: sagen mufet du, 

2* „ Was deinen Bogen auf diefo Ziel gerichtet " 6 > 
Und ich darauf: „Durch philosophische Grunde 
„Und durch Auetoritat, von hier entsteigend, 
„Hüls sich in mir einprägen solche Liebe, 
„Weil Gutes, insoweit es gut, sobald es 
„Erkannt wird, Lieb 1 entzündet, um so gröJs're, 

30 „Je mehr's an Trefflichkeit in sich begreifet 

„DVum mufe dem Wesen, das so weit hervorragt, 
„Daus jedes Gut, so auüser ihm sich findet, 
„Nichts weiter als ein Strahl ist seines Lichtes, 
„Sich mehr als allen and'ren zu bewegen, 
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über eine theologische Frage seinen klaren Blick verloren. Nor durch die 
Belehrung einer ächten theologischen Wissenschaft kann er davon wieder geheilt 
werden. 

3) Ein Blick war es inerst gewesen , der die Liebe aar Beatrice in ihm entrindete. 
Yergl. den Anfang der Fite muma. 

4) Hier die Antwort auf jene Frage. Sie geht zunächst dahin, dafs Gott der 
Gegenstand der Liebe sei, und dafs dieses höchste Gut der wesentliche Inhalt, 
der Anfang und das Ende aller Belehrungen sei, die Gott leise (durch die 
Vernunft) und lant (durch die Offenbarung) uns in Betreff der liebe giebt 
Solche Belehrungen werden metaphorisch Schriften genannt, die uns vorgelesen 
werden» 

5) Den letzteren Punkt, den doppelten Weg nämlich, auf dem wir jene Belehrung 
empfangen, soll Dante nun noch naher und genauer entwickeln. . . 
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„In Liebe, Jeder Gebt, der jene Wahrheit 
86 „Erkennt, auf die rieh der Beweis hier gründet *)• 
„Bothane Wahrheit rollet auf vor meinem 
„Verstand 1 Derjenige, der mich aller ewigen 
„Substanzen erste liebe labt erkennen 7 ). 



Die Liebe im Allgemeinen ist die Hinneigung der Seele «am Guten oder Dem, 
was ihr gut scheint (VergL die psycho). Skizze zum Pnrfeat Ges. XVIII.) 
Die Liebe zu Gott (charitas) wird uns also schon auf philosophischem Wege 
eingeprägt; wenn wir nämlich anerkennen, dafs Gott der Inbegriff alles Gu- 
ten ist, so müssen wir auch zugeben, dafs ihm die höchste Liebe gebührt 
Jene Erkeontnils ist daher die Quelle der liebe; aber auch sie wird uns 
theils durch die natürliche Philosophie, theils durch die Offenbarung mitgetheilt 
— Dafs übrigens alles erschaffene Gut nur ein Strahl des göttlichen Lich- 
tes sei, das findet bei Thomas von Aquin seioe Erklärung und Erläuterung. 
Er beantwortet die Frage, ob alles Gute gut sei, durch die göttliche Gute, nicht in 
dem platonischen Sinne, vermöge welches alle guten Dinge gut seien durch Tbeü- 
nahme an der abstracten Idee des Guten, sondern meint , jedes Gute gehöre zwar 
seinem Subject selbst an, doch komme es von der gottlichen Güte als dem ersten 
urbildlichen , effektiven und endlichen Principe alles Guten (riad ptimo prindpio 
exemplari effectivo et ßnatt Mm bonitatu.) 

(Summa Theol. Part L Quaut. 6. Art 4.J 

Welche Beweisstelle und welchen Schriftsteller hier Dante vor Augen gehabt habe, 
ist schwer zu entscheiden. Man hat auf Aristoteles, Plato und Dionysios 
Areopagita gerathen. 

Diejenigen, welche hier an den Stagyriten denken, berufen sich auf des- 
sen Beweisführung für die Existenz eines höchsten Wesens, die er aus der Not- 
wendigkeit einer ersten Ursache aller Dinge deducirt Nun ist es zwar wahr, daß 
nach einer Ansicht, die wir auch bei Thomas von Aquin finden, die Begriffe 
„gut" (bonum) und „sein" (eue) gleichbedeutend sind, also auch das Wesen, 
welches als Ursache alles Seins das höchste Sein ist, das höchste Gut sein mofs; 
gleichwohl leuchtet von selbst ein, dafs in jener Aristotelischen Beweisführung ge- 
rade Das, was in dieser Stelle charakteristisch ist, die Liebe der ersten Substanzen, 
wie sie hier gemeint ist, nicht erwähnt wird. 

Aus Plato könnte Dante wohl nur an jene Stelle aus dem Sytnp&mm ge- 
dacht haben, wo es heifst: „Ich meine, Amor sei der älteste, noth wendigste 
und wichtigste unter den Göttern, der die Menschen zur Erwerbung der Tagend 
und des Glückes im Leben wie im Tode bringt/ 4 In diesem Falle muffte man 
die vorliegende Dante'sche Stelle so lesen: 

der als aller ew'gen 
Substanzen erste mir die Liebe zeiget 

Aber auch diese Annahme hat ihre Schwierigkeit Zunächst müfste streng genom- 
men der italienische Text dann lauten: 
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„Eis rollt sie auf des wahren Meisten Stimmt, 
„Der, ven sich selbst zu Moyses sprechend, sagte: 



ta prima amare 
Di ttdU U lubrtanme smpüeme* 

nicht „ti jm'flto". Wollte man jedoch hierüber weggeben and annehmen, „il prinwP 
stehe hier absolut gleichsam, als neutrales Substantiv (primum), so bleibt noch übrig, 
dafr dann die ganze Stelle V. 20 — 36 auf den Obersat*, nicht auf den Un- 
tersatz jener Beweisführung sich beziehen würde, wahrend bei den folgenden 
Citaten doch gerade der umgekehrte Fall eintritt Man könnte nämlich in den 
Worten, dafs die Liebe den Menschen zur Erwerbung des Guten ansporne, einen 
Beleg für den Satz finden, dals eben das Gute ihr- einziges Ziel sei; indefs in der 
Platonischen Stelle ist nichts zu finden, was darauf deutet, daß Gott das höchste 
Gut sei 

Es dürfte daher die Meinung Derjenigen am besten begründet sein, welche 
hier an eine Stelle des Dionysius Areopagita erinnern. Nachdem nämlich 
im Buche de codesti ktotarchia erklärt worden, wie viele Ausdrucke, die man 
von den Engeln brauche, im uneigentlichen bildlichen Sinne zu nehmen seien, 
läfct der Verfasser folgende Auseinandersetzung über den Gebrauch des Wortes 
„Begierde" (concupücentia, intOvtiijoig) in Bezug auf die Engel folgen: »Ovav 
tag avopolovg opoMayraf tolg votqoig mom&sVref, ferth/f*/«* avvolg nt- 
QinXdocDptv i Iporo öelov avxtjv iworjaai %Qfj tyg vnkq Xoyov *ai vovv 
dvUag »a\ xqv dxUvrj xal avMotov txptaiv rrjg vnBQOvatmg avvrjg xal ana- 
Qovg 0ca>olag xal trjg icqoq lxdvr}v rijv Kct&ctQav xal crxooTanyv dtavytiav 
xal tyjv dnlavij xal xaXXonoiov wn^innav a law Lag ovrmg xal vorjTrjg xotvo- 
vlttg." (Wenn man den geistigen Wesen, die unähnliche Aehnlichkeit beilegend, 
Begierde zuschreibt, so mufs man darunter die göttliche Liebe verstehen zu der 
über Sinn und Verstand erhabenen Inmaterialität und das unablässige unermüdliche 
Sehnen nach der überwesentlichen reinen und täuschungslosen Contemplation und 
der wahrhaft ewigen geistigen Verbindung mit jener reinen und erhabensten Aus- 
strahlung und der unfehlbaren und verklärenden Schönheit.) (Cap. IL §. 4.J In 
dieser Stelle ist so viel ausgedrückt, dafs Gott das höchste Sehnen der Engel, die 
Ausstrahlung des reinsten Lichtet und die erhabenste Schönheit, also das Ideal 
alles Wahren und Schönen ist 

Zwar hat man dagegen eingewendet, dafs, weil die folgenden Beweisstellen 
aus der heiligen Schrift sind, wenn auch dieses Citat einem christlichen Autor 
zugeschrieben werde, gar kein Raum mehr für die philosophischen Argumente bleibe, 
deren Dante V. 24 gedenkt Es ist jedoch zu erwägen, dafs Dionysius, ob- 
gleich Dante glaubt, er habe seine Lehre von Paulus unmittelbar erhalten 
(Ges. XXVIII. V. 136—138), doch keinenfalls für einen kanonischen Schrift- 
steller gelten kann, und dafs aufserdem die philosophischen Gründe sich füg- 
lich auf den anderen Theil der Schlufsfolgerung beziehen können, während der 
Satz, dafs Gott das höchste Gut sei, lediglich auf die Offenbarung gestützt 
wird, obgleich letztere Erklärung wieder nicht wohl mit V. 46 u. f. stimmt, wo- 
nach Offenbarung und Vernunft denselben Satz zu stützen scheinen. 
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43 »»Ich werde dir jedwedes Gate zeigen uu 8 ). 
„Auch da rollst auf sie, der die heh're Botschaft 
„Da anhebst, mehr denn irgend sonst ein Herold , 
»Verkündend dieser Welt Geheimnifs d'runten" *). 
Und ich vernahm: »Durch menschlichen Verstand und 
»Auetoritit, die mit ihm fibereinstimmt, 

48 »Für Gott bewahre deine höchste Liebe* 

»Doch sprich, ob du noch and're Saiten fühlest 
»Dich nach ihm zieh'n, so dafs von jenem Lieben 
»Du sagst , mit wie viel Zähnen dich's verwundet ? u 
Nicht blieb verborgen mir die heil'ge Absicht 
Des Adlers Christi 10 ), nein, vielmehr ward in»' 

64 Wohin er mein Bekenntmfs fuhren wollte; 

D'rum fing aufs Neu* ich an: »All jene Stiche, 



Bei alledem scheint nur doch das Meiste dafür tu sprechen, dafii hier der 
Areopagite gemeint sei. 

8) Hier ist die Stelle Exodus Cap. XXX1U % V. 18 u. 19 gemeint, wo Moses snm 
Herrn spricht: „Zeige mir deine Herrlichkeit", und der Herr antwortet: ^Ich werde 
dir alles Gute zeigen", in welcher also mit Gottes Herrlichkeit gleichbedeutend der 
Inbegriff alles Guten erscheint 

9) Jedenfalls ist hier das erste Capitel des Evangelium Johannis: „Im Anfang war 
das Wort u. s. w." gemeint , in welchem das tiefste Geheimnifs des Christen- 
thums, das Geheunnib der Dreieinigkeit und die Erzeugung des Wortes von 
Ewigkeit, am deutlichsten verkündet wird. Aber wie hangt dieses Geheimnils mit 
der Wahrheit zusammen , dafs Gott das höchste Gut sei Hierüber giebt uns 
Bonaventura in seinem Buche Itinerarium mentis ad Beim. Aufschluß Ist Gott 
nämlich die höchste Gute, so mufs er auch die höchste Mittheilsamkeit sein, wie 
schon in dem Aufsatze mtb •{• zum I. Gesänge gesagt ward. In dem Acte der 
Erschaffung kann aber Gott nie sein ganzes Wesen mittheilen; denn in dem Ge- 
schöpfe wird diese Mittheilung immer eine durch Baum und Zeit beschränkte sein. 
Es mufs daher in der Gottheit eine immanente ewige consobstantielle Hervor« 
bringung vorhanden sein, in der das ganze Wesen der Gottheit an eine zweite 
Persönlichkeit mitgetheilt wird. Auf diese Webe erscheint die ups geoffeo- 
barte ewige Zeugung des Wortes als ein Beweis von Gottes unendlicher Gute 
und Liebe. 

10) Bekanntlich gilt unter den vier Thieren der Vision Ezechiel's der Adlet für 
das Symbol des Johannes, wie der Stier für das des Lukas, der l/ow* das 
des Marcus und der Mensch das des Matthaeus. 
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„Die unser Hera nach Gott hin wenden Muten, 
„Vereinten sich zu Gunsten meiner Liebe; 
„Denn dieser Welt Dasein , sowie mein eignes, 
„Der Tod, den Er erlitt, damit ich lebe, 

60 „Und Das, was mit mir jeder Gliub'ge hoffet, 
„Nebst der erw&hneten lebendigen Kenntnife, 
„Sie zogen aus dem Meere des verkehrten 
„Und setzten an den Strand mich rechten Liebens **). 
„Die Blitter auch, damit der ganze Garten 
„Des ew'gen Gärtners sich belaubet, lieb 9 ich 

66 „So sehr, als Er des Guten ihnen reichet 46 12 ). 
Sobald ich schwieg, erklang hin durch den Himmel 
Ein lieblich sufser Sang, und meine Herrin 
Rief mit den And Yen: „Heilig, heilig, heilig!" 



11) Die Frage, ob Gott um «einer selbst willen ans Charitas zu lieben sei oder 
auch wegen etwas Anderen (propter aliud), beantwortet Thomas von Aqnin 
folgendermafsen. Wenn man £twas wegen etwas Anderen liebe, so müsse 
eine aufser dem Objecte selbst liegende Ursache zn solchem Lieben vorbanden 
sein« Diese Ursache könne nun eine cau$a finalis, formalit, effectiva oder 
maieriaU* sein. Die ersten drei Arten der Ursachen können in Bezog auf die 
Liebe in Gott nicht Platz greifen; denn Gott bezieht sich nicht auf etwas 
Anderes als seinen Zweck, da er der höchste Selbstzweck ist; er wird von 
nichts Anderem informirt; seine Vollkommenheiten sind seine Substanz selbst, 
und als die erste Ursache ist er ton nichts Anderem hervorgebracht, wegen dessen 
er geliebt werden könne. Anders verhält es sich mit der causa matmalü. Eine 
solche wurde in Betreff der Liebe vorhanden sein, wenn uns irgend Etwas dis- 
ponirte, Jemanden zu lieben, z. B. Wohlthaten, die er uns erzeigt, obwohl wir 
ihn später nicht wegen dieser Wohlthaten, sondern wegen seiner Tagenden liebten. 
Diefs kann nun auch von der Liebe zu Gott gelten, wenn wir theils wegen seiner 
Wohlthaten, theils wegen seiner Versprechen geneigt werden, ihn zn lieben. Das- 
selbe scheint hier Dante zn meinen, wenn er als Antrieb, Gott sn lieben, nächst 
der Erkenntnifs, dafs er das höchste Gut sei, auch seine Wohlthaten — die Er- 
schaffung, die Erlösung — und die Hoffnung auf seine herrlichen Verheifsungen 
anfuhrt (Summa Thirt. Pau II, 1. Quaest 27. Art 3.) 

12) Unsere Nebenmenschen sollen wir lieben um Gottes Willen, d.h. des Guten wegen, 
das Gott in sie gelegt hat An den Sundern lieben wir nicht ihre Schuld, son- 
dern die Fähigkeit zur ewigen Seligkeit, die Gott ihnen verliehen hat (lHä\ 
Fan II, 2. QuaeH. 26. Art 6.) 
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Und wie bei scharfem Liehf der Schlummer fliehet, 
Dieweil der Geist des Sehens nach dem Glänze 

72 Hineilet, der toi Holle dringt zu Holle, 
Und der Erwachte, was er sieht, verabscheut, 
So unbewußt ist nach «ein plötzlich Wachsein, 
Bis ihm die Sch&tzungskraft au Hilfe kommet 18 ): 
Also scheucht 9 jeden Unrath jetst Beatrix 
Von meinen Augen durch den Strahl der ihren, 

78 Der mehr als tausend Heuen weit erglänzte; 
Darob ich besser noch dann als vorher sah 
Und Kunde, wie betäubt, von einem vierten 
Licht 9 forderte, das ich mit uns erblickte« 
Und meine Herrin: „Ihren Schopfer schauet 
„In dieser Strahlen Schoofs' die. erste Seele, 

84 „Die jemals hat die erste Kraft erschaffen." 
Dem Blatte gleich, das beim Vorüberriehen 
Des Wind's die Spitze beugt und dann sich wieder 
Erhebt, von eigener Kraft emporgetragen, 
Ward ich aqjetzt, so lang' sie sprach, von Staunen 
Ergriffen, und es gab mir Muth aufs Neue 

90 Der Wunsch zu sprechen dann, der mich durchglühte, 
Und ich begann anjetzt: „0 Frucht, die einzig 
„Gereifet ward erzeugt, o alter Vater, 
„Dem jede Gattin Schnur zugleich und Tochter, 
„Voll Inbrunst, wie's mir immer möglich, fleh' ich 
„Dich nun, mit mir zu sprechen: mein Begehren 

96 „Siehst du, d'rum sag 9 ich's nicht, dich bald zu hören." 
Manchmal bewegt ein Thier sich unter Decken, 
So dafs sich zeigen mufs, was es empfindet, 
Dieweil nach ihm sich die Umhüllung richtet: 



18) Uebcr die Schätsongikmft (aettimativa) vergl. die paychol. Skizze nun Purgat. 
Ges. XVIIL 
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Auf gletehe Weite lieb durch ihre Hüll© 
Durchschimmern mir, wie sehr es ihr erfreulich, 

101 Gefällig mir m sein, die erste Seele 14 ). 

D'rauf hauchte so sie: „Wenn du gleich dein Sehnen 
„Nicht dartho'st, unterscheid' ich's dennech besser 
„Als du, was da am sichersten erkennest, 
„Weil ich es schau' in dem wahrhaftigen Spiegel, 
„Der sich com Wiederschein macht aller Dinge 

106 „Und keines macht sn seinem Wiederscheine **)• 
„Wie lang 9 es her, dafc in dem hohen Garten 
„Mich Gott gesetzt, willst hören du, wo Diese 
„Dich zu so langer Stiege hat befähigt? 
„Und wie viel Zeit er Lost war meinen Augen, 
„Den eigentlichen Grand des grofsen Zorn's auch, 

114 „Und welche Sprach' ich braucht 9 und mir gebildet? 16 ) 
„Sieh, lieber Sohn, das Kosten von dem Baume 
„War nicht an sich der Grund so langen Bannes, 
„Nein, lediglich des Marksteins Uebertretung lr ). 



14) Wie em Thier, z. B. ein Hund, der von einem Tuche bedeckt liegt, auch 
unter dieser Decke seine Freude durch Bewegungen kund giebt, wenn etwa sein 
Herr ach naht, so leuchtet auch durch die Lichtumhüllung Adams Freude, mir 
gefallig zu sein. Ich gestehe, dafs dieser Vergleich mir stets eine der wenigen 
Stellen der ditrina ammedia war, wo ich unwillkürlich ausrief: „Quandoque bcnus 
dormitat Hoinerus." 

15) Gott erkennt alle Dinge, daher kann er auch die Erkenntnifs derselben Denen, die 
seines Anschauens gewürdigt werden, gleichsam wiederspiegeln; ihn aber erkennt 
kein anderes Wesen vollkommen, so dafs er sich in ihnen vollkommen abspiegelt 

16) Vier Fragen sind es, die Adam in Dante's Seele las: 1) Wie viel Jahre sind 
seit Adam's Erschaffung verflossen? 2) Wie lange hat er im Paradiese verweilt? 
3) Was war die eigentliche Ursache, warum Gott wegen des Genusses der ver- 
botenen Frucht dem Menschen so schwer gezürnt? 4) Welche Sprache redete Adam, 
und wie ist sie entstanden? 

17) Adam beantwortet zuerst die dritte jener Fragen als die wichtigste. Die Antwort 
erklart sich zur Genüge aus dem im Ges. VU. Not 7. Gesagten. Das Kosten 
der Frucht war an sich eins jener mittleren Dinge, die der Mensch thun 
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„Weil dort, woher Virgilen ddae Herrin 

5, Rief, ich didk Chor mir wünschte, schwang riertanseod 

120 „Dreihundert und zwei Mal sich um die Senne: 
„Und heim m allen Lichtem ihre Strafte 
„Sah ich neunhundert dreifirig Hai sie kehren, 
„Indefe ich auf der Brde noch verweilte 18 ). 
„Die Sprache, die ich sprach, war ganz verloschen, 
„Bevor noch um das Werk, das unvollendlich, 

136 „Die Völker Nimrod's sich bemühet hatten; 



„Denn keine Wirkung Jemals der Verstandakraft, 
„Weil menschlich Wohlgefallen nach des Himmels 
„Bewegung rieh erneuert, war unwandelbar. 
„Werk der Natur ist's, daß die Menschen sprechen, 
„Allein, ob so, ob so, das überlaut sie, 
132 „Euch selber dann zu thun, so wie'* euch gut dünkt 1$ ). 



oder lassen konnte, nur die Uebertretong der Disdpuwvorschrift machte es aar 
Sunde. 

18) Die erste Frage, welche Dante so stellen wünschte, beantwortet Adam dahin, 
dafs er 030 Jahre anf Erden verblieben sei und 4302 Jahre in der Vorholle ver- 
harrt habe. Sonach nimmt Dante von Adam's Erschaffung bis zum Tode Christi 
einen Zettraum von 5232 Jahren an. Die Angabe über Adam's Alter ist gans 
dem ersten Buche Mosis entsprechend. Die andere Jahresangabe scheint Dante 
aus der Chronologie des Eusebius entnommen zu haben, der das 18te Jahr 
der Regierung des Tiber ins in das 5231ste Jahr der Welt setzt Woher die 
Differenz um ein Jahr gekommen, habe ich nicht ermitteln können. Jedenfalls 
weicht dabei Dante von der Rechnung des hebräischen Grundtextes ab, welcher 
von Adam bis zur Sundfluth nur 1656 Jahre rechnet, während die 70 Dolmetscher 
für den gleichen Zeitraum 2262 annehmen, Eusebius aber 2242 Jahre setzt; 
inded nach allen Angaben von der Sundfluth bis m Christus 2989 Jahre verflossen 
sind. Bei der Angabe Brunetto Latini's im Tesoro, der von Adam bis 
Christus 5144 Jahre rechnet, scheint mir beinahe ein Schreibfehler untergelaufen 
zu sein. 

19) In dieser Beantwortung der vierten Frage scheint mir offenbar Dante eine 
Ansicht widerlegen zu wollen, die er früher in seinem Buche de vulgari doquenüa 
aufgestellt hatte. Dort nämlich behauptet er, der Seele des ersten Menschen sä 
eine gewisse Form der Sprache einerschaffen worden (c*rtamf9mmnioattiamsaDtQ 
cum aiuma prima amereatam fitiue), und zwar versteht er unter der Form sowohl 
die Worte (terum voenhüa) ab die Constrnetion (tocasufonan c o närwat i tmm) and 
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„Bevor ich eh der Bfflllcaangst Minfatticg, 
„Ist El das höchste Gut, von dem die Wonne 
„Herkommt, die mich umhüllt, genennet worden s 
„Eli hieb es sodann *°), und also ziemt's sich, 
„Weil der Gebrauch der Sterblichen dem Blatt' gleicht 
138 „Am Ast*, das schwindet and ein and'res treibet. 
„Mit reinem und beflecktem Sinn bewohnte 
„Ich von der ersten bis mir Stande, die aaf 
„Die sechste folgt, wenn Sol Quadranten wechselt, 
„Den Berg, der sich cumeist liebt aas den Flutben" 21 ), 



L. 



be Aussprache (constructionis prolationem). Diese Sprache hätten die Menschen 
gesprochen bis zum babylonischen Thurmbau, und erst dann seien verschiedene 
Sprachen entstanden, jene Ursprache aber nur von den Hebräern, die an dem 
Frevel nicht Theil genommen, beibehalten worden. (Lib. I. Cay. 6. 7.) 

Hier nun sagt er gerade das Gegentheil; er nimmt an, dafs die Sprache des 
ersten Menschen schon vor dem Thurmban erloschen gewesen sei, nnd dafs dem 
ersten Menschen wohl Sprachfahigkeit, aber nicht sein besonderes Idiom einge- 
schaffen worden sei. Dieses sei vielmehr ein Werk des menschlichen Verstandes, 
das nach der vou den Himmelsbewegiuigen influirten Neigung der Menschen 
wechsele. Wenn nun, wie man von Dante gewifs annehmen kann, und selbst 
aus dem Znsammenhange dieser Stelle erhellt, hierunter nicht verstanden wird, 
dafs der Mensch anfangs blose Naturlaute gekannt und daraus sich die Sprache 
gebildet habe, so ist diese Ansicht gewifs gegen die frühere als ein Fortschritt 
anzusehen. 

Ueber den Zusammenhang, in den Nimrod mit dem babylonischen Thurm- 
ban gebracht wird, vergl. In fern. Ges. XXXL, Not 7 und 10. 

20) Statt „El" lesen manche Manusoripte „Un", wieder andere „J. u Mir scheint 
aber schon darum die Lesart „El" vorzuziehen, weil Dante auch in dem Buche 
de vulgari eloquentia die Meinung aufstellt, das erste Wort, welches Adam ausge- 
sprochen habe, sei „El" (Gott) gewesen. Dante scheint das Wort „Eli", 
welches ihm aus der Leidensgeschichte Christi geläufig war, für eine spätere Ver- 
änderung jenes Urwortes zu halten, während es eigentlich „mein Gott" bedeutet 

21) Wegen der Beantwortung der dritten in Not 16 erwähnten Frage über die Zeit, 
welche Adam im Paradiese zugebracht, waren die Meinungen der heiligen Väter 
und spateren Theologen sehr getheilt Man kann diese Meinungen in zwei Haupt- 
klassen theilcn. Nach der einen sündigte Adam und ward aus dem Paradiese 
vertrieben desselben Tages, wo er geschaffen worden war; nach der anderen 
wurde ein längerer Zeitraum bis zu beiden Begebenheiten angenommen. Bei der 
letzteren wird der Zeitraum auf 1, 8, 40 Tage oder 34 Jahre bestimmt Letztere 
beide Zahlen beziehen sich auf die Dauer der Fasten Christi oder der Lebenszeit 
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desselben. Dieser Meinung scheinen Basilius, Damasus, Augustinus und 
Ambrosius gewesen zu sein. Nach der entgegengesetzten Ansicht wird der Zeit- 
raum auf 6, 7 oder 10 Stunden bestimmt. Adam ward nämlich (eine solche 
Annahme liegt dieser Behauptung zum Grunde) am Freitage in der ersten Tages- 
stunde 6 Uhr früh erschaffen; in der dritten Stunde ins Paradies versetzt, sun- 
digte er um Mittag; in der dritten Stunde nach Mittag kam Gott ins Paradies, 
und eine Stunde darauf wurde Adam vertrieben. Nimmt man nun an, Adam sei 
sogleich nach seiner Erschaffung ins Paradies versetzt worden, so kommen zehn 
Stunden (6 Uhr früh bis 4 Uhr Nachmittags) heraus; läfst man aber obigen 
Zwischenraum gelten, so erlangt man sieben Stunden. Läfst man dagegen die 
Vertreibung Adams gleich auf die Erscheinung Gottes folgen, so erhalt man sechs 
Stunden. Auch in diesen Stunden wird eine mystische Uebereinstimmung mit der 
Leidensgeschichte Christi gefunden; denn Christus ward, am Freitag hei Sonnen- 
aufgang vor den Richterstuhl des Pilatus gestellt, um 9 Ohr aus Jerusalem ge- 
führt, von 12 bis 3 Uhr, der Stunde der Sunde, hing er am Kreuze, und in 
der Stunde der Vertreibung aus dem Paradiese fährte er den Schacher ins Pa- 
radies ein. Als Gewährsmänner dieser Meinung gelten Irenaeus, Cyrillus, 
Epiphanias, Ephrem u. A. m. Dafs übrigens die Erscheinung Gottes im Pa- 
radiese nach dem Sundenfalle in die Nachmittagstunden falle, erhellt aus Genes. 
Cap. III. V. 8. Dante spricht sich für den kürzeren Aufenthalt Adams im Paradiese 
und zwar für die siebenständige Dauer aus, nur mit dem Unterschiede, dafc er dieselbe 
mit der ersten Stunde des Tages beginnen und bis zur siebenten, der ersten Stunde 
nach Mittag, reichen läfst Er scheint sonach die Erschaffung und Versetzung ins 
Paradies einerseits und die Erscheinung Gottes und die Vertreibung aus dem Para- 
diese andererseits entweder als gleichzeitig oder nur durch kurze Zeit getrennt 
anzunehmen und das „post meridicm" der Genesis im strengen Sinn ab „kurz nach 
Mittag" auszulegen;- denn die Stunde, welche auf diejenige folgt, wo die Sonne 
einen Quadranten ihres Kreislaufes mit dem anderen vertauscht, ist die siebente 
oder erste Nachmittagsstunde, und bis dahin, meint Dante, habe der Aufenthalt 
Adams im Paradiese theils im Stande der Unschuld, theils nach dem Sündenfalle ge- 
dauert Dieser auffallend kurze Zeitraum steht übrigens mit der Ansicht in Einklang, 
wonach den Engeln zu der Wahl zwischen dem Guten und Bösen noch ein viel kür- 
zerer Termin gegeben sei. Eine vollkommene Natur, wie die der ersten Menschen 
oder der Engel, meint man, müsse sich sofort für eine der beiden Sichtungen 
entscheiden. 
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l „Dem Vater und dem Sohn' und heil'gen Geiste," 
Begann das ganze Paradies, „sei Ehre! 64 
Also, dafs mich der süfoe Sang berauschte. 
Was ich erblickte, schien mir wie ein Lächeln 
Des Weltenairs, d'rob solcher Rausch nicht minder, 

6 Als durch's Gehör, auf mich eindrang durch'« Auge. 
Wonn 1 , o unaussprechliches Entzücken! 
Leben, ganz erfüllt mit Lieb 9 und Frieden! 
sich'rer Reicht hum, frei von jedem Wunsche! 
Tor meinen Augen sah ich die vier Fackeln 
Entzündet steh'n, und die zuerst gekommene *) 

13 Begann lebendiger anjetzt zu leuchten, 
Und also ward ihr Anblick, wie zu schauen 
War 9 Jupiter, wenn Vögel wären dieser 
Und Mars, und ihr Gefieder sie vertauschet *)• 



1) Petra«. 

2) Ton dem sUberweUsen Lichte Jupiters und dem blotrothen Schimmer des Mars war 
schon früher die Bede. Dante will also hier so viel sagen, als: die Veränderung, 
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Die Vorsehung, die Amt und Reibefolge 
Allhier vertheilet in dem sel'gen Chore 

18 Sie hatte Schweigen ringsumher geboten 3 ), 
Als jetzt ich hörte: „Wenn ich mich verfärbe, 
„Erstaune d'rob nicht $ denn, sobald ich spreche, 
„Wirst du sie alle sich verfärben sehen« 
„Er, der auf Erden meines Stuhl'« sich anmalst, 
„Ja meines Stuhl'*, ja meines Stuhl'», der ledig 

24 „Ist vor dem Angesicht 9 des Sohnes Gottes, 
„Hat meine Ruhstatt nur Kloak' entweihet, 
„Voll Blut'« nnd Stank's, mit welchen der Verruchte, 
„Der hier herabfiel, d'ronten wird gesahnet u 4 ). 
Mit jener Farbe, mit der früh und Abends 
Genüberstehend Sol die Wolken färbet, 

30 Sah ich den ganzen Himmel jetzt besprenget: 
Und wie ein ehrsam Weib, sein selbst gesichert 
Verbleibend, dennoch ob der And'ren Fehltritt 9 , 
Beim blofsen Hören schon, sich schüchtern neiget, 
So wandelte ihr Ansehn jetzt Beatrix, 
Und solch 9 Verfinstern, mein 9 ich, ist im Himmel 

36 Gewesen, als die höchste Macht gelitten & ). 
D'rauf fuhr er also fort In seiner Rede 
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die in dem Leuchten der Lichtgestalten des Apostelfiirsten vor sich ging, war so, 
als ob Jupiter den rothen Schimmer des Mars angenommen hätte. 

Vergl. Ges. XXL V. 66—72. 

Den Rügen, welche Dante in den verschiedenen Htmmelskreisen vernimmt, setxt 
diese feurige Strafpredigt gegen die Päpste seiner Zeit, die er sehr passend dem 
Begründer der römischen Kirche in den Mond legt, die Krone auf. Zunächst ist 
hier natürlich Bonifacins VIIL gemeint, der am 1300 noch auf de« päpstlichen 
Stuhle safs, dessen Wahl aber von allen Denen ab ungiltig betrachtet wurde, welche 
die Giltigkeit der Entsagung Colestin's V. läugneten. Die Entweihung der 
Grabesstadt des Apostels durch Laster und Gewaltthat mufs dem Fürsten der Holle 
ein willkommenes Opfer sein. 

Nächst der Kreuzigung des Gottmenschen kann wohl nichts eint grofoere Ent- 
rüstung im Himmel hervorgebracht haben, als diese Entartung seines Statthalten. 
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Mit einer Stimme, tot sieh selbst verwandelt, 

So dafs nicht mehr reriadert war sein Attseh'n 6 ): 

„Dazu nicht wurde Christi Braut erzogen 

„Mit meinem Blut 9 , mit Lift**' Blot' und Cletus', 

49 „Damit zu Gelderwerb 9 mifebraucht sie würde, 
„Nein, um diefs heitVe Leben n erwerben, 
„Sah man mit vielen Thrinen Sixtus, Pius, 
„Calixtus und ürban ihr Btat verspritzen T ). 
„Auch war es ons're Absicht nicht, dafe unsern 
„Nachfolgern sitzen möcht' ein Tbeil cur Rechten 

48 „Des C bristen volkes, und ein Theil zur Linken 8 ), 
„Noch dals die Schlösse!, die gewahrt mir worden, 



6) Seine Stimme war ebenso verändert ah sein Antlitz, d. b. wohl verändert gegen 
da«, was ste früher gewesen, nicht gegen »eine letzten Worte, die ebenfalls schon 
im heiligen Eifer ausgesprochen worden waren. 

7) Das Erste, was Petrus an den Päpsten jener Zeit rügt, ist das habgierige Mifs- 
branchen der geistlichen Gewalt, das auch hier, wie an einer früheren Steile der 
göttlichen Comödie (Infern. Ges. XIX. V. 1 — 4« 55 — 57% mit einer Prostitution 
der Braut Christi verglichen wird. 

Die hier genannten Männer sind alles Päpste ans den ersten christlichen Jahr- 
hunderten, Linus und Cletus sogar die beiden ersten Nachfolger des Apostels. 
Dafs alle den Märtyrertod erlitten, läfst sich schwerlich mit Gewifrheit behaupten. 
Am bestimmtesten lauten die Nachrichten über Sixtus, welcher wenige Tage vor 
seinem Diaconus Laurentius sein Blut vergossen haben und, als dieser ihm 
weinend zurief : „Wohin gehst du ohne deinen Diakon?" ihm verkündet haben soll, 
dafs er nach drei Tagen ihm folgen werde. Der Bibliothekar Anastasius sagt 
auch von den übrigen hier Erwähnten „martyrio coronatui", mit Ausnahme von 
Pias und U r b a n u s. Von Letalerem bemerkt er jedoch , er sei ein wahrer Bekenner 
gewesen. Da er cur Zeit des milden den Christen geneigten Alexander Seve- 
rus lebte, so ist es wohl kaum au glauben, dafs er den Mirtyrertod erduldet 
habe. Nicht zu vergessen ist überdiefs, dafs die Begriffe martyr und confiuor in 
den frühesten Zeiten nicht streng gesondert wurden, sondern auch Der für ein Märtyrer 
galt, weicher Verfolgungen und Leiden um des Evangeliums Willen erduldet hatte. 

8) Der zweite Vorwurf, der hier den Päpsten gemacht, ist der der Parteilichkeit der- 
selben, besonders in Betreff der Parteien der Guelphen und GhibeUinen, vermöge 
welcher sie oft ohne Rucksicht auf Recht und Billigkeit jene als Schoofskinder 
gleichsam zu ihrer Rechten sitzen tieften, diese aber als Feinde behandelten oder 
gleichsam zu ihrer Linken setzten. 
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9? Auf einer Fahne, die zum Kampf »ich gegen 
„Getaufte entfalt', als Zeichen ad an finden 9 ), 
„Noch dafa mein Bild auf Siegeln stehen möge 
„An feilen, trügerischen Freiheitsbriefen, 

54 „Darob ich oft erröth' und Funken sprühe *°)* 
„In Hirtenkleidern sind raubgierige Wölfe 
„Dort unten jetzt zu schau'n auf allen Weiden: 
„0 Gottes Schutz, was ruhest du noch Immer! 
„Von uns'rem Blut' bereiten Caorsiner 
„Und Basken sich zu schlürfen 11 ); guter Anfang, 

60 „Zu welchem schnöden Ende malst du fallen! 
„Doch die erhab'ne Vorsicht, die durch Beipiö 
„Dem Weltruhm' Rom 's Verteidigung gewahrt hat, 
„Schafft hier auch Hilfe bald, wie ich erkenne **)• 



9) Dafr die päpstliche Fahne mit den Schlüsseln Petri im Felde au Kriegen gegen die 
Ungläubigen entfaltet worden, das findet Dante ganz in der Ordnung. Dafs aber 
das Gleiche auch bei Kriegen anter christlichen Völkern geschah, dab der Name 
und die Privilegien der Kreozzuge auch auf die Kampfe gegen die politischen 
Gegner der Päpste übertragen worden, das ist die dritte Buge, die Dante durch 
Petri Mund gegen die letzteren aussprechen lälst 

10) Ueber den Mißbrauch des Ditpensatfonsrechtes, welcher die vierte Buge bildet, stehe 
Ges. V. Not 10.) u. Ges. XU. Not. 16. 

11) Hier wird auf die Nachfolger Bonifax des VIII.: Clemens den V. und Johann 
den XXII. angespielt, von denen ersterer schoo Ges. XVII. V. 82 als der Baeke beseich- 
net wurde, letzterer aber (bekanntlich kein sehr empfehlenswerther Charakter) aus 
Cahors war. Dafs mit dem Ausdrucke „Caorsioi" noch ein besonderer Schimpf 
gemeint ist, dafür bürgt das im Infern. Ges. XL V. 49 f. Not 10 Gesagte. 
Da übrigens Johann erat im Jahre 1316 den päpstlichen Stuhl bestieg, so dient 
diese Stelleale Beweis, dafs mindestens die letzten Gesänge des Paradieses nicht 
vor jenem Jahre abgefafst sein können. 

12) Die Bettung Borns durch Scipio im zweiten panischen Kriege wird schon im 
Convito als eine jener Begebenheiten erwähnt, die auf deutliche Weise die pro- 
▼identielle Bestimmung der Romer zur Weltherrschaft bezeuge. Also heilst es da* 
selbst: „Non pose lddio le mont, quando per la guerra d?Anmbale 9 avendo perduti 
tanti cittadiniy che tre moggia (Tandla in Affrica erano portale, li Romatä voilero 
abbandonare la terra , n quello benedetto Itcipione giovane non aveue impreta Pandata 
in Affrica per la tm franchenaf* 1 (Hat Gott nicht seine Hand dabei gehabt, als 
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„Und da, mein Sebn, der ob der irischem Last da 
„Herab noch kehren mufrt, thu' deinen Mond auf 

66 „Und berge nicht Das, was ich nicht verborgen u 
Wie's von gefrorenem Dunste niederwinunelt 
In unserem Liftkreia' dann, wann in Berührung 
Der Himmelsziege Hern tritt mit der Sonne , 
Also sah ich den Aether jetzt sich schmucken , 
Aufwärts von triumphir'nden Dunsten wimmelnd, 

72 Die erst allhier mit uns verweilet hatten i4 ). 
Mein Bück verfolgte ihre Lichterscheinung 
Und folgt 9 ihr , bis er ob des Mittels grofser 
Ausdehnung weiter nicht vordringen konnte. 
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die Römer, da sie durch den Krieg mit Haoibal so viele Bürger verloren hatten, 
dafs drei Mafse Ringe nach Afrika geschickt wurden, die Stadt verlassen wollten, 
wenn jener gebenedeite Jungling Sdpio nicht den Zug nach Afrika für ihre Frei« 
heit unternommen hätte.) (Dante Oper* ed. Vene». 1760. 8. Tom. F., 1. p. 208.; 
Ebenso ist aus früheren Stellen bekannt, in welche Verbindung Dante die Be- 
gründung des Papstthum* wie des spateren Kaiserthuma mit der römischen Welt- 
herrschaft bringt Dieselbe Vorsehung, meint er nun hier, die früher Rom durch 
Sdpio gerettet, wird auch jetst wieder Ordnung schaffen und das Papetthum 
wieder auf seine eigentliche Bestimmung zurückfuhren. 

13) Vergl. Ges. XVIL V. 127 — 130. Hier, wo Dante gegen die Päpste zu Felde 
zieht, glaubt er wohl doppelt eines solchen himmlischen Befehles na seiner Recht- 
fertigung zu bedürfen. 

14) Dante vergleicht das Emporsteigen der seligen Lichterscheinungen, die vorher den 
Triumphzug Christi gebildet hatten und nach dem Abgange desselben und Ma- 
ri ens hier verblieben waren, and die nun vom achten Kreise sich nach dem 
Empyraum wieder erhoben, mit dem Herabfallen der Schneeflocken zur Winterszeit. 
Diese letztere bezeichnet er damit, dafs die Sonne im Sternbilde des Steinbockes 
stehe, was vom halben Deoember bis zum halben Januar der Fall ist Wenn 
Dante hier von dem „Hörn der Himmelsziege " spricht, so haben einige Commen- 
tatoren gemeint, es sei diefs ein Wortspiel auf das lateinische „Capricornus" 
(capri cornUy das Hörn des Bockes). Dante wufste aber gewifs, dafs Capricor- 
nus Steinbock bedeute. Mir ist es daher wahrscheinlicher, dafs er unter jenem Aus- 
drucke die beiden größten nordlichen Sterne a und f, die gleichsam das Hörn 
des Steinbockes bilden, verstanden und dadurch den ersten Eintritt der Sonne 
in jenes Sternbild, in welcher Zeit gerade oft der erste Schneefall stattfindet, 
habe bezeichnen wollen. 
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D'rob meine Herrin, die vom Aufwärtsmerken 
Gelöst mich sah, begannt „Nash unten richte . 

78 »Das Aug' und schau', wie du dich umgeschwungen!" 
Da merkt' ich , dafa seit meinem ersten Hinsehau'n 
Ich ganz den Bogen 9 den das erste Klima 
Vom Mittel bis num Schlufs beschreibt, durchlaufen 16 )> 
So dafa ich jeuaeita Gades sah die tolle 
Durchfuhrt Ulyasens und deii achter das Ufer, 

84 Auf dem Europa ward cur seinen Bürde 16 )* 
Und mehr noch bitte dieses Pl&taleuis Lage 



15) Das erste Klima ist die heifse Zooe. Das Ende desselben nimmt Ptolemaeus 
unter dem 20° nordlicher Breite an, indefs der Wendekreis des Krebses, der 
dessen wirkliche Grenze bildet, unter 23° 30' liegt Unter dieser Breite war also 
Dante in den Fixsternhimmel eingetreten. Beide Angaben lassen sich mit der 
Angabe vereinigen, vermöge welcher dieser Eintritt in dem Zeichen der Zwillinge 
erfolgt sei (Ges. XXII. V. 111. Not 11), indem der ParaRelkreis, der durch den 
20° nordlicher Breite läuft, jenes Zeichen an seinem westlichen Ende, der Wende- 
kreis des Krebses dasselbe aber an seinem östlichen Ende berührt Als Dante 
den Fixsternhimmel betrat, stand das fragliche Sternbild unter dem Meridiane voo 
Jerusalem, also in der Mitte der bewohnten Hemisphäre nach der zu Dante'« 
Zeit gewöhnlichen Annahme. Hierauf wird Dante von dem Umschwünge des 
Himmels mit fortgerissen und befindet sich jetzt am westlichen Ende der bewohn- 
ten Hemisphäre. Es sind also seit jener Zeit sechs Stunden verflossen, denn er 
hat ein Viertheü der Erdperipherie am Himmel umkreist Zu Jerusalem ist es ako 
jetzt zwischen 9 und 11 Uhr Abends an einem der drei in Ges. XXIL Net ltf 
Mub b erwähnten Tage, am Berge der Reinigung an dem ebendaseilet sss- « er- 
wähnten Tag Vormittags 9 bis 1 1 Uhr. An dem Standpunkte des Dichten ist 
es immer noch dieselbe Zeit, als es beim Eintritte in den FiisteraUmmd an Jeru- 
salem gewesen. 

16) Wie aus Pur gm t Ges. XXVII. V. 1—5. Net 1. und Ges. IV. V. 1S9 Not 22. 
erhellt, nimmt Dante an, da& die Meerenge von Gibraltar ungefähr einen Erd- 
quadranten westlich von Jerusalem liege. Er befindet sich also jetzt etwa unter 
dem Meridiane der Säulen des Herkules und übersieht den halben Umkreis der 
Erde, welche durch den Meridian von Jerusalem östlich und durch den des Berges 
der Reinigung westlich begrenzt wird, oder die Hälfte der bewohnten und die 
Hälfte der unbewohnten Halbkugel. Die letztere wird durch den Ausdruck der 
tollen Durchfahrt des Ulysses nach dem Infern« Ges. XXVI Erzählten bezeichnet 
«od mufft ihm jenseits Gades (Cadix) erscheinen, welches schon westlich von der 
Meerenge liegt. Den Meridian von Jerusalem bezeichnet er dagegen durch die 
Küste von Pbönicien, wo Jupiter als Stier die Europa auf seinen Rucken nahm. 



i 



8m* 



m 



-J 



r 



359 



Sich mir enthüllt, doch, fern von mir ein Zeichen 
Und mehr, schritt von mir noter'm Fad' die Sonne lr ). 
Der lieberfaihe Geht, der meine Herrin 
Umbohlte stets, entbrannte mehr ab jemals 

90 Anjetzt, den Blick auf sie surfick&nriobteiL 
Wenn Lockngen Natur je oder Kunst schuf 
Im Fleisch' des Menschen oder seinem Abbild 9 , 
Den Blick n fah'n, um so den Geist m fesseln, 
Sie wiren air vereint nichts im Vergleich doch 
Zur Götterlust, die mich umstrahlt 9 , als ich mich 

96 Nach ihrem lächelnden Gesicht 9 Jetzt wandte 18 )# 
Und jene Kraft, die mir ihr Blick gewährte, 
Entriü mich Leda's schönem Nest *•) und stiefr midi 
Hinein in den geschwindesten der Himmel. 
All seine Thei!', erhaben und voll Lebens, 
Siud so gleichförmig, dafs ich nioht kann sagen, 
102 Welch einen mir als Statt' erkor Beatrix 20 > 
Sie aber, die mein Sehnen ganz durchschaute, 
Begann so sagen, also heiter lächelnd, 



17) SidSch vom Zachen der Zwillinge folgt der Stier und dann der Widder, in dem 
sich die Sonne nur Zeit der Frählingsaquinoctiom befindet Da wir nun jetzt 
schon mehrere Tage über dasselbe hinaus sind, so sagt Dante richtig, die Sonne 
bewege sich unter seinen Fäfsen nicht ganz zwei Zeichen fern („ein Zeichen und 
mehr"). Bei dieser Stellung der Sonne mafste nothwesdig ein Theil der bewohn- 
ten und von Dante's Standpunkte an sich zu übersehenden Halbkugel in Nacht 
gehüllt sein, worauf sich die ersten beiden Zeilen dieser Terzine beziehen. 

18) Hier beginnt die abermalige Steigerung der Schönheit Beatricens, welche eine 
Folge des Emporsteigen* in den neunten Kreis, das primum mobile, ist 

19) Dem Sternbilde der Zwillinge, Castor und Pollux, Leda's Sohne, mit dem sich 
Dante umgeschwungen hatte. 

20) Ueber dieses Primum mobil*, den <xehm diapkanum, der nirgends lucidum actu> 
wie der Sternhimmel, daher auch durchgängig gleichförmig ist, in dem die ganze 
Schöpfung gleichsam im Keime (viriuU) liegt, vergl. Ges. I. Aufsatz &uh +. Ges. 
EL Not 17. Daher wird auch nicht, wie in Bezog anf den Fixsternhhnmel ge- 
schah, eine Stelle bezeichnet, auf der Dante diesen Kreis betreten habe. 
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Dafs Gott in ihrem Antlitz' sich zu fren'n schien; 

„Des Weltenalls Natur, das, seine Mitte 

„Still haltend , rings umher schwingt alles And're^ 

108 v Beginnt von hier, gleichwie von ihrer Grenze. 
„Und dieser Himmel hat sonst kerne StStt' als 
„Die Crvernunft, d'rin sich die Liebe, die ihn 
„Umdreht, die Kraft, die von ihr thaut, entzündet« 
„Ein Kreis nmschliefset ihn von Licht und Liebe, 
„Gleichwie die and'ren er, und auf den Umfang 

114 „Wirkt der allein, der ihn umhergegürtet. 
„Nichts Anderes bestimmet seine Schnelle, 
„Nein, jede and're wird nach ihm bemessen, 
„Wie sich die Zehn ergiebt ans Hilft 9 und Fünftheil'. 
„Und wie's geschiehet, dafs die Zeit in dieser 
„Schal" ihre Wurzeln hat und in den and'ren 

120 „Das" Laub, kann dir wohl deutlich jetzt sich neigen 81 ). 



21) Diese ganze Stelle iit eine im Sione der Scholastiker bewirkte Entwickdung einer 
Aristotelischen Stelle im I. Buche. Cap. mq\ ovgttvov* 

Nachdem Aristoteles nämlich auseinandergesetzt hat, dafr es nur eine Welt 
(xotfpoff) und einen Himmel (ov$avd$) geben könne , worunter in der engsten Be- 
deutung der physische Korper verstanden werde, der die äufserste Peripherie des 
Gänsen bilde, in der weitesten Bedeutung aber Alles, was in dieser Peripherie 
enthalten sei, änfsert er weiter noch, dafs aufserhalb derselben kern physischer 
Korper sein könne, und setzt hinzu: 

„So ist denn klar, dafs weder ein Ort, noch eine Leere, noch eine Zeit 
aufserhalb des Himmels sein könne; denn an jedem Orte kann ein Körper sein. 
Eine Leere sagt man aber, dafs dort sei, wo kein Körper ist, wohl aber sein 
könne. Die Zeit ist aber das Biafs der Bewegung. Bewegung ist aber ohne 
einen physischen Körper nicht vorhanden. Aufserhalb des Himmels ward aber ge- 
zeigt, dafe kein Körper ist, noch sein kann. So ist es denn auch klar, dab 
weder ein Ort, noch eine Leere, noch eine Zeit aufserhalb desselben sei. Darum 
befindet sich auch Das, was daselbst ist, weder an einem Orte, noch macht die 
Zeit es altern, noch ist von alle Dem, was über der äubersteu Bewegung liegt, 
Etwas irgend einer Veränderung unterworfen, sondern Alles ist unveränderlich und 
leidlos (ana&ij) und hat das beste Leben, indem es sich selbst genügend die 
ganze Ewigkeit (aioiv) hinbringt. Darum wird es auch von den Alten als göttlich 
bezeichnet" 
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„0 Gierde, wter diöh Ab* venmkdbd 

„Die Sterbliehen, iah keiner mthr » Stasi' irf, 



T^ffta di Jwlov, Zu ovdl xonog, ovdl kivov, ovÖl XQOvog Itfrlv f£a> xov 
ovqavov ' iv aitanc* fcif vom» dwvro* tferd^joi adpa. scsWv 41 elral opaow 
tv & py VTtaQxtt oS(ia 9 övvoxqv dl yivie&ai. %o6vog M taxiv aqi&pog xivriatcog. 
nlvyGig ök avtv tpvaixov acopaxog ovx Ftfriv. ?£<» Sh xov ovoavov didnxxai SV* 
ovx itfrlv, otrt' Mt%wxai ytvfo&ctt tfcoftcr. Qavtobv cfpcr, ort oUtb xonog, 
ovxe xtvdv, ovre Zf*" ? Jeilv fSsrirf* ' Öi*jUq pix 9 hf xa*g» veht&T iti<pvxsv t 
ovxt XQOvog avxtt noiü yqoatfxuv, ovo iauv ovöfvog ovdepict pBxaßoXtj xav 
vito xrjv IJcötaTW xstayptvcov qpooav, aU' avaXAo/wr« xal ana&rj, xrjv aolffrqv 
t%ovxa (anjar xal «jv atrranxteraYflM JcariJUt xqv anetvxu «law*.* *c& ydq tovxo 
xovvopa &tiwg tq>&iyxxcu it*Qo) zmv anga/oiiv 

Aus dieser Stelle scheinen nun die spateren Philosophen ihr Primum mobile 
und ihr Empyraum genommen in haben, und «och Dante hat offenbar hier 
an dieselbe gedacht Zuerst sagt er nämlich, das Primum mobile sei die Grenze 
der allgemeinen Weltnatur, wo die kreisförmige Bewegung beginne. Dafs unter 
Natur aber die Wirksamkeit aller secundären Kräfte im Gegensätze zu der Kraft 
des Schopfers verstanden werde, ist schon oft erinnert worden. Mit dem Kreise 
des Primum mobile beginnt aber diese Wirksamkeit, wie schon im Aufsatze tub -f- 
zu Ges. I. entwickelt worden, indem nicht nur alle Lokalbewegung, sondern auch 
alle Veränderung, Erzeugung und Vermehrung von hier seinen Ausgang hat 

Ich habe hier die Lesart ,,/a natura del mondo" der Lesart ,,/ot natura du 
moto" vorgezogen, theils weil sie die ältesten Texte für sich bat, thdls weil sie 
mehr der allgemeinen Idee entspricht, dafs hier die Grenze der Natur sei. 

In der folgenden Terzine V. 109 — 111 sagt Dante ganz im Sinne des 
Aristoteles, dafs dieser Kreis an keinem Orte sich befinde; denn wenn ausser- 
halb desselben kein Ort ist, so kann er selbst auch an keinem Orte sein. Das 
Empyraum, welches ihn umschliefst, ist vielmehr, wie Dante im Convito sagt, 
in der Urvernunft gebildet, welche die Griechen Protonoe nennen. (Conv. S.108.) 
Die Liebe zu dieser bewirkt nun jene Sehnsucht, sich mit allen Tfaeilen des Em- 
pyraums zu verbinden, aus welchem der ewige Umschwung des Primum mobile 
entsteht. Und eben diese Urvernunft druckt ihm die Kraft auf, die sich von ihm 
auf die unteren Kreise und die ElementarweH ergiefot. 

In V. 112—114 charakterisirt nun Dante das Empyräum näher als einen 
Kreis von Licht und Liebe, auf den Niemand einwirkt, als die Gottheit unmittel- 
bar, indeft auch der Umschwung des Primum mobile durch die Seraphim und ihre 
Lieb« au dem Ewigen vermittelt wkcL Das Wort „iutende" habe ich durch 
»wirkt" übersetzt, denn es ist von der Art der Wirkung der himmlischen Iutelli- 
hargenommen, die eben, Gott betrachtend, auf die Himmelskreise einwirken. 

In V. 115—120 endlich folgt die letzte Behauptung, da£» aufserhalb des 
mobil* keine Zeit sei, dafs das Mals der Zeit vielmehr von dieser schnell- 
sten Bewegung bestimmt werde, die Zeit in ihm gleichsam ihre Wurzel habe. 

So hat uns denn Dante klar gemacht, dafo wir hier an der äufscrsten Grenze 
der Natur des Raumes und der Zeit stehen. 
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„Aus deiner Floth die Augen so erheben "): 
„Wohl blähet in den Menseben noch das Wollen, 
„Doch durch den unablässigen Regen kehren 

126 „Zuletzt in Hutzeln sich die guten Pflaumen a3 ). 
„Unschuld und Glaube sind nur bei den Kindlein 
„Annoch zu finden , und so der als jene 
„Entflieh'n dann, eh 1 die Wangen sich behaaren« 
„Derselbe, der, so lang 9 er lallt, noch fastet, 
„Verzehret dann, wenn ihm gelöst die Zung' ist, 

132 „Ein jegliches Gericht in jedem Monde **); 
„Und Der, weil er noch lallt, auf seine Mutter 
„Hört und sie liebet, wünscht dann, wann vollkommen 



22) Nach dieser Schilderung des Primum mobile wendet sich Beatrix wieder plötzlich 
so Angelegenheiten des Menschengeschlechtes auf Erden, schildert seine aus der 
ungezügelten Begierlichkeit hervorgehende Entartung (V. 121 — 138), schreibt 
diese Uebel dem Mangel eines Herrschers zu (V. 139 — 141) und weissagt end- 
lich einen künftigen besseren Zustand (V. 141 bis zum Schlüsse). Wenn wir uns 
deutlich machen wollen, durch welchen Gedankengang Dante hierauf geführt wird, 
so müssen wir uns an Das erinnern, was in dem Aufsatze zu Ges. VI. aus dem 
lÄbtr de Monarchia mitgetheilt wurde. Dort ward gesagt, die Menschheit werde 
durch die Monarchie dem vollkommensten Werke Gottes, dem Himmel, am ähn- 
lichsten, indem sie, wie jener von der einen Bewegung des Primum mobile, so 
von einen Herrscher gelenkt werde. Es ist daher natürlich, dafs Dante hier 
beim Eintritte in das Primum mobile gedenkt, wie weit das Menschengeschlecht 
seiner Zeit von jener gottlichen Ordnung abgewichen sei. Und wenn ferner die ent- 
fesselte Begierde als die nächste Folge jener Unordnung geschildert wird, so steht 
das wieder mit der Ansicht in Verbindung, nach welcher der Monarch ebendeshalb 
zum höchsten Richter sich eignet, weil die Begehrlichkeit (cupidiUu) bei ihm nicht 
Platz greifen könne, da ihm alle Wünsche befriedigt seien. 

28) Die Menschen seiner Zeit vergleicht der Dichter hier mit einem Pflaumenbaume, 
der zwar noch Blüthen (des guten Willens) getragen hat, die aber durch anhal- 
tendes Regenwetter (das allgemeine Verderbnifs) sich nicht mehr in wirkliche Pflau- 



men, sondern nor in Hutzeln, unvollkommene Früchte, verwandelt haben — 

, «t faceret «um, et 



leicht mit Anspielung auf die Stelle des Jesaias: „ 
fecit labnucas." 

24) Er verschlingt jedes Gericht ohne Rücksicht auf Speiseunterschied und verbotene 
Zeiten. 
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„Er sprechen kann, begraben sie zu sehen **)• 
„So wird beim ersten Anblick 1 schwarz die weifee 
„Haut schon der schönen Tochter Dessen, der uns 

138 „Den Morgen bringt und hinterlifst den Abend *'). 
„Doch du, damit es dich nicht Wunder nehme , 
„Denk', dafs auf Erden Keiner, der regieret; 
„D'rob irre geht die menschliche Gesellschaft 
„Doch eh' noch ob des HnnderttheiFs, das d'runten 
„Bleibt äberaeh'n, sich Jänner ganz ent wintert a7 ), 

144 „Ertönen so einst diese ober'n Kreise S8 ), 
„Dali die so lang' erharr'te Schickung dorthin 
„Die Hinterschiffe dreh'n wird, wo die Schnäbel 
„ Gestanden , so dab g'raden Laufs die Flotte 
„Hinläuft, und wahre Frucht kommt nach der Bluthe "). 



25) Nächst der ungezügelten Sinnlichkeit ist es die Lieblosigkeit, selbst in den ehr- 
würdigsten Verhältnissen, welche Dante seinen Zeitgenossen vorwirft 

SO) Die schone Tochter der Sonne ist die Menschheit; denn von dieser heilst es schon 
Ges. XXLL V. 116, sie sei der Vater alles irdischen Lebens, and unter den irdi- 
schen Dingen ist das Menschengeschlecht jedenfalls das schönste und höchste 

27) Da das Jahr bekanntlich nicht ganz S65 Tage and Standen betragt, so rückt 
dasselbe durch die alle vier Jahre erfolgende Einschaltung eines Tages eigentlich 
am etwas zu viel vor, wefsbalb nach der Gregorianischen Correction alle handelt 
Jahre ein Schalttag eingeht. Diese kleine -Differenz, welche ungefähr -j^g» Tag 
betragt, war bei der Julianischen Zeitrechnung, die zu Dante 's Zeit galt, nicht 
berücksichtigt Es wurde daher nach einer Reihe von vielen Jahrtausenden endlich 
der Fall eintreten, dafs der Janaar gar nicht mehr in den Winter fiele. 
Indem nun Dante die von ihm erwartete Weltreform als vor jenen weit entfern- 
ten Zeitpunkte eintretend annimmt, will er überhaupt diesen Eintritt in Bezug auf 
Zeit ganz unbestimmt lassen, und man merkt es dieser Stelle wohl an, dafs sie 
in den letzten Jahren seines Lebens geschrieben ist, wo er zwar seine Hoffnungen 
nicht aufgeben will, aber doch über die früheren Erwartungen einer baldigen Rea- 
enttaascht ist 



28) Für diese neue Weltordnung mufs ein günstiger Sternenstand eintreten, in welchem 
gleichsam die Sphärenharmonie einen besonderen Accord giebt 

89) Zweierlei erwartet Dante von jener Zeit: eine bessere Leitung des Menschen- 
geschlechtes nach seinem Ziele durch einen mächtigen Herrscher und eine sittliche 
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Veredlung desselben. Ersteres verkündet er unter dem Bilde einer durch widrige 
Winde von ihrem Ziele abgelenkten und zerstreuten Flotte, die, von einem tüch- 
tigen Admiral geleitet, wieder in den Hafen einläuft. Letzteres im Gegensatze zu 
dem Bilde in V. 124 — 126 unter einer ächten Frucht vom Baume der Mensch- 
heit Man sieht, wie mir scheint, aus dieser ganzen Stelle, dafo Dante allerdings 
die Reform zunächst von Wiederherstellung des zerstörten Gleichgewichtes zwischen 
päpstlicher und kaiserlicher Macht durch Stärkung der letzteren erwarte. Diese mofo 
aber zunächst von einem weltlichen Reformator ausgehen, nicht von einem geist- 
lichen, wie ein neuerer Schriftsteller über diesen Gegenstand behauptet 
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JMachdem mir Wahres ob des Jetzigen Wandels 
Der jammervollen Sterblichen verkündet, 
Die meinen Geist ins Paradies verklaret, 
Gleichwie im Spiegel Der der Fackel Flamme 
Erblickt, der rücklings wird von ihr beleuchtet; 

6 Eh 9 sie ins Aug' ihm and den Sinn gekommen, 
Und, um sa seh'n, ob wahr das Glas gesprochen. 
Zurück sich kehrt and sieht, dafs es mit jenem 
Stimmt überein, wie mit dem Lied' die Weise, 
Also entsinnt sich mein GedÄchtnifs, data ich 
Gethan, hinblickend auf die schonen Augen, 

12 D'raus Amor, mich su fah'n, den Strick bereitet. 
Und als ich mich zurückgekehrt, and was sich, 
Wenn man in seinem Umkreis 1 recht umherschaut, 
In diesem Buche neigt, berührt die meinen, 
Erblickt' ich einen Punkt, dem Lacht entstrahlte 
So scharf, dafs mein Gesicht, von ihm erglühend, 
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18 Ich schrieben raufet' ob der gewalt'gen Scb&rfe *). 
Und jeder Stern, der hier am kleinsten scheinet, 
Er wurde , neben ihn gesetzt, wie Stern sich 
Bei Stern 1 zu setzen pflegt, dem Monde gleichen *)» 
So viel abstehend wohl, als nah 9 der Hof scheint, 
Das Licht zu gärten, das sein Bild hervorbringt, 

24 Dann, wann die Dunst' am dicht'sten, die ihn tragen 
Dreht' um den Punkt umher ein feur'ger Kreis sich 
So rasch, dafe die Bewegung, die am schnellsten 
Die Welt umkreiset, selbst besiegt er hatte. 
Und dieser war umkränzt von einem and Yen, 
Vom dritten der, der dritte dann vom vierten, 

30 Der vierte dann vom fünften, der vom sechsten, 
Der sieVnte folgte darüber dann, an Breite 
So ausgedehnet schon, dafs Juno 's Botin 
Als voller Kreis 4 ) zu eng, ihn zu umfassen; 
So auch der acht' und neunt', und es bewegte 



) 



Beatricens Augen in ihrer stets wachsenden Schönheit sind gleichsam ein 
in dem Dante den Wiederglanz der neuen Herrlichkeit erblickt, ehe er sich selbst 
nach ihr umwendet. Daher der Vergleich V. 4 — 9. Auch der allegorische Sinn 
dieser Stelle scheint klar. Ist Beatrix die Repräsentation der theologischen 
Wissenschaft, so ist es natürlich, da& Dante in ihr die Herrlichkeiten des Him- 
mels im Abbilde erblickt! ehe er ihrer durch Erfahrung inne wird. Und swar 
wird diese Erkenntnis um so deutlicher werden, je mehr der Mensch in der Be- 
trachtung göttlicher Dinge sich vertieft, je höher er auf der Stufenleiter der Con- 
templation su Gott emporsteigt. Ein ähnlicher Sinn wird sich ergeben, wenn man 
in Beatrice die gratia perficiens sieht, denn durch dieselbe wird der Mensch su 
Contemplationen der göttlichen Dinge befähigt 

Ist jener Punkt, wie sich gleich zeigen wird, eine Offenbarung der Gottheit selbst, 
so mn(s er, um die vollkommene Einheit und Unteilbarkeit Gottes zu verrinn- 
bilden, eben nur ein mathematischer Punkt sein, und selbst der kleinste Stern 
neben ihm so grofs wie der Mond gegen andere Sterne erscheinen. 
Der Vergleich bt von dem sogenannten Hofe des Mondes (Halo) hergenommen, 
der allerdings dann am nächsten den Mond umkreist, wenn die Dunste am diebte- 
sten sind und die Oeffnung, durch welche die Mondesstrahlen dringen, am klein* 
sten ist 

Der Regenbogen, wenn man sich seinen Kreisbogen zum Tollen Kreise ergaast 
denkt. 
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Langsamer sieh ein Jeder, Je nachdem er 
36 Sieh in der Zahl mehr von der Eins entfernte« 
Und Jenem war am lautersten die Flamme, 
Der minder abstand von dem reinen Funken, 
Weil er wohl mehr sich füllt 9 mit seiner Wahrheit 
Und meine Herrin, die gar sehr in Sorge 
Midi schweben sah, sprach: „Von dem Punkte hinget 
43 „Der Himmel und die slmmtliehe Natur ab 6 ). 
„Schau 9 Jenen Kreis, der ihm zunächst vereint ist, 
„Und wisse, dafs so schnell ist sein Bewegen 
„Ob jener glüh'nden Liebe, die ihn treibet 46 
Und ich zu ihr: „Wenn in der Ordnung stände 
„Das Weltall, die ich schau' in diesen Kreisen, 
ich befriedigt mit dem Vorgelegten. 
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Doch in der 



Welt bemerkt man, 



„Dafs um so göttlicher ist Jede Wölbung, 
„Je mehr sie sich vom Mittelpunkt 9 entfernet« 
„D 9 rum, wenn mein Wunsch sein Ende soll erreichen 
„In diesem wunderbaren Engelstempel, 

54 „Der Liebe hat und Licht allein zur Grenze, 
„Mufe ich noch hören, wie's geschieht, dafs Abbild 
„Und Urbild nicht in einer Weise gehen, 
„Da für mich selbst ich fruchtlos diefs betrachte." 
„Wenn deine Finger nicht für solchen Knoten 
„Genfigen, ist's zu wundern nicht, so fest ward 

60 „Er, weil man ihn zu lösen nicht versuchte." 
So meine Herrin, und dann sprach sie: „Willst du 
„Ersättigt sein, nimm hin, was ich dir sage, 
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5) So sagt auch schon Aristoteles, dafs durch das Unbewegliche, welches Alles 
bewegt (ri axtvotrptvov xivovv), der Himmel und die gaaae Natur bereitet 
werde (ajcaoTq'rat ovquvoq nal if pvtfig). Met. Dieses Unbewegliche ist aber 
nichts Anderes als Gott, von dem der Himmel und alle seine Wirksamkeit (die 
Natur) abhängt 
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„ All deinen Scharfsinn auf duselte ächtend* . 
„Die körperlich .Kreise sind eng oder 
„Weit, je nachdem die Kraft mehr oder minder , 

66 „Die sich in allen ihren Theile* ausdehnt. 

„Mehr Trefflichkeit will gröfs'rea Heil erzeugen, 
„Und grö&'res HeU umfaßt ein grätYrer Körper, 
„Wenn ihm gfeichmafsg sind erfüllt die Theile. 
„Daher entspricht auch jener, der das gange 
„Erhab'ne WeUenall mit sich dahiareifst, 

72 „Dem Kreise, dar mehr weift tmd der mehr liebet 
„D'rnm, wenn du deinen Ifofsstab an die Kraft legst? 
„Und nicht an die Erscheinung der Substanzen, 
„Die rund, «ich «eigen dir, wirst du bemerken , 
„Wie mit dem Mehr das Grö&'re, mit dem Minder 
„ Das Klein'** wunderbar hei jedem Himmel 

78 „Und der Intelligenz desselben stfmmet^ *). 
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6) Um die Schwierigkeit, auf welche hier Dante stöfot, ood deren Losung gas? za 
begreifen , mufs man sich einige Punkte aus dem im Aufsätze sub f sum L Ge- 
sänge entwickelten Weitsysteme tos Gedächtnifs zurückrufen. 

Die Animat nMU* {== Engel) wirken nach jenem Systeme aaf die Himmels- 
körper ein, indem sie jene Form, die sie aus dea Latelfigettsea (= göttlichen 
Gedanken) schöpfen, auf sie anwenden. Und wie sie vermöge ihrer Sehnweht 
nach dem höchsten Wesen gleichsam in geistiger Bewegung gegen dasselbe sind, 
so sind sie eben dadurch auch die Urheber der Kreirfbewegaag des Himmels, und 
. zwar jede für ihren eigenen Himmelskreis. £s sind also diese himmlischen Geisler 
das Urbild, nach dem sich der Organismus der Himmelsbewegung als Abbild 
richtet Dieses Urbild .nun, die Bewegung der seligen Geister um die Gottheit, 
sieht Dante hier vor sich, und es entsteht in ihm die Frage, wie es geschehe, 
dafc dasselbe von seinem Abbilde insoweit verschieden sei, dafs dort die schnellere 
Bewegung und das gröfsere Licht im engeren, hier aber im weiteren Kreise 
stattfinde. 

Aber auch diese Schwierigkeit löst sich leicht durch das im obenerwähnten 
Aufsatze Gesagte. Der Himmelskörper ist nämlich das erste unter den Geschöpfen, 
das sich nach Quantität und Dimension aasbreitet. Eine Kraft aber, die sich aa räum- 
liche Verhältnisse knüpft, wird eben um so gröfser und wirksamer sein, je gröfser 
ihre Masse oder der Baum ist, den sie gleichförmig erfüllt. Da nun der edelsten 
Kraft die gröfste Wirksamkeit gebührt, so mufs auch der Baum, dea sie -ausfüllt, 
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Wie hell und glänzend bleibt die Hemisphäre 
Der Luft, wenn Boreas bläst aus jener Wange, 
Aas welcher er gelinder pflegt sn wehen 7 ); 
Darob sich reiniget and löst der Nebel, 
Der sie getrabt, so daft mit seines ganzen 
84 Gefolges *) Schönheit jetzt der Himmel lächelt; 



der gröfste, und daher müssen die höchsten and gotterfulltesten Himmelskreise, 
welche sogleich die schnellsten and leichtesten sind, auch die räumlich gröfsten sein* 

Umgekehrt raafs es sich aber bei den Bewegern des Himmels verhalten. Diese 
wissen nichts von Quantität und Dimension, obgleich sich ihre Wirksamkeit nach 
unten teamdum potestatis dimenrionem (nach der Ausdehnung ihrer Wirksamkeit) 
verbreitet Sie müssen daher um so wirksamer sein, je näher sie an Gott stehen, 
und werden auch um so mehr vor Liebe und Sehnsucht sich um ihn drehen, um 
so mehr von seiner Wahrheit erleuchtet wiederglänzen. Es werden sich daher die 
Kreise der Engel in der raumlichen Erscheinung zwar im umgekehrten, in der 
Kraft und der Schnelligkeit und im Lichte aber im geraden Verhältnisse mit den 
Himmelskreisen befinden. 

Im Einzelnen habe ich noch Folgendes beizufügen. V. 53 und 54 findet 
seine Erklärung in dem im Ges. XXVII. V. 109 — 114 Gesagten. Der Kreis, der 
mehr liebt und mehr weif« (V. 72), ist der engste jener Engelskreise , der Kreis 
der Seraphim, der dem Primum mobile entspricht. Wenn endlich V. 78 von einer 
Intelligenz jedes Kreises gesprochen wird , so ist diefs der Sprache der Neuplatoni- 
ker und ihrer Nachfolger entlehnt, während die christlichen Scholastiker jedem 
Himmel einen Engelschor zuschrieben und mindestens für jede Bewegung einen 
besonderen Engel bestimmten. Dafs die Intelligenzen übrigens bei denselben theils, 
wie oben gedacht, zu göttlichen Ideen erhoben, theils mit den ammae nobilu za 
dem Begriffe der Engel verschmolzen wurden, ward ebendaselbst erwähnt 

7) Nach BrunettoLatini hat jeder der vier Hauptwinde zwei Neben winde, die 
man sehr fuglich mit dem Blasen des Hauptwindes aus der rechten und linken 
Wange vergleichen kann. Hier ist nun von einem der Nebenwinde des Nordwin- 
des (Boreas) die Rede, und zwar von dem, der am gelindesten weht und Wolken 
und Nebel verscheucht Offenbar ist hier nur der östliche Nachbar des Boreas, 
also etwa der Nord-Nord-Ostwind gemeint; denn von den beiden Nebenwinden des 
Boreas sagt Brunetto Latini, der westliche bringe körnigen Schnee, der öst- 
liche aber halte den Regen und die Wolken ab (rittringe jriogge t nuvole). 

8) Das Wort „paroj(jfSa", — wohl ursprünglich eine abgeänderte Form von ParochtOf 
Pfarre, Pfarrgemeinde — welches ich durch „ Gefolge u übersetzt habe, ist dunk- 
ler Bedeutung. Nach den ältesten Commeutatoren und einigen nicht ganz deut- 
lichen Parallelstellen aus Boccaccio und dem Pataffio scheint es so viel zu 
bedeuten als „eine Vereinigung Mehrerer, eine Schaar ', also hier das 
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Also ward mir 9 «, als mich mit klarer Antwort 
Versorget meine Herrin, und die Wahrheit 
Gleich einem Stern 9 am Himmel sich mir neigte. 
Und als nun ihre Worte aufgehöret, 
Nicht anders sprühet Funken aus, wenn's glähet, 

90 Ein Eisen, als die Kreise Funken sprühten» 
Nach thaten's ihrem Brand' die Funken alle •), 
Die zahlreich so, dafs höher, als des Schachbretts 
Verdopplung, in die Tausend ihre Zahl steigt 10 > 
Von Chor' zu Chor 9 hört ich Hosanna rufen 
Dem festen Punkt' zu, der sie an der Stätte 

96 Hält und stets halten wird, wo stets sie waren ")) 



Heer, Sonne, Mond and Sterne Ich glaubte, dafs das Wort „Gefolge" ziemfich 
diesem Sinne entsprechen wurde. 

9) Wie die Kreise sich gleichsam in eine Menge Funken auflösten, so losten sich diese 
wieder in eine noch gröfsere Zahl von kleinen Funken auf. 

10) Eine Anspielung auf die bekannte Erzählung vom Erfinder des Schachspieles, der 
als Belohnung von dem persischen Konige, dem er seine Erfindung mitgetheilt 
hatte, so viel Getreidekörner verlangte, als herauskommen würden 9 wenn man auf 
das erste Feld des Schachbretes ein Korn und auf jedes der folgenden doppelt 
sc% viel als auf das nächstvorhergehende legte, wobei die ungeheuere Zahl von 
18,446,744,073,709,551,615 herauskommt Grofser, meint Dante, sei die Zahl 
jener Funken gewesen. 

11) Die hier ausgesprochene Ansicht, dab die Engel stets an dem einen Punkte an 
die Gottheit festgebunden geblieben wären und bleiben würden (denn die Be- 
wegung um ein Centrum ist eigentlich keine Ortsveränderung, vergl. Anftatz nb 
\. Ges. I.), scheint mit der eben hier erwähnten Auflosung jener Kreise in un- 
zählige leuchtende Funken, so wie mit der Annahme zu streiten, dafs die Engel 
von Gott zu verschiedenen Verrichtungen entsendet würden. Eine Stelle des 
Thomas von Aquin dürfte auch hier Erläuterung gewähren. Wenn nämlich 
gegen den Satz, dafs die Engel gesandt werden (tnittantur), der Einwurf gemacht 
wird, eine solche äufserliche Handlung müsse der Contemplation derselben Eintrag 
thun, so entgegnet Thomas hierauf, diefs sei wohl bei uns der Fall, die wir 
um, um äufserlich thätig zu sein, den sensitiven Kräften anwenden mfiTsten, wo- 
durch die reine Beschaulichkeit gehindert werde. Bei den Engeln aber sei die 
äafsere Thitigkeit Mos Ton der Intellectuellen Operation geregelt, so dab die Be- 
schaulichkeit nicht unterbrochen werde. Dauert nun diese Destaanlkhheif unab- 
lässig fort, ungeachtet aller äuberen Wirksamkeit an anderen Orten, so bleiben 
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Und Sie, die mir die zweifelnde* Gedanken 

Im Geist 1 «ah, sprach la ): »Die ersten Kreise haben 



ja die Engel immerdar in jener geistigen Kreisbewegung tun den einen Punkt, 
wenn sie auch wo immer sonst ihre Wirksamkeit äufsern. 

(Summa TheoL Pan I. Quaett 112. AH. 1.) 

Wir dürfen dabei auch nicht vergessen, daft nach der Lehre desselben Tho- 
mas von Aquin, wenn von den Engeln ausgesagt wird, dafs sie sich an einem 
Orte befinden oder von einem Orte zum anderen sich bewegen , diefs in einen an- 
deren Sinne geschieht, als bei körperlichen Wesen* Wenn man von Gegenwart 
eines Engelt an einem Orte spricht, so bedeutet, sagt dieser , diefs nicht eine 
Berührung der Dimensionen (contaetu* dimensivae quantitativ) , sondern eine An- 
wendung der Kraft auf ein gewisse Statte (appticatio virtutu ad aiiquem loaan). 
Und ebenso ist auch seine Localbeweguug nur die auccessive Verwendung der Kraft 
auf verschiedene Orte. Nimmt daher auch Thomas an, dafs ein Engel nur an 
einem Orte zugleich sein könne, so schliefst diefs doch nicht aus, daft neben seiner 
Wirksamkeit an einer bestimmten Stelle des Universums seine immerwährende gei- 
stige Bewegung um die Gottheit fortdauere; denn diese ist keine Wirksamkeit der 
Engel, sondern vielmehr ein Einwirken auf dieselben, welches die Ursache alles ihres 
Wirkens ist. 

(Summa Tkeol. L l. QuaetL 52 und 53.) 

12) Zur Erläuterung der nachfolgenden Stelle möge nachstehende Auseinandersetzung 
aber die Theorie dienen, die sich in Betreff der verschiedenen Ordnungen oder 
Chore der himmlischen Geister bei den Kirchenschriftstellera ausgebildet hatte 

Ihrem ersten Ursprünge nach wurzelt dieselbe in zwei Paalinischen Stellen. 
In dem Briefe an die Epheser, Cap. I. V. 21, heilst es, Christus sei erhoben 
worden über alles Füsstenthum, alle Macht, alle Kraft and alle Herrschaft, in der 
zweiten Stelle, Brief an die Colosser Cap. L V. 16, wird gesagt, alles Sichtbare 
und Unsichtbare sei durch den Sohn geschaffen worden, es seien nun Thronen 
oder Herrschaften, Furstenthümer oder Machte. Hier haben wir also bereits fünf 
Cbssen von himmlischen Geistern namhaft gemacht Diesen wurden noch als höhere 
Ordnungen die im alten Testamente oft vorkommenden Seraphim und Cherubim 
hinzugefügt, und als untere Ordnungen die Engel und Erzengel, welches letztere 
Wort auch einige Male im neuen Testamente vorkommt. Auf diese Weise kam 
man auf die Annahme von neun Choren der Engel. Diefs war aber den specu- 
lativcn Geistern nicht genug, sie wollten auch wissen, in welcher Ordnung diese 
neun Abtheilungen auf einander in Betreff ihrer Seligkeit nnd Tollendung folgten, 
und welches der innere Grund dieser Neuntheilung und gewissermafsen die Eigen- 
tümlichkeiten der verschiedenen Chore, so wie die Bedeutung ihrer Namen seien. 

Das grofste Ansehn über diesen Gegenstand genofs das oft citirte, dem Dio- 
nysius Areopagita angeschriebene Buch de coeUiti kierarchia. Nächst ihm 
piegt eine Homiiie Gregor's des Groben (Üb. IL Homü. in Evang. 34J dtirt 
zu werden. 
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Seraphim und Cherubim geneigt dir« 
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Diese beiden Autoritäten wichen schon in der Ordnung der Chore tob ein- 
ander etwas ab. Dionysius Areopagita ordnet aie folgendermaßen: 

Erste Hierarchie. 
Seraphim. 
Cherubim« 
Thronen. 

Zweite Hierarchie. 

_ ■ 

Herrschaften (Dominatione*). 
Kräfte (Virtutet). 
Mächte (Potestatet). 

Dritte Hierarchie. 
Fürstenthiimer (Principatus). 
Erzengel 
Engel. 

Gregorius hingegen, der die Einteilung in drei Hierarchieen übergeht, 
ordnet die neun Chore folgendermaßen: Seraphim, Cherubim, Thronen, Herr- 
schaften, Fürstenthümer, Mächte, Kräfte, Erzengel, EogeL — Man sieht, dafs 
hier blos die Kräfte und Fürstenthümer ihren Platz gewechselt haben. 

Der Unterschied kam wahrscheinlich daher, dafs der Pseudodionysius die Stelle 
aus dem Briefe an die Epheser zum Anhalten nahm, indem er Toraussetzte, daß 
der Apostel hier die Ordnungen von unten nach oben aufführe, Gregorius sich 
hingegen an den Colosserbrief hielt unter der entgegengesetzten Voraussetzung and 
mit Einschaltung der dort nicht erwähnten Kräfte an beliebiger Stelle. 

Noch eine andere Ordnung nimmt Dante im Convito an, nnd zwar fol- 
gende: Seraphim, Cherubim, Mächte — Fürstenthiimer, Kräfte, Herrschaften — 
Thronen, Erzengel, Engel. Es scheint, dafs er die Ordnung des Colosserbriefes, 
jedoch unter der Annahme einer Aufzählung von unten nach oben, zum Anhalten 
nimmt Es ist diefs eine der vielen Stellen, die man wegen des Widerspruches 
mit Stellen der Divina Commedia als Beweise der Unächtheit des Convito anfuhrt, 
die aber wohl nichts beweisen, als dafs Dante letzteres Werk später vollendet 
und seine Ansichten in manchen Punkten geändert, vielleicht diese veränderten 
Ansichten geflissentlich als Berichtigung in die Göttliche Comödie aufgenommen 
habe. 

Was die übrigen hier erwähnten Punkte betrifft, so hat Thomas von 
Aquin in seiner Summa Theologiae, Pan I. Quaest. 103, die beiden Systeme des 
Dionysius Areopagita und Gregorius neben einander gestellt und näher 
entwickelt und findet den hauptsächlichsten Unterschied darin, dafs Dionysius 
Areopagita bei der Eintbeilung der Chore mehr die geistige Function, Gre- 
gorius mehr die äufserliche Wirksamkeit im Auge gehabt habe. Nur an der Hand 
dieser Entwicklung kann man auch dem oft ziemlich unverständlichen Wortschwalle 
des Pseudoareopagiten einen Sinn abgewinnen, der vielleicht selbst nicht immer in 
demselben liegt, sondern ihm von Thomas gegeben wird. Dem sei nun aber. 
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wie ihm wolle, der Kern de« Dionytundi-Thmtfetsttlun Ansieht laffct tiqh etwa in 
folgender Weite zusammenfassen. 

Hierarchie ist eine heilige Ordnung (fepa to£ic) oder, wie Thomas sagt, ein 
heiliges Reich (sacer pri*dpatu$) von Geistern , dessen Zweh es ist , Gott, so viel 
es ihnen gestattet ist, durch Anschanen in seiner ewigen Vollkommenheit ähnlich 
su werden. In einem solchen Reiche, in einer solchen Ordnung werden die 
Einzelnen wie Spiegel das empfangene. Licht aufnehmen und weiter strahlen, 
oder sie werden einerseits gereinigt, erleuchtet und vollendet werden (xeriteifcuritot, 
pontatoi *ai fflftovafrri), andererseits reinigen, erleuchten und vollenden (jut&air 
Qiiv f fpwxlfaiv »«1 xiltiovqytiv). Im Grunde und im Verhältnisse zu Gott, ihrem 
höchsten Leiter, ist die ganze Geisterwest, Menschen und Engel, eine Hierarchie. 
Wie aber in einem Reiche, wenn man nicht auf den Herrscher, sondern auf die 
Beherrschten sieht, gewissermafsen mehrere Reiche sein können, welche auf ver- 
schiedene Weise von denselben beherrscht werden (z. B. verschiedene Städte und 
Provinzen, die nach verschiedenen Gesetzen regiert werden), so können wir auch 
in der Geisterwelt verschiedene Hierarchieen unterscheiden. So unterscheidet sich 
schon die Hierarchie der menschlichen Seelen von der der Engel, indem jene die 
gottliche Erleuchtung durch sinnliche Bilder, diese in intelligibler Reinheit empfangen. 
Aber auch unter den Engeln ist ein Unterschied, indem die höheren Engel aus ali- 
gemeineren, ihrem Wesen eingeborenen Ideen ihre Erkenntnifs empfangen , als die 
niederen. Hier kann man nun drei Hauptgrade unterscheiden, nach denen sich 
die drei Hierarchien eintheilen. Die erste und h5chste Hierarchie erkennt nämlich 
die Dinge in der ersten allgemeinen Ursache, die Gott selbst ist, daher auch 
Dionysius sagt, sie sei gleichsam in Gottes Vorhof. Die zweite Hierarchie erkennt 
sie in den allgemeinen erschaffenen Ursachen, in denen schon eine gewisse Vielheit 
sich kund thut. Die dritte endlich erkennt sie in der Anwendung jener allgemeinen 
Ursachen auf das Einzelne, vermöge welcher dieses von seiner besonderen Ursache 
abhängt. Allen seligen Geistern sind die wesentlichen Vollkommenheiten gemein, 
daher sie auch ihrer Wesenheit nach himmlische Essenzen, ihrer Kraft nach himm- 
lische Kräfte, ihrer Wirksamkeit nach Engel genannt werden. Aber diese gemein- 
schaftlichen Vollkommenheiten besitzen sie doch in verschiedenem Grade. Eine 
Eigenschaft kann nämlich einem Wesen auf dreierlei Weise zugeschrieben werden: 
angemessener Weise (per proprietatem), wenn die Eigenschaft der Natur des Wesens 
entspricht; mittheilungsweise (per partieipationem), wenn die Eigenschaft ihnen nicht 
vollständig, sondern nur in gewisser Mafse zugeschrieben wird, wie z. B. in der 
Schrift gewisse heilige Männer Gotter genannt werden; endlich übermäßiger Weise 
(per excessum), wenn eine Eigenschaft einem Wesen in höherem Grade zusteht, 
als der Ausdruck besagt, wie diefs z. B. von den Namen gilt, die wir dem 
höchsten Wesen geben. Benennen mufs man aber ein Wesen nach denjenigen 
Eigenschaften, die es in angemessener Weise besitzt Nun giebt es unter den 
Vollkommenheiten der Engel selbst höhere und niedere. Die höheren Ordnungen 
der Engel besitzen die höheren Vollkommenheiten per proprietatem, die niederen 
per exceuum, wogegen die niederen Ordnungen die höheren Vollkommenheiten per 
partieipationem, die niederen per proprietatem besitzen. Demgemäß werden sich 
nun die Namen der verschiedenen Ordnungen der Chöre der Engel bestimmen, 
und daher die niederen Ordnungen in jeder Hierarchie ihre Namen von dem be- 
kommen, was der ganzen Hierarchie gemeinschaftlich ist. 
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So deutet schon in der ersten BGerarctoe der Name der Thronen» welche 
unterste Ordnung derselben fuhrt, auf das der ganzes Hierarchie Gemeinschaftliche) 
toämlich auf die unmittelbare Erkenntnifs der höchsten Ursache. Gott hat nämlich 
durch seine Gnade gleichsam in ihnen schien Sita geu om inen und sie über alle 
Dinge wie einen Thron über alle anderen Sitae erhöht Dagegen ist in den 
Cherubim, deren Name „Ergufs der Weisheit 64 (yv<st$ <to<pla$) bedeuten soll) die 
höchste Contemplatlon der Gottheit vorzugsweise vorhanden, in den Seraphim aber, 
deren Nsme „Erwärmeade 4 ' (Ipfroipal) gedeutet wird, die höchste Vollkommenheit, 
die Liebe. 

Schwieriger ist die Deutung der Namen in der zweiten Hierarchie. Die 
Mächte charakterisirt nach Dionysius Areopagita eine der gottlichen nach- 
strebende Disposition, vermöge welcher sie nicht nur selbst unbesiegten Muthes sich 
nach dem Göttlichen wenden, sondern auch die ihnen Nachfolgenden dahin fuhren, 
die Kräfte eine feste unerschütterliche Männlichkeit, die Herrschaften endlich 
eine Freiheit von allen niederen Banden und eine strenge Herrschaft — Alles in 
Nachahmung der entsprechenden göttlichen Eigenschaften. Auch hier kann man 
finden, dafs genau genommen die Mächte das Allgemeine jener Ordnung, nämlich 
das Erkennen des göttlichen Weltplanes und das Mitwirken für selbigen, die beiden 
anderen Ordnungen die Kraft und die Freiheit als spedelles Attribut erhalten. 
Deutlicher noch schliefst sich, was Thomas von Aquin hierüber sagt, an die 
allgemeine Idee, die von der zweiten Hierarchie gegeben worden war, an. Die 
Namen der Ordnung der zweiten Hierarchie bedeuten alle eine gewisse Bestimmung 
oder Herrschaft (quandam duporitiontm *. gnberrnUienem ) , welches mit der Be- 
hauptung übereinstimmt, wonach dieselben Alles durch die allgemeinen erschaffenen 
Ursachen, also gleichsam im Lichte des allgemeinen Weltplanes erkannten. Zu einer 
Herrschaft aber gehöre dreierlei: die Erkenntnifs Dessen, was zu thun sei (dü- 
tinctfo «crom, quae agenda $mt) 9 und diefs sei das BigenthamKche der Herrschaften, 
die Gewährung der Fähigkeit,, das Erkannte zu erfüllen (praeter* facahatm ad 
implendum), und diefs sei das Eigenthumlkhe der Kräfte, und endlich das An- 
ordnen, wie, was man erkannt, ausgeführt werden kenne (ordinäre, quKUr eo, 
qyae definit* mad, impkri po$nnt), und diefs sei das Eigenthäailiche der Mächte. 
Auch hier ist anzuerkennen, dafs das Letztere das allen dreien Ge meinschaftliche 
sei; denn wenn die höheren Engel aus allgemeiner Idee ihre Erkenntnifs schöpfen, 
so ist diefs eine Vollkommenheit, nicht ein Mangel, sie erkennen nämhefa in jener 
allgemeinen Idee das Besondere, also auch in Dem, was anzuordnen ist, die Weise 
der Anordnung. 

In der dritten Hierarchie, welche die b e sond e r en Ursachen der Dinge, gleich- 
sam die Ausfuhrung der göttlichen Weltordnung zum Gegenstande ihrer Betrachtung 
hat, ist es zunächst klar, dafs die Engel als göttliche Boten das Gemeinschaftliche 
der ganzen Hierarchie, ja aller nean Chöre seliger Geister in ihrem Namen aus- 
drucken. Die Fürstentümer (prindpatus) sind aber die obersten Fuhrer dieser 
göttlichen Boten, die Erzengel gleichsam die Unterführer, die zwischen diesen und 
jenen in der Mitte stehen. Anders ist der Eintheilongsgrund, welchen Gregorius 
annimmt Nach ihm heifsen Engel diejenigen, welche geringe Dinge, Erzengel, 
welche die höchsten verkündigen, wie z. B. Gabriel die Menschwerdung des 
Wortes. Kräfte sind diejenigen, durch welche am häufigsten Zeichen und Wunder 
geschehen, Mächte die, welche besonders Macht über die bösen Geister haben; 
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„Sie folgen ihren Baden so bebende **), 

„Um gleich na sein dem Punkt', so viel sie können , 

loa „Und könnend um so viel, nie hehr ihr Scbaa'n int, 
„Bio nnd'ren Lieben, die um sie sieh schwingen, 
„Nennt Thronen man des eiligen Angesiehtes, 
„Dieweil die erste Drei mit ihnen schliefet. 
„Und wisse , dafs sie alle so viel Wonne 
„Empfinden, als ihr Bück sich in der WahAeit 

108 „Vertieft, d'rtn jeglicher Verstand nur Ruh 1 kommt 
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Furstenthümer diejenigen, welche den Beigen der guten Geister anfuhren; Herr- 
schaften aber die, welche ihnen gebieten; Thronen endlich jene, in deren Mitte gleich- 
Mm Gott feine Bichtersprüche fallt. Ueber die Cherubim und Seraphim stimmt 
Gregorios mit Dionysius uberein. 

Verschieden von beiden Theorieen scheint Das, was Dante selbst über 
diesen Gegenstand im Convito sagt Er nimmt an, da(s von den drei 
H kiarthicc a jede eine der drei göttlichen Personen vorzugsweise betrachte, die 
erste also den Vater, die «weite den Sohn, die dritte den heiligen Geist Da 
man jedoch jede dieser drei gottlichen Personen auf dreierlei Weise, nämlich an 
sich oder in ihrem Verhaltnisse an den beiden anderen betrachten könne, so ent- 
spreche diese neunfache Art der Betrachtung den neun Choren der Engel, also so» da& 
in der ersten Hierarchie die erste Ordnnag den Vater an sich, die zweite Ordnung 
den Vater in seinem Verhaltnisse som Sohne» die dritte in seinem Verhaltnisse zun 
heiligen Geiste beteachte n. s. w. 

Uebrfgens scheint mir diese Ansicht in der Hauptsache mit skr oben ent- 
wickelten Dionysisch -Thomistischca an stimmen. Denn wenn die erste Hierarchie 
Alles in seinem tiefsten Urgründe erschaut, so geschieht dte£s gewiss »mächst 
Im Anschauen der ersten gottlichen Person, die den Grand ihres Daseins in 
sich selbst hat in der Anschauung der «weiten göttlichen Person, der Weisheit 
oder des Wortes, erschaut die zweite Hi er arc hie den allgemeinen Wehplan In 
dem Angehauen des he tt i g s u Geistes endheh, der liebe, ersehest die dritte 
Hierarchie die Ausführung desselben. VergL übrigens Ges. IL Not 19« Ges. X. 
Not L 

(Dumy$. Attapag. de cosJMi kkrmtkim Gap. 8. 4« 6. 7. 8. 9. 11« 
Thom deAtpnn, Summa Theol. Fort 1. QhohL 106. Gregor in Evangd. 
Üb. II. Homit. 34. DanU Conmt. S. 125. 

Die liebe , die sie ewig in Gottes Najbe festhalt , bildet gleichsam ein geistiges 
Band, das sie mit dem eben erwähnten Punkte verknüpft; und je starker 
dieses Band ist, je sfanger es gleichsam angesogen wird, desto rascher mu/s ihr 
Umschwung sein» 
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„Das Seligsein ist auf den Att des Sobauens) , 
„Und nicht auf den des Lieboas, der dann folget^ 
„Und zu dem Behaut giebt daa Verdienst den BlafcstaV 
„Das Gnade bringt hervor md guter Wille 1 4): 

J14 „Also wird stufenweise forfeeedvitten. 
„Die and're Drei, die hier im engen Lenze 
„Ergrünet, den das nächtliche Erscheinen 
„Des Widders nicht entblättert lö ), lifo Hosanna 
„Als unablässigen Frohlingssshlag erschallen 
„In dreien Melodieen, ertönend dreien 

120 „Wonnordnungen, in denen sie sich dreieU 
„In dieser Hierarchie sind die erhab 9 nen 
„Göttinnen 16 ) Herrschaften auerst, dann Kräfte; 



14) Zar Erläuterung dieser Stelle im Allgemeinen dient das in der Torrede Gesagte. 
Wenn jedoch hier behauptet wird, der Grad der Seligkeit der Engel richte sich, 
wie diefs bei den Menschen der Fall ist, nach ihrem Verdienste, das ans dem Zn- 
sammenwirken der Gnade and des freien Willens entsteht, so ist diefs mit 
der Theorie des Thomas von Aquin im Widerspräche. Nach diesem verhält 
sich die Sache folgendermafsen. Die Engel wurden alle in einem Zustande 
der Unschuld erschaffen uod mit verschiedenem Grade der Geistesschärfe und 
Willensfreiheit begabt Um aber zur Seligkeit so gelangen, die das Mafs jeder 
erschaffenen Natur übersteigt, bedurften sie der übernatürlichen göttlichen Gnade, 
«war nicht der rechtfertigenden, denn sie waren nicht gefallen, aber dach 
der mitwirkenden. Von dieser Gnade unterstützt vermochten sie sich freiwillig zu 
Gatt zu wenden und so die Seligkeit zn verdienen. Wenn also auch die 
Seligkeit selbst durch Verdienst erlangt wird, so richtet sich doch der Grad der- 
selben, sowie die verliehene Gnade nach der ursprünglichen natürlichen An- 
lage, vermöge welcher die einzelnen Engel von Gott für eine höhere oder niedere 
Ordnung bestimmt sind. 

15) Im Herbste, wenn die Baume entblättert werden, steht der Widder über dem 
Horizonte, während er im Frühlings mit der Sonne auf- und untergeht 

16) Gottinnen nennt Dante diese Ordnungen wohl vorzugsweise, weil der Name 
aller drei weiblichen Geschlechtes ist; bemerkt doch selbst Pachymeres in 
seinem Commentar znm Dionysius Areopagita, dafs man sich an das 
weibliche Geschlecht des Wortes „Fufw** nicht sn stofsen habe, da eben „Männ- 
lichkeit" eine Eigentümlichkeit jener Ordnung sei, denn es werde auch von weib- 
lichen Individuen, die mit männlicher Kraft ausgestattet seien, gebraucht Dafs 
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„^ »..-* Ordnung endfch sind die flüchte. 
„Sodann in den vorteilten beiden Reigen 
„Umschlingen Ffautenthümer und Erzengel sich) 

126 ? , Ans Bngelstlnien gaa* besteht der letate» 
„Nach oben stemtüch sehanai diese Ordnungen, 
„Also nach unten siegend, dafe tu Gott hin 
„Gesogen alle sind und alle liehen sie. 
„Und Dionysius legt 1 auf das Betrachten 
„Sotfaaner Ordnungen sich 9 w Teil Sehnsucht, 

133 „Dafc er sie unterschied, wie ich, und nannte. 

„Doch von ihm hat Greger sich dann getrennet * 7 ), 
„DVum er, sobald als er in diesem Himmel 
„Das Aug' aufthat, sieh selber hat belächelt. 
„Und wenn so hehr geheime Wahrheit hund that 
„Ein Sterblicher auf Erden, staune d'/ob nicht j 

138 „Denn wer sie d'rabea sah, enthüllt' ihm solche 

„Kit Mehr des Wahre» noch von diesen Kreisen" 18 ). 



übrigens das Wort „ Göttinnen * c nur per fartidpationm von ihm gebraucht wird, 
braacbe ich kaum an sagen« 

17) Dali Gregorius, wie et scbeint 9 .mit Absieht tsu Dionjsius abweicht, erhellt 
daraus, daJs er in dem oben erwähnten Boche den Paeudoaieopagiten citirt 

18) Ans dieser Stelle erhellt, wie oben gesagt wurde, dab Dante die Angabe des 
Psendsareopagiten als ans einer liittheilusg seines Meisters Paulus herstamniend 
annimmt, dessen Kenataifs dieser aas seiner Versuchung in dem dritten Himmel 
eriangf habe. 
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l So viel, wenn beide Kinder der Latona, 
Vom Widder ein 9 « bedeckt, eia's von der Wage, 
Sich mit dem Horizont' zugleich umgürten, 
Vom Zeitpunkt' ist, da beim Zenith die Zunge 
Einspielt, bis Hemisphären tauschend , beide 

6 Ana dieses Gürtels Gleichgewicht* sie kommen, 
So lang verblieb, das Angesicht mit Lächeln 
Geschmückt, Beatrix schweigsam, nach dem Punkte 

, welcher mich besieget hatte 1 ); 



1) Dante wtO ausdrucken, dafs Beatrice einen Moment nur nach dem Punkte 
geblickt habe, von dem der Himmel und die sammtliche Natur abhängt, um sich 
dann wieder ihm anzuwenden. Die Kurse dieses Momentes schildert er dadurch, 
dafs er sagt« er habe nicht langer gedauert, als Sonne und Mond, wenn «e, 
unter entgegengesetzten Sternbildern (Wage und Widder) stehend, gleichseitig 
beziehentlich auf- und untergehen, so zu sagen im Gleichgewichte schweben. Beide 
berühren dann zugleich den Horizont, und der Zenith ist gleichsam der oberste 
Punkt der Waage, wo die Zunge einspielen mufs, wenn beide Schalen im Gleich- 
gewichte hangen sollen. Andere Manuscripte lesen anstatt »ck* & Zenit tfc HM* 
dche gU fteae in Uhra?, wo die dritte und vierte Zeile gelesen tf erden mftffte: 

„Von jenem Zeitpunkt ist, wo beide wagrecht 

Sie stehen". 
Ich stutze meine Lesart auf den Ottimo. 
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Dann fing sie an: „Ich sage dir, nicht frag* ich, 
„Dm, waa du hören willst, weil ich'« geschattet 
13 „Dort, wo »ich jeglich Wann und Wo verknüpfet *). 



2) Beatrice, wie wir oft schon sahen, braucht nicht nach seinen Wünschen sn 
fragen, sie kommt diesen mit ihrer Antwort zuvor, da sie .sie in Gott erblicht, ror 
dem weder Raum noch Zeit, in dessen Wesen vielmehr gleichsam in einem Punkte 
und einem Augenblicke aller Baum und alle Zeit zusammengefafst find. Die 
Fragen, welche» Dante aan stellen ««»111% and dtaea Beantwortung in Vers IS — 15 
enthalten "sind , betreffen die Erschaffung der Engel, wo nämKch, wann and wie 
die Engel erschaffen worden, wie solches V. 46—48 deutlich gesagt ist Es sind 
sind diefs ganz dieselben Fragen, welche Petras Lombardu» in seinen SmUnt. 
Üb. IL JH. 2. aufwirft 

Im Allgemeinen ist anr Erläuterung des Folgenden über das, was Petras 
Lombardns und unter näherer Auseinandersetzung Thomas ron Aqnin über 
jene Fragen sagt, soviel su bemerken: 

a) In Betreff der Zeit der Erschaffung der Engel .fragt es sich zuerst, ob die 
Engel Tor oder mit der Welt zugleich erschaffen worden seien. Hier stiefs man 
zunächst an die Autorität des Hieronymus, weicher in einer Stelle seines Boches 
über den Brief an Titos sagt: „Sechstausend Jahre unserer Zeit sind noch nicht 
erfüllt Wie viele Zeiten, wie vieler Jahrhunderte Anfange müfsten wohl an« 
genommen werden, Im denen die Engel , Thronen, Herrschaften und andere Ord- 
nungen Gott dienten ohne Wechsel und Mais der Zeiten und nach Gottes Befehl 
bestanden." Diese. Ansicht entspricht auch dem im Aufsatze wb f zu Ges. 1. 
Gesagten, wonach die Intelligenzen am aeternitate, die animae nobtte* zwar port 
aefsratfatan, aber antt tanpiu geschahen worden. Der ErschafiAang der Engel vor 
der Welt stellt aber Petrus Lombardus besonders den Spruch entgegen: „Im 
Anfange schuf Gott Himmel und Erde," und jenen anderen: „Der in Ewig- 
keit lebt, schuf Alles zugleich *. Nach dem enteren war vor der Schöpfung 
der sichtbaren Creaturen keine andere Schöpfung vorausgegangen, also auch die 
der Engel nicht 

Eine andere und schwierigere Frage war dann die, „wann in der Reihe 
der Geschöpfe die Erschaffung der Engel stattgefunden habe; und hier kam 
Alles darauf an, welchen Begriff man sich überhaupt von der Folge der Schopfungs- 
acte mache, wie sie Moses uns schildert 

Hierüber gab es eine doppelte Ansicht Nach der einen, die von Augustinus 
stammt, ist Alles, was als in den sechs Schöpfungstagen geschaffen berichtet 
wird, eigentlich nur durch einen grofaen Schöpfongsact gleichzeitig geschehen, 
wobei man sich auf den oben dtirten Spruch aus Jesaias beruft. Den Wi- 
dersprach mit der Mosaischen Erzählung, in welcher das Eine als vorher, das 
Andere als nachher geschehen berichtet wird, sucht man dadurch su losen, 
dafs man behauptet, die Worte „rimul" und »priut« und „posterim" schlössen 
sich nicht unbedingt gegenseitig aus; denn der Lichtstrahl der Sonne, der 
unsere Augen treffe, erreiche dasselbe auch in einem Augenblicke, indets er doch 
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„Nicht um für och des Cbtw ni erwerben, 

? , Was ninuDer atfn kann, »ein, dafr gteuent0iraU«d 



die verschiedenen Luftschichten, die eine früher, die andere später durch- 
schneiden müsse. Die Folge der Schöpfungstage ist ihm daher eigentlich nur die 
der menschlichen Schwachheit wegea als Zettordnung dargestellte natürliche 
Ordnung der verschiedenen erschaffenen Dinge. Im strengsten Sinne des Wortes 
lafst er dient jedoch nur von «den Dingen gelten, die unverändert bleiben, 
also Ton der unorganischen Natur , dem Himmel und seinen Sternen und den 
Engein. Die Pflanzen, Thtere und Menschen selbst lä&t er durch jenen im 
Anfange der Zeit erfolgten allgemeinen Schepfungsact Dar gleichsam in ihrer 
Ursache (t***üittr st potcntialiter) entstehen. Ihre wirkliche sichtbare Erscheinung 
•et dann durch jene schöpferische Thetigkeit erfolgt, welche in der Zelt fort- 
wahrend wirke. Jener Act werde z. B. in Besag auf den Menschen durch 
das Wort bezeichnet: „Gott schuf den Menschen nach «erneut Bilde, nach seinem 



Bilde schuf er ihst, ein Mannkin und ein WeiWem schnf er in»,« wogegen die 
genauere Erzählung über die Erschaffung des Mannes ans dem iStanbe der 
Erde, das E inhauch e n des Geistes in ihn und die ErsohaAnng des Weibes aus 
der Rippe Adams jene zweite Schopfungsthatigkeit bezeichnen. Nach dieser An- 
sicht beantwortet sich die obige Frage von selbst, oder nie bedarf vielmehr keiner 
Antwort. 

Anders ist jedoch die Ansicht, zu der sich Petrus Lombardua hin- 
zuneigen scheint, ohne jene Angustinische Ansicht gerade zn verwerfen« Nach 
neiner Theorie schuf zuerst Gott die ganze Welt gleichsam in Uoformbchkett, — 
nicht zwar so, dafs sie gar keine Form gehabt hätte, denn ohne eine solche kann 
man sich etwas Körperliches nicht denken, aber sie hatte formam cpn/uMont«. Diefs 
wird durch die Worte angedeutet: „Im Anlange schuf Gott Himmel und Erde, 
und <Re Erde war wüste und leer u. s. w. u In sechs Schopfungstagen druckte er 
zun den Elementen die Formen der einzelnen Dinge auf, oder vollendete das be- 
reits hn Auftatze soft •(• zu Ges. I. gedachte Opus dütindionii und ernährt. Hier 
meist e nun den Engeln ihr besonderer Platz angewiesen werden. Die gewöhnlichste 
Annahme hierüber war, dafs in der dtirten Stelle unter dem Himmel die Engel 
zu verstehen seien, indem der eigentliche sichtbare Himmel, das Firmament, erst 
am zweiten Tage geschaffen wurde. Diese Erschaffung erfolgte aber auch in einer 
Art Formlosigkeit, nämlich in jenem Znstande der Unschuld, der eben noch keine 
Vollkommenheit war, dessen oben Ges. XXVIII. Not. 14 gedacht ist Ihre eigent- 
liche Vollendung erlangten sie erst, als sie sich, von Gottes Gnade unterstützt, 
freiwillig zn Gott wendeten, und diefs wird bezeichnet durch das Wort: „Es ward 
licht, und Gott schied das licht von der Ftnsterntfs." 

Thomas von Aqnin sacht übrigens darzuthun, dafs beide Ansichten sich 
ziemlich nahe stehen, indem auch bei der Erschaffung der formlosen Elementarwelt 
derselben . die Smnenkrafte aller übrigen Dinge gleichsam eingeschaffen worden 
seien; der eigentliche Unterschied besiehe sich nnr auf die oben gedachten un- 
veränderlichen Dinge, weiche Augustinus wirklich alt auf einnmi erecheffen, 
die spatere ächole aber als in Zwischenräumen entstanden 
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„Ihr Glani „„Ich Mb vwl»aden u * sage* könne •), 
„Erscfaiofii im ihrer Ewigkeit tick, raber 
„Der Zeit und Jeglicher Begrammg 4 ), wie's ihr 
18 „Gefiel die ew'ge liebe io neaen jLiebea *)» 
„Und wkkt lag sie verber gleich«* erstarret 9 
„Da kein Vorher und kein Nachher voranging 
„Dem Wallen Giftes iber diesen Wassern «); 



Dali übrigens Dante der Aagastinischcn Ansicht hnldjgt, gebt ans V. 22— 82 
hervor, 

b) Die zweite Frage, wo die Engel erschaffen seien, beantwortet Dante 
V. 82—33 dahin, defr sie an der höchsten Statte, also in Bmpyraam, geschaffen 
worden. Gans das Gleiche sagt Petras Lombardes and nach ihm Thomas 
tob Aquin. 

8) Die dritte Frage endlich ist die, wie, d. h. ob die Engel sammtlich, auch 
die später gefallenen, gnt geschaffen worden seien. Diese Frage beantworten 
Petrus Lombardns and Thomas too Aquin bejahend, und in Beatricens 
Worten liegt dieselbe Antwort, denn wenn die Engel wie die ganze Schöpfung 
ein Ausfluls der Liebe Gottes sind, so können sie nichts ursprünglich Böses ge- 
wesen sein, ja es kann ein solches überhaupt nicht gegeben haben. 

(Augusttn. ie Genen Lib. IV. Cap. 33. Üb. V. Cap. 23. Lib. VI. 
Cap. 1—6. Petr. Lombard. SenUnt. Lib. IL Di. 2. 3. 4. 12. Tham. 
ie Aquin. Summa Theol. Fan L Quaett 74. Art 2.) 

3) Dieser Säte sagt jedenfalls so viel: „Gottes schöpferische Thatigkeit hat nicht den 
Zweck, sich selbst irgend einen Vortheil sa verschaffen, denn Gott bedarf setner 
Werke nicht, sondern sie ist ein Ausfluls seiner unendlichen Gitte and Mittbeil- 
samkeit (vergl. den Aufsatz *ub f zu Ges. L), vermöge welcher derselbe seine 
Vollkommenheit auf andere Wesen ausstrahlt, um seinen mit Vernunft begabten 
Geschöpfen sein Dasein gleichsam wie in einem Wiederglanne su offenbaren. 

4) Die Schöpfung der Welt erfolgte mit dem Beginne der Zeit, denn aller Zeit 
Mafs ist die Bewegung; vor der Schöpfung war aber keine Bewegung, also auch 
keine Zeit, sondern nur Ewigkeit, und so war auch vor der Schöpfung kein be- 
grenzter Baum, sondern nur Unendlichkeit. 

5) Nämlich die neun Chöre der Engel Zwar haben mehrere Handschriften „www", 
nicht M fl0*e amor"; aber diese Lesart scheint mir richtiger, da hier nicht von 
allen Geschöpfen, sondern von den Engeln allein die Bede ist, welche auch nach 
V. 46 „Liebe*" genannt werden. 

6) Die Ewigkeit schMetst wie den Begriff d9B Anfanges und des Endes, also auch 
den Begriff der Feige (mccmbm*) % das Vorher und das Nachher (prius ei 
posteriui) ans. Daher kann man von Gott, der nicht in der Zeit, senden hi der 
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„Hervor ging Föm tmd StoÄ rein und vereinet 
„Durch einen Act, der Sender FeU> wie einem 

24 „Dreisträng'geti Segen drei Gesehoss' entfliegt» T}* 
„Und gleichwie im Kr^taU, Glas* oder Bemsiciii' 
„Ein Strahl so schimmert, dafs von seinem Kommen^ 
„Bis er es ganz erfüllt, kein Zwischenraum lst r 
„Also entstcaUte die dreiförm'ge Wfckmg 
„Aus ihrem Herrn herrot das All in's Dasein^ 

30 »Ohn' einen Unterschied in ihrem Ausgang 9 *). 
„Ordnung und Zweck ward eiogeschaffen atten 
„Substanzen *% und zum Gipfel wurden jene 
»Der Welt, in denen reiner Act eneosrt ward» 



Ewigkeit lebt , nicht sogen , dafs er Tor der Schöpfung gleichsam unthatig ge- 
wesen, da vor ihm überhaupt keine Vergangenheit und Zukunft, sondern nur ewige 
Gegenwart ist. (Thom. de Aquin. Summa TkeoL Pare I. QuauL 10 J 

Das Schweben des Geistes Gottes über den Wässern der Schöpfung erklärt 
Petrus Lombardu* so. Jene zuerst geschaffene unförmliche Materie (hierdurch 
das Wasser bezeichnet) habe dem guten Willen des Schöpfers unterlegen, dei^ wie 
der Künstler aus Semem Stoffe heraus, die verschiedenen Spedes der Dinge, weil 
er woltte und wie er wollte, unterschieden habe. (SentenL L4b.ll. Di. 12.} 

Jedenfalls ist darunter die Drrieintheirang der Geschöpfe in cnaktra taüendü et 
spiritualü, creatura corporate ei rationaUt und creatura corperaüs oder die Engel, 
die Menschen und die körperliche Natur verstanden. Die enteren, die Engel, siod 
reibe Formen ohne eigentlichen Stoff, obgleich sie etwas von Möglichkeit an sich 
haben, indem bei ihnen ihr Sein und das, was sie sind, unterschieden sind. Bei 
dem Menschen ist Stoff und Form vereint Bei der körperlichen Welt prävalirt 
der Stoff, ihre Form, die man ihr nicht absprechen kann, ist an den auflösikhen 
Stoff gebunden und hört mit dessen Auflösung auf. Man kann sie daher gewisser- 
mafsen reinen Stoff nennen. 

Der Vergleich mit dem Strahle, der ein Gefafii ans durchsichtigem Stoffe in einem 
Augenblicke durchschimmert, erinnert an Augustinus Gleichntts von dem Sonnen- 
strahle, der die verschiedenen Luftschichten in einem Zeitmomente durchlauft. 



Diefs dürfte sich wohl theils auf das in dem übrigen Theile der Terzine Gesagte 
(namentlich in Betreff des Wortes „Ordnung"), theils auf die Augustuisdre An- 
sicht beziehen, wonach gewisse Geschöpfe «war potenHaUter durch den einen groben 
Schöpfangsact hervorgebracht worden, also ihnen ihre fernere Entwicbehng 
geschaffen war, diese sichtbare Batwkkelung selbst aber doch einem spä 
Schöpfungsacte vorbehalten blieb. 
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„Am tiefsten «Mite reine M6gHcUidt sieh, 

„Im Mitte* Möglichkrft and Act refrknöpfet 
86 „Durch solches Bnad, das nimmer wird getötet *<>)• 

„Zwar schrieb ■ieronyntiis m luger Reihe 

„Jahrhunderte, dVin Bngel schon geschaffen, 

„Bevor im Uebrigcn die Weit gemacht ward; 

„Doch jene Wahrheit steht md mancher Seite 

„Geschrieben von des heifgen Geistes Sohrdbern: 
43 „Und da kannst dort sie seh'n, wenn recht dn hinblickst ll ). 

„Und in Etwas auch sieht es die Vernunft ein, 

„Die's nicht zuliefet, daft so lang 9 ohn' ihre 

„Vollendung da der Welt Beweger wären ia ). 

„Jetzt weilst du, wo und wann sothane Lieben 

„Geschaffen sind und wie, so dafs verlöschet 
48 „In deinem Wunsche sind schon drei der Gluthem 



10) Die Worte „Act" und „Möglichkeit« sind nach dem oben Not 2 Gesagten nicht 
im scharfen wissenschaftlichen Sinne, sondtrn als Synonyme tob „Form" nnd 
„Stoff" zu nehmen. Aach die Worte „Gipfel, tiefstes Mittel u sind hier mehr im 
Sinne einer naturlichen, als einer örtlichen Ordnung zu nehmen, obgleich bei 
den Engeln jedenfalls ihre Erschaffung im Empyraum nach Petrus Lom- 
bardus mit angedeatet werden sollte. Wenn von dem Menschen gesagt wird, 
dafs Form nnd Stoff bei ihm eine unauflösliche Verbindung eingingen, so gilt 
diefs im vollkommenen Sinne nur von dem Stande der Unschuld, in dem 
Gott die Menschen geschaffen hatte, nnd von dem Zustande nach dem Falk nur 
insofern, als spater jene Verbindung bei der Auferstehung des Fleisches auf 
eine unzertrennliche Weise wieder hergestellt werden wird. (Vergl* Ges. VII. 
Not 29.) 

11) Siehe oben Not 2 sub o. Za bemerken ist übrigens, dafs, nachdem V. 13 — 36 
von der simultanen Schöpfung der ganten Welt gehandelt, von V. 37 an 
wieder besonders von der Schöpfung der Engel die Bede ist, und die Grande 
ffir die Gleichzeitigkeit derselben mit den übrigen Schopfnngsacten nebst Be- 
seitigung der dagegen zu erbebenden Einwendungen entwickelt sind. 

12) Nimmt man nach dem Systeme, dem Dante huldigt, an, dafs die Engel die 
Beweger der Himmelskörper seien, so ist wohl der Grand für die Erschaffung der 
Engel gleichzeitig mit der Welt anenerkennen, dafs es nicht wahrscheinlich sei, 
Gott habe die Engel so lange hervot gebracht, ehe ihre Wirksamkeit habe in 
Thätigkeit treten können. 
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„Und nicht gelangte 
„So schnell, ab d'nuaf dm Thnü der fingt* triftte 
„ Die . UnterInge eurer Elemente ia ). 
„Der and're Uteh zwack, mit solcher Lott dann 
„Die Kunst beginnend, die dm Wer gewahrest, 
64 „Dafs er sich mmmermehr vom Kreisen trennet l4 )« 






IS) Ander den Fragen über die Erschaffung der Engel scheint Dante auch eine 
Reihe Fragen über den Fall und die Erhöhung derselben (averno und cm- 
versio) bereit gehabt au haben, und zwar hier ansiehst über die Zeit, die 
zwischen der Erschaffung und der Scheidung der guten tob. den bösen Engeln 
verlaufen sei. Wir sahen schon oben, dafs die Engel alle gut erschaffen 
seien; diefs bewiese aber an sich noeh nicht, dafe sie nicht im Augenblicke ihrer 
Erschaffung gefallen sein konnten, weil die Erschaffung eben so gut etwas 
Augenblickliches, durch keine Zeitfolge zu Bestimmendes war, als die Sichtung 
des freien Willens der Engel zum Guten und Bösen. Daher wurde dieft 
auch von Hehreren behauptet, die sich dabei auf den Spruch beriefen: „Er war 
ein Menschenmörder von Anfang. •• Gleichwohl läognet es Petrus Lom- 
bard us und noch bestimmter Thomas ton Aquin; denn ein Ding, wenn 
es entstehe, könne seine natürliche Bewegung nur von Dem haben« der es 
hervorgebracht habe. Da diefs nun bei den Engem Gott sei, so könne ihre eiste 
natürliche Bewegung und Wirksamkeit nur auf das Gute gerichtet gewesen sein, 
detchwohl nehmen beide Schriftsteller an, dafe dieser Zeitunterschied uns ein 
sehr kurzer gewesen sei Petrus Lombardus nennt ihn „aüqwm anrnfa»" 
(ein kleines Zwischanriumeben)«, und Thomas von Aquin sagt, dafs so- 
gleich nach dem ersten Augenblicke der Erschaffung de» guten Engeln durch den 
eisten verdicnsüicben Act die Seligkeit, den hosen durch den ersten suadKchen 
Act die Verwerfung zu Theü geworden sei. Den ersten Bück warfen die Engel 
in sich, und nser waten sie noeh alle gut, den zweiten warfen sie auf Gott, und 
hier erfolgte die S ch eidu n g, fis sei dfefii auch ganz der Natur der Engel an- 
gemessen, die, wie sie die natürliche Vottendung nicht, wie der Mensch, nach und 
nach, sondern auf einmal empfangen, in gleichem Mafse auch die Vollendung 
durch die Gnade oder den Ausschluß von demselben in einem Momente empfangen 
müssen. 

(Pttr. Lotto. Smtent. IaL IL DL 3. Ttan. de Aqtix Summm TkeoL 
Päu L QumuL 72. Art 5. QwmL 73. Art 6.) 
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Das Trüben der Unterlage, des untersten der Elemente, der Erde durch den 
Fatt der bösen Geister, erklärt sich durch. Infi Ges. XXXIV. V. 121 L und die 
dazu gehörige Note. 

14) Die eigentliche Sehgkek der Engel im Anschanen Gattes, vtnr denen das ewige 
Kreisen um den einen Punkt glektau» das Symbol ist, begann etat mit > 
zweiten Augenblicke ihtes Daseins , mit der converno. 
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„De« Falle» Anbeginn war die TCtfaehte 
„Hoffart Desjenigen, dte im zmmnmm- 
„Gedrückt von aller Welt Gerat* erUkkt ha* **> 
„Bescheide« Hieben Die, 00 hier. Ja sduaest, 
„Als Werke sink erkenned jener Gate, 




15) Die Sunde der gefallenen Engel konnte nicht ans der ungeordneten Liebe an sinn- 
lichen Dingen entstehen, wefsbalb ihnen von den sieben Hauptsünden nur die beiden, 
Stolz und Neid, die sich auf geistige Guter beliehen, zugeschrieben werden, und 
zwar zunächst der Stolz, aus dem sodann der Neid entspringt Die anderen Sunden 
können sie zwar auch der Schuld nach (eecundum rectum) begehen, indem sie z. B. 
den Menschen zu Handlungen der Unkeuschbeit bewegen; aber dem Affect nach 
(secundum afectum) sind sie nicht in ihnen , denn sie thun diefs nur aus Neid über 
die Wohlfahrt der Menschen, 

Jener Stolz nun, der sie zum Falle brachte, war der Wunsch, wie 
Gott zu sein. Zwar konnte der Wunsch, der Gleichheit nach (secundum aequi- 
jHurantiam), wie Gott zu sein, ihnen nicht in den Sinn kommen, denn ein 
solcher Wunsch wurde etwas Widersprechendes begehren, dafs nämlich etwas End- 
liches unendlich sei, was bei ihrem noch durch keine Leidenschaft getrübten 
Blicke nicht denkbar ist, wohl aber secundum similitudinem (der Aehnlichkeit 
nach). Dieser Wunsch nun ist ein erlaubter, wenn er sich auf Dasjenige bezieht, 
worin ein Geschöpf Gott ähnlich zu werden bestimmt ist, und wenn dasselbe auf 
die rechte Weise danach strebt, nämlich durch Gottes Hilfe. Wer aber in 
Dingen, in denen er Gott ähnlich zu werden nicht bestimmt ist, z.B. darin, dafr 
er Erde und Himmel erschaffen hat, oder durch seine eigene Kraft Gott ähn- 
lich zu werden strebt, der verfällt u\ Sunde, und diefs war der Fall bei den 
verworfenen Engeln. 

(Tkom. de A<pdn. Summa Theoi Pare L Quaeä. 63. Art 2. 3.; 

DaXs übrigens die Sünde des ersten Engels Ursache der Sünden der übrigen 
geworden sei, schliefst Thomas von Aquin aus dem Spruche der Offen- 
barung Johaonis, wo es heilst, dafs der Drache mit seinem Schweife den dritten 
Theil der Sterne hinweggezogen habe, und aus der Stelle im Matth. Cap. XXV. 
V. 41: „Geht, ihr Verworfenen, in das ewige Feuer, das dem Teufel nnd 
seinen Engeln bereitet ist" Die Sünde der ersten Gefallenen war zwar nicht 
die zwingende Ursache der Sünden der anderen, wohl aber insofern als er die an- 
deren gleichsam dazu überredete (qua* exkortation* inducens). Dem steht zwar 
scheinbar die obige Behauptung entgegen, dafs alle Engel sofort nach ihrer Ent- 
stehung, also alle zugleich gesündigt hätten. Da jedoch der Engel zum Denken, 
Ermahnen und Erwählen nicht» wie der Mensch, eines gewissen Zeitraumes und 
des Wortes durch die Stimme bedarf, so bindert nichts, dafs in demselben 
Momente, wo ein Engel seine Meinung durch geistige Rede (inidtigibiti ioeuüone) 
kund gieht, die anderen in dieselbe einwilligen. 

(Summ* Th*L L L Art 8.) 
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60 „Die sie bereit schuf zu so hober Einsicht ie ); 
D'rnm ward dureh die erleuchtende Genade 



r> 



„Und ihr Verdienst also erhöht ihr Schauen, 
Dafs sie vollkommenen festen Willen haben« 



W 



„Und nicht im Zweifel sollst du, nein, gewifs sein, 
„Daß, je nachdem sich der Affect ihr aufthut, 
66 „Es sei verdienstlich, Gnade zu empfangen lT ). 
„Jetzt kannst du g'nng betrachten wohl, in dieser 
„Versammlung Rucksicht, wenn du meine Worte 
„Dir eingesammelt hast ohn' and're Hilfe. 
„Doch weil in eu'rea Schulen wird auf Erden 



16) Hier ist der Gegensatz zu dem oben Gesagten näher bezeichnet. Die guten 
Engel glaubten sich nicht durch eigene Kraft, sondern durch Gottes Gnade 
zum Anschauen Gottes, zu höchster Einsicht und somit zur Gottähnlichkeit 
befähigt 

17) Darüber sind alle Stimmen einig, dafs auch bei den Engeln das Zusammen- 
wirken der Gnade und des freien Willens ihnen die höhere Seligkeit des 
Anschauens Gottes, wie er ist, verdienen mache. Nur über zwei Punkte waren 
die Meinungen getheilt; erstens darüber, ob die Engel in der Gnade erschaffen 
worden seien oder nicht. Thomas von Aquin ist der enteren Ansicht aus dem 
sehr vernünftigen Grunde, daß die Gnade keinen zwingenden Einfluß auf 
freie Geister ausübe, daher auch die Engel ihr widerstehen konnten, weftbalb 
nichts hindere anzunehmen, dafs aueh die gefallenen Engel mit derselben er- 
schaffen worden seien. Petrus Lombardus scheint der entgegengesetzten 
Meinung zu sein; er nimmt an, die Gnade sei blos den guten Engeln im 
Augenblicke ihrer Conversio gegeben worden, die bösen Engel hätten aber 
ihre Verwerfung dadurch verschuldet, dafs sie nicht festgestanden und auf die 
Gnade gewartet hätten, die ihnen dann gewifs zu Theil geworden wäre. 

Zweitens behaupteten Einige, worunter Petrus Lombardus, das Verdienst 
der Engel sei ihrer Conversio nicht vorangegangen, sondern nachgefolgt und 
bestehe m den Diensten, die sie später den Menschen geleistet Sehr richtig 
bemerkt aber Thomas von Aquin, dafs diefs der Natur des Verdienstes 
entgegenlaufe, welches der Belohnung vorausgehen müsse, wefshalb er das Ver- 
dienst der Engel wie das der Menschen in dem Empfange der Gnade zur 
Conversio und der freien Mitwirkung mit derselben findet 

Die V. 64—66 beziehen sich auf dieselbe Ansicht Dante's, welche bereits 
Ges. XXVIII. V. 112 u. 113 ausgesprochen wurde, und deren Widerspruch 
mit der Thomistischen Ansicht ebendaselbst Not 14 angeführt ist. 

(Pdr. Lomb. Sentent Lib. II. Di. 5. Summm TheoL Pars, L Quostt 62. 

Art & 4. 6.; 
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„Gelesen, so sei die Natur der Engel, 
72 „Daft sie versteh' und sich erinnV und wolle, 
„Sag' ich noch etwas mehr, damit die Wahrheit 
„Du rein erschau'st, die d'mnten man verwirret, 
„Zweideutig sprechend in söthaner Lesung. 
„Seitdem des Angesichtes Gottes diese 
„Substanzen froh geworden, wandten nie sie 
„Den Blick von Selbem, dem kein Ding verhüllt ist 
„D'rum wird ihr Schauen von neuen Gegenständen 
„Nicht unterbrochen, und nicht des Bntsmnens 
„Bedarfs für sie ob der Gedanken Trennung 18 ), 
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18) Noch eine Frage blieb zu erörtern übrig in Betreff der Natur der Engel» ob 
denselben aufser Verstand und Willen auch Gedächtnifs zuzuschreiben sei. 

Thomas von Aqnin beantwortet diese Frage, indem er zwischen der 
Memoria inteUecHoa nnd der Memoria quae est in sensu unterscheidet; jene ist 
ein bloses Accidenz der Seele und bleibt daher dem Menschen auch nach 
der Trennung von dem Korper (vergl. Purgat. Ges. XXV. Not. 19 und die 
psychol. Skizze zu Ges. XVIII); sie nrafs also wohl auch den getrennten 
Substanzen eigen sein, diese aber kann ihnen als ein Accidenz der Seele nnd des 
Leibes zugleich nimmermehr zukommen. Dadurch zeigt er auch, dafs ihn der 
Vorwurf Dante*« nicht trifft, dafs in diesem Punkte in der Schule durch 
zweideutige Worte viel verwirrt worden sei (V. 75). Aber Dante scheint hier 
weiter zu gehen und den Engeln nach ihrer Conversio das Gedächtnifs ganz ab- 
zusprechen 

Hierzu durfte ihn die Consequenz einer anderen Stelle desselben Thomas 
verleitet haben, wo dieser die Frage beantwortet, ob der Intellect der Engel zu- 
weilen tu potentia, zuweilen tu actu sei. Hierbei unterscheidet er nämlich eine 
doppelte Art des ht-potentia-Seias und eine doppelte Erkenntnifsweise der Engel. 
Der Intellect könne nämlich in potentia sein, ehe er seinen Gegenstand erlernt, nnd 
erfunden habe, ehe er den habitum säenüae besitze, oder wenn er diesen lezteren 
habe, ehe er wirklich ihn zum Gegenstande seiner Betrachtung mache. Die 
Erkenntnifsweise der Engel erfolgt aber entweder durch die ihnen eingeborenen 
intelligibeln Species oder Ideen oder durch Mittheilong des höchsten Wesens im 
Worte Gottes (in vtrbo). 

Für die erstere Erkenntnifsweise kann von einem In-potentia-S&n der ersten 
Art nicht die Bede sein, denn alle diese Species intettigibiles sind ihnen von Anfang 
' an eingeschaffen, wohl aber von einem solchen der zweiten Art. Umgekehrt 
mufs in Betreff der zweiten Erkenntnifsweise wohl die Möglichkeit eines In- 
pottnfia-Seins der ersten Art angenommen werden, denn diese Mittheilung kann 
ihnen Gott zu beliebiger Zeit machen. Dagegen ist dtefs in Bezug auf die zweite 
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So da& im Wachen man dort unten 4i*met, 



„Wahrheit ra sagen gtaabend und nicht glaubend} 
84 „Doch in dem Einen ist mehr Schuld und Schande. 
„Dir wandelt d'runten im Philosophiren 
„Nicht eines Pfad's j so weit entfuhrt die Lieb' euch 
„Zum Scheinen und das Sinnen nach demselben. 
„Und Solches tragt hier oben man mit mind'rem 
„Unwillen nach, als wenn die heil'ge Schrift wird 
90 „Hintangesetset, und wenn sie verdreht wird lö ). 
„Dabei denkt Niemand, wie riel Blutes kostet 
„Ihr Aussa'n in die Welt, noch wie Gott Jener 
„Gefallt, der sich demüthiglich ihr anschliefst 
„Zu Scheinen müht sieh Jeder und bringt seine 
„Erfindungen, und solche handeln ab dann 
Die Pred'ger und das Evangelium schweiget. 



19' 



„Der sagt, dafs sich der Mond zurückgewendet 
„Bei Christi Leiden, sich dazwischen schiebend, 
„So dab nicht drang herab der Schein der Sonne, 



Art nicht denkbar; denn was die Engel im Worte sehen, das sehen sie immer 
aäu, denn in diesem Anschauen besteht dit Seligkeit» die kein habüu$, sondern 
ein actus ist 

Ans dieser Entwicklung konnte Dante leicht soviel folgern, dafo in Besag 
auf die zweite Erkenntnifsweise auch von einem Gedachtnisse, von einem Ent- 
sinnen nicht die Rede sein könne; denn was der Engel so einmal erschaut, das 
erschaut er immer und ewig ohne Unterbrechung durch irgend eine andere Vor- 
stellung. 

Da nun aber diese Erkenntnifsweise blos dem Zustande nach der Conversio 
angehört, hier aber auch die andere, wenn nicht ausgeschlossen, doch als grofsten- 
theils absorbirt gedacht werden mufs, so verschwindet bei den Engeln nach dieser 
Vorstellung der Begriff des Gedächtnisses fast ganzlich. 

(Summa TheoL Par$ L Quaest 54. Art 5. Quaest 58. Art 1.) 

19) Was Beatrice an dieser Stelle rügt, ist der Wunsch, gelehrt an scheinen, der 
nicht nur in der Philosophie mischen and verkehrten Meinungen mannigfacher Art 
absichtlich oder unabsichtlich Eingang verschaffe, sondern auch, was sie für schlim- 
mer erklärt, die Theologen dahin bringe, den einfachen. Sinn der hsjbgen Schrift 
hintanansetaen und zu verdrehen. 
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Und 



<tcM von sich seihst bat «loh verborge» 



„Das Licht, weil Spaniern Ja «ad laden gtefchwie 
103 „Den Jude» solche Finsternis aich zeigte 20 > 



20) Ueber die Art, wie die grofse Finsternifs beim Tode des Erlösers zu Stande ge- 
kommen, gab es verschiedene Meinungen, obgleich man darüber einig war, dafs 
eine eigentliche gewöhnliche Sounfinihsteraifs damals, weil es eben Vollmond war, 
nicht eintreten konnte. 

Or igen es erklärt sie durch dunkle Wolken, die sich vor die Sonne gesetzt 
hatten, und nimmt an, das Wort: „per wriversam terram, M naisttv ttjv yrjv li j 
bedeute nach einem gewöhnlichen Spcachgobranohe nicht die ganze £rde, sondern 
nur das judäische Land allenfalls mit den angrenzenden Landern« 

Hieronymus sagt hierüber, es scheine, dafs das gröfsere licht seine 
Strahlen zurückgezogen habe, damit sie den am Kreuze Hangenden nicht sahen, 
und die lästernden Juden seinen Schein nicht genössen, was Thomas von Aquin 
sehr gut so erklärt, dafs dieses Zurückziehen nicht etwa durch eben willkürlichen 
Act der Sonne, sondern durch den Willen Gottes bewirkt worden sei 

Andere jedoch nehmen nach einer Nachricht bei dem Pseudoareopagiten, der 
diese Finsternifs in Aegypten beobachtet haben sollte« an, es sei eine wirkliche 
Sonnenfinsternifs gewesen, zu deren Bewirkung der Mond auf wunderbare Weise 
▼or die Sonne geschoben worden sei. Merkwürdig ist es, dafs Thomas von 
Aquin dieser wunderlichen Meinung, auf so schwache Autorität gestützt, bei- 
stimmt und weitläufig vier bis fünf verschiedene miraculose Eigenthümlichkeiten 
jener Finsternifs auseinandersetzt 

(Summa Theol. Par$ 111 Quaett 44. Art 2.) 

Dagegen sagt Petrus Comestor, ein etwas älterer Schriftsteller: „Es war 
keine Eklipse, wie Einige gelogen haben, denn der Mond stand der Sonne fast 
gerade gegenüber. 

(Hittor. $choUuL ed. Aug. FijuM., Zainer 147S. /. CLXXXVll) 

Diese Stelle scheint Dante vorgeschwebt zu haben, indem er jene Ansicht 
des Pseododionysius hier so bestimmt verwirft. Seine Meinung trifft mit der des 
Hieronymus zusammen, die insofern wohl als die vernünftigste gelten mufs, als 
sie eben nichts erklärt, was in solchen Fällen wohl das Beste ist, wo wir eben 
die Ursache nicht anzugeben vermögen. Der Grund, welchen Dante dagegen 
anführt, beruht auf der wörtlichen Deutung des Wortes „universa terra" von der 
ganzen erleuchteten Hemisphäre, und allerdings würde eine Verschiebung des 
Mondes niemals auf der ganzen Erde eine Finsternifs zu bewirken im Stande sein. 

Eine andere Lesart in V. 100 setzt statt „e mente" „ei altri", wo es dann 
heften mufste: 

„Und Der, es habe sich von selbst verborgen. tf 

Dadurch bekäme die Stelle einen ganz anderen Sinn. Dante würde dann 
überhaupt das Erörtern von dergleichen fruchtlosen und spitzfindigen Fragen als Thor- 
heit verwerfen und sich für keine der Meinungen entscheiden. So sehr nun diese 
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„Nicht zählt Floren» so Tide Lap' und Sinti *t), . 
„Ab solche Mahrlein innerhalb des Jahres, 
„Bald so, bald so, von Kanzeln man verkündet, 
„So dafe, mit Wind' genährt, einfältige Schaf lein 
„Heimkehren von der Trift, und nicht kommt's ihnen 

108 9 , Zu gut, dafs ihren Schaden sie nicht sehen 2a ). 
„Nicht sprach eu seiner Urgemeinde Christus: 
„„Geht hin in alle Welt und predigt Schwanke!«" 
„Nein, einen Grund voll Wahrheit gab er ihnen, . 
„Und diese klang allein aus seiner Wange, 
„So dafs zum Kampf, den Glauben zu entzünden, 

114 „Als Lanz' und Schild das Evangelium diente 2a ). 

„Doch jetzt legt man sich d'rauf, mit Spott und Scherzen 
„Zu pred'gen, und, wenn d'rob nur recht gelacht wird, 
„So bläht sich "die Kapuz', und mehr nicht heischt man **)• 
„Doch solch ein Vogel nistet in dem Zipfel, 



Ansicht geeignet sein mochte, vielen Leiern Dante's zu gefallen und ihn in das 
licht eines aber das scholastische Treiben seiner Zeit sich erhebenden Geistes an 
stellen, so zwingt mich doch die Liebe zur Wahrheit, der entgegengesetzten An- 
nahme den Vorzug zu geben; denn einmal ist die Lesart „e mente« durch die 
besten Autoritäten gestützt, dann erhellt aus V. 90, dafs hier Dante eine ver- 
kehrte, den einfachen , Sinn nicht entsprechende Deutung von Schriftstelien rügen 
will, wovon er V. 97 f. in der Erklärung des Pseudodiouysius ein Beispiel giebt, 
endlich lehrt der ganze Inhalt des Gedichtes an vielen Stellen, dafs Dante solche 
Spitzfindigkeiten nicht fremd waren, die ja die gröbten und scharfsinnigsten Geister 
seiner Zeit mit dem höchsten Ernste abhandelten. 

21) Lapo e Bindi sind zwei in Florenz zur Zeit des Dichters häufig vorkommende 
Vornamen, ersteres ist eine Verkürzung von Giacopo. 

22) Die Zuhörer, welche solchen thörichten Predigten Beifall schenken, wollen zwar 
den Nachtheil nicht sehen, den sie ihnen bringen, er wird aber dennoch nicht 
ausbleiben. 

23) Praedicate Evangelium omni creaturae" war gleichsam Christi Kriegsruf an seine 
Schaaren-, das Evangelium also darf nicht verdreht werden, es ist der Grund un- 
seres Glaubens. 

24) Dafs zu Dante's Zeit solche des P. Abraham a Sancta Clara würdige 
Schwanke üblich waren, darüber vergl. Inf. Ges. XV. Not. 23. 
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„Daft, nft* der Pöbel ihn, er seh'n wohl konnte, 
130 „ Auf welcherlei Vergebung er vertrauet 26 ). 
„D'rob ist anf Erden dergestalt die Thoiheit 
„ Gewachsen , dafc auf jegliches Versprechen * 
„Gebrich' ihm jedes Zeugnis* auch, man einging* **), 
„Mit solchem mistet sich sein Schwein St Anton, 
„Und And'tas mehr, das scbtimmer ist als Schweine, 
126 „In Gold bezahlend, dem der Stempel fehlet * 7 )» 



25) Nächst den thorichten Lehnneinungea ond den unwürdigen Schwanken rügt Dante 
hier noch die Leichtigkeit, mit der die Lossprechung ertheilt zu werden pflegte, 
nnd meint, bei solchem Verfahren stecke gewissermaßen der Teufel, der hollische 
Vogel, in der Kapuze des Priesters verborgen, den das bethörte Volk nicht sehe, 
welches sich darum anf Lossprechungen verlasse, die ohne die unerläßliche Bedingung 
der Wirksamkeit derselben, die Besserung des Sinnes und Wandels, gegeben wer- 
den. Zu bemerken ist übrigens hierbei, dafs die Kapuze damals allgemeine Tracht, 
besonders der Priester, und nicht den Mönchen allein cigenthumlich war. Das 
Wort „becchetto", welches ich durch Zipfel übersetzt habe, soll nach Varchi das 
Ende des Kragens oder Mantels bedeuten, den man nach damaliger Sitte um den 
Hals warf. Auch nach dieser Erklärung kann das Wort „Zipfel" gelten, und 
auch in diesem Zipfel kann man sich den Bösen versteckt denkeo. 

26) Nächst den leichtsinnigen Lossprechusgen scheint Dante hier den Mifsbraweh der 
Ablässe ragen zu wollen, die oft nicht nur ohne die obengedachte unerläfsliche 
Bedingung, sondern auch ohne atte kirchliche Automation von den Mönchen er- 
theilt wurden. 

27) St Antonios, der Eremit, (wohl zu unterscheiden von St Antonius von Pa- 
dua) war bekanntlich der Stifter des Einsiedlerlebens in Aegypten. Seine Ueber- 
reste sollen über 100 Jahre nach seinem Tode wunderbar wieder aufgefunden 
und nach Constantinopel geschafft worden sein. Im Uten Jahrhundert wurde ein 
Theü derselben nach Vienne in der Provence gebracht Die Legende über diese 
Transtation ist folgende. Ein mächtiger Graf jener Gegend Namens Joscelin, 
hatte eine Pilgerfahrt nach Jerusalem gelobt, jedoch immer mit Erfüllung seines 
Gelübdes gezögert Als er jedoch einst, in einer Fehde todtfich verwundet, in ein 
altes Kirchlein des heiligen Antonius gebracht wurde, träumte ihm, es käme 
eine Menge von Dämonen , um seine Seele mit sich fortzureifsen wegen des unerfüllten 
Gelübdes; aber der Heilige kam ihm zu Hilfe and gab ihm den Befehl, reine 
Ueberreste aus dem Oriente herbeizubringen. Wunderbar geheilt, beeilte der Graf sich 
nun, die Pilgerfahrt anzutreten, und erbat sich auf seiner Rückkehr von dem 
griechischen Kaiser, dem er Dienste geleistet hatte, als Belohnung die Reliquien 
des Heißgen. Einige Zeit führten er und seine Erben dieselben mit sich herum, 
gleichsam als Bürgschaft glücklichen Erfolges auf allen ihren Zügen. Endlich aber 



L- 



■*«» 



r 



392 



■MH 



msamm 



„Doch da gar weit wir abgeschweift sind, wende 
„Den Blick zurück jetzt nach der geraden Statine, 
„So dafs wir Weg und Zeit sogleich verkanten. 
„So weit versteiget sich in Zahlen diese 
„Natur, dafs keine Sprach' es giebt, nech einen 

132 „Gedanken Sterblicher , der dorthin reiche. 

„Und wenn du, was im Daniel offenbart wird, 
„Betrachtest, wirst du seh'n, wie die bestimmte 
„Zahl sich in seinen Tausenden verhüllet 
„Das erste Licht, das jene ganz bestrahlt, wird 
„Auf so viel 9 Weisen von ihr aufgenommen, 

138 „Als Schimmer sind, mit denen es sich paaret. 
„D'rum weil sich der Affect nach des Empfanget» 



verlangte der Papst, dafs sie die Reliquien an heiliger Statte niederlegen sollten. 
Ein gewisser Graf Hugo baute defshalb eine grofce Kirche unweit Vienne zu 
diesem Zwecke. Bald wurden zahlreiche Wunder Ton dieser Statte .berichtet 
Besonders wirksam wurde die Fürbitte des Heiligen für Diejenigen gehalten, die 
an dem furchtbaren Uebel des sogenannten heiligen Feuers litten. Auch für das 
von dergleichen Krankheit ergriffene Vieh rief man den Heiligen an. Bei jener 
Kirche au Vienne entstand daher ein Hospital fpr die aa solchen Krankheiten 
Leidenden und ein Orden, der sich mit ihrer Pflege betatste. 

Bekannt ist es, dafs St Antonius mit einem Schweine sur Seite abgebildet 
wird. Der Grund dieses Symboles ist vielleicht ursprünglich die Macht, welche 
dem Heiligen in seinem bekannten Kampfe mit unreinen Geistern über dieselben zu- 
geschrieben wird Vielleicht auch ist es seine Eigenschaft als Beschützer des Viehes 
gegen Krankheiten, welche hiereu Veranlassung gegeben hat Aus diesem Glauben 
entstand an mehreren Orten die sonderbare Gewohnheit, ein Schwein auf Kosten 
der Gemeinde au unterhalten, welches man dann das Schwein des heiligen An- 
tonius nannte. Hierauf spielt Dante an und will dadurch all jenes gewinnsüchtige 
Ausbeuten des Aberglaubens rügen, wo unter Versprechen von übernatürlicher 
Hilfe oder Sündenvergebung auf den Beutel oder den Getreideboden des Volkes 
speculirt wurde. 

Aerger als Schweine ist ihm aber noch, wenn der Ertrag von dergleichen 
frommen Gaben zur Befriedigung sündlicher Gelüste, s. B. sur Unterhakung von 
Beischläferinnen, verwendet wurde Ungestempeltes Geld sind ihm, wie oben öle 
Versprechen ohne Zeugnisse, jene Ablasse oder Gnadenversichernngen , deren ent- 
weder der innere Stempel der Aechtheit oder der äußere der kirchlichen Autorität 
fehlte. 
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„Act' riebt«*, mrfs in ihr 4er Liebe Sülze 
„VerscWedeütBch bald heifcer gluh'o, bald lauer. 
„Sieh die «rfebeftkeK jetat, sieh die Weite 
„Der ew'gen Kraß, da sie ao viele Spiegel 
„Sich hat gebildet, d'ria aie rieh aertbeilet, , 
„In rieh die eine, wie vorher, verbleibend" **)• 



28) In dem letzten Abschnitte dieses Gesanges von V. 130 an wird endlich noch die 
Frage über die Anzahl der Engel abgehandelt und gemafs der Lehre des Tho- 
mas von Aqnin dahin beantwortet, dafs sie alle Menge materieller Dinge, ja alle 
Sprach- nnd Denkfähigkeit der Menschen übersteige. Zwar wollten Einige be- 
haupten, die Zahl der Engel könne nicht allzu grofs sein; denn da dieselben 
Gott am nächsten ständen, nnd Gott die höchste Einheit sei, ao müsse auch ihre 
Anzahl sich mehr der Einheit nähern als die Zahl anderer Geschöpfe. Nächst- 
dem seien die Engel immaterielle Wesen, der Strahl des gottlichen Lichtes könne 
sich daher in ihnen nicht nach Verschiedenheit des Stoffes, der ihn aufnehme, 
vervielfältigen, sondern höchstens nach ihrer Wirksamkeit, den Himmelsbewegungen, 
deren Zahl nur eine beschränkte sei 

Dagegen beruft sich nun Thomas von Aquin auf den Spruch aus Daniel: 
„Tausende und Tausende dienten ihm, nnd Zehnmalhunderttausende standen um 
ihn**, nnd widerlegt obige Einwurfe dadurch, dafs 

1) die Aehnliehkeit der Engel mit Gottes Einheit in der Einfachheit ihrer 
Natur, nicht tn ihrer geringen Zahl bestehe, dais es vielmehr Gottes Absicht, die 
auf Vollkommenheit der Schöpfung gerichtet sei, entsprechen müsse, die vollkom- 
menen Geschöpfe auch in größerer Zahl zu erschaffen, wie denn auch die Him- 
melskörper in gröberer Anzahl da seien, ab irgend ein corruptibles Geschöpf, und 

2) dafs überhaupt die Meinung zu verwerfen sei, welche die Ursache der 
Verschiedenheit der Dinge in dem Stoffe sucht; sie beruhe vielmehr in der gött- 
lichen Weisheit, die vers chi e d ene Arten der Geschöpfe ausgedacht habe. Dafs 
übrigens nach der Zahl der Himmelsbewegungen allein die Zahl der Engel sich 
nicht bestimme, sondern noch das weite Reich der Speculation als Wirksamkeit 
der Engel übrig bleibe, sahen wir schon an einer anderen Stelle (Ges. IL Not 17). 
Im Convito finden wir hierüber folgende sinnige Stele: „NnUe ejfeUe e zurg- 
giere dtUa emgione, peredU la cagione non pud dare queüo t che nen km; ende Con- 
dom* ceeaeke 7 dioino inteüette am cagione di rutto, mamwumsnte deW inteUetto 
vmano, ch'H l' umano qudlo non toperchia, ma da e$$o i impropormonaimenie «o- 
perekiato. Dtmqut $e noi per la ragione di eepra e per moW aiire inUndiamo, Dio 
avere peteto faxe inmmeralriU quasi Creatore tpirituaU, wutnifeäo i, lui qwuto euere 
fmtto mmggiere Mmere." (Keine Wirkung ist gröber als ihre Ursache, weil die 
Ursache etwas nicht geben kann, was sie selbst nicht hat; wenn daher der gött- 
liche Verstand die Ursache aller Dinge und besonders des menschlichen Verstandes 
ist, so kann dieser jenen nicht übertreffen, sondern wird von ihm aufser allem 
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Verhältnisse übertroffen. Sehen wir also am der oben erwähnten und vielen an- 
deren Ursachen ein, dafs Gott unzählbare vernünftige Geschöpfe schaffen konnte, 
so ist es offenbar, dafs er deren noch mehr geschaffen hat) (S. 111.) 

Gans dieser Betrachtung entsprechend ist die vorliegende Stelle. V. 138—135 
wird sich anf dieselbe Stelle Daniel'« berufen und darauf hingewiesen, daß in 
ihr keine bestimmte beschrankte Zahl angegeben sei; denn die Anzahl der Tau- 
sende, die vor Gottes Throne stehen, ist nicht angegeben. An sich onus diese Zahl 
allerdings immer eine endliche sein, aber an jener Stelle ist sie nur nicht ausge- 
drückt, weil sie eben unsere Fassungskraft übersteigt Die folgenden Verse, V. 136 
bis zu Ende, enthalten nun in der Hauptsache die oben unter 1 nnd 2 entwickel- 
ten Gründe für die Unzählbarkeit der Engel, wobei auch in Bezug auf Y. 138 
besonders zu gedenken ist, dais nach Thomas von Aqnin jeder einzelne Engel 
eine Spedes für sich bildet. (VetgL übrigen« das Not 17 dieses Gesanges gegen 
das Ende Gesagte) 
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l Sechstausend Bleuen wohl von uns entfernet 
Erglüht' die sechste Stund 9 *), und ihre Schatten 
Senkt diese Welt schon fast zur eb'nen Flüche *), 
Wenn also tief für uns des Himmels Mitte 
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Das Phänomen, welches Dante in dem feigende n schonen CHekhnisse schildert, 
erfolgt einige Zeit vor Sonnenaufgang, wenn die Dämmerung beginnt Nach Bru- 
netto Latin i (Tuvro Lib. IL Gm. 49J umfalst die Erdperipherie 20427 Mig- 
lien. Nach dieser Annahme betragt öüe Entfernung Ton dem Orte, wo es Mittag 
ist, bis su dem, wo die Sonne aufgeht, ungefähr 5106 Miglien. Da jedoch der 
Ort, wo su derselben Zeit die Dämmerung beginnt, noch etwas weiter westlich 
liegt, so ist die unbestimmte Angabe „wohl 6000 Miglien* dem astronomischen 
Begriffe der Zeit Dante's ganc angemessen. Auch der Ottimo Comento 
sagt: „DubttativamenU pone quute $ä müa migUa, perb che tum i appvnto." (Er 
setst diese 6000 Miglien als zweifelhaft hin, weil es nicht ganz genau so ist) 
Man braucht daher nicht mit BenTenuto Ton Imola den Dichter von der An- 
sicht ausgehen su lassen, die Erdperipherie betrage 24,000 Miglien. Eine solche 
Annahme wurde vielmehr sowohl mit der Absieht des Dichters streiten, der. eben 
eine frohere Stunde als Sonnenaufgang schildern will, als auch nrit der Lehre 
seines Meisters Brunetto Latini im Widerspruche stehen. 

Auch diese Stelle spricht für obige Annahme', denn nur, wenn man an eine frühere 
Stunde ab Sonnenaufgang denkt, ist es richtig, dafs der Schatten der Erde (vom 
Standpunkte des Sprechenden aus gedacht) beinahe horizontal liege. Bei Sonnen- 
aufgang liegt er vollkommen horizontal 
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Beginnt so werden, dafs zu diesem Grunde 

6 Der Schimmer manches Stern's Hiebt mehr kann dringen *)j 
Und wie die liebte Dienerin der Sonne 
Hehr vorwärts schreitet, schliefet sieb der Himmel 
Von einem Bild 9 zum anderen bis zum schönsten« 
Nicht anders wurde der Triumph, der immer 
Den Punkt umspielt, der mich besieget und von dem, 

12 Was er umschließet, selbst umschlossen scheinet 4 ), 
Vor meinem Blicke nach und nach verlöschet; 
D'rum meinen Blick Beatrix zuzuwenden 
Mich Liebe zwang und weil ich nichts erblickte *). 
Wenn Alles, was bisher von Ihr gesagt ward, 
In einem Lobe könnt' umschlossen werden, 

18 War's dennoch zu gering diefsmal zu g'nugen. 
Die Schönheit, die ich sah, reicht über unser 
Mafs nicht allein hinaus, nein, sicher glaub 9 ich, 
Dafs nur ihr Schöpfer ihrer ganz sich freue* 
An diesem Ort 9 geb' ich mich überwunden, 
Mehr, als ein trag'scher oder komischer Dichter 

24 Von einem Punkt 1 je seines Stofs besiegt ward; 
Denn wie das schwächere Gesicht die Sonne, 
Also entrücket des holdseligen Lächelns 
Erinnerung ans sich selber mein Gedächtnis« 
Vom ersten Tag 9 , da ich ihr Angesicht sah 
In diesem Leben, bis zu diesem Anblick, 



3) Nach Morgen und bis in die Mitte des Himmels verschwinden die Sterne zuerst, 
indefs sie nach Abend hin noch langer sichtbar bleiben. Daher scheint es uns 
gleichsam, als ob der Himmel über unserem Haupte eine größere Tiefe erlangt, 
weil wir weniger Sterne an ihm erblicken. 

Gott umschließt und hält Alles, und doch scheinen hier jene himmlischen Geister 
in ihren trhunphireaden Reigen den gehcSmBHsvollen Punkt au umschlteism. Gott 
ist gleichsam zugleich der Mittelpunkt und die Peripherie des Weltalls. 

Sowohl das Verschwinden jener Lichtersclieiiiungen, als seine Sehnsucht führen 
seinen Blick wieder zu Beatrice zurück. 
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30 Ward mein Gedicht am Folgen nicht behindert; 
Allein jetzt mnfis davon ich abtteh'n, ihrer 
Schönheit noch ferner dichtend nachzufolgen, 
Wie von dem loteten Ziel 1 jedweder KuniOer *> 
Also, wie ich sie mächtigerem Rufe 
Jetzt überläse', ab jenem meiner Tuba, 

36 Die ihren schweren Stoff sum Ende führet. 

An Stimm 9 und Thun gleich einem sich'ren Fahrer, 
Begann sie: „Aue dem gröbten Korper traten 
„Wir in den Himmel ein, der reines Licht ist T ), 
„IntelleetneUes Licht, erfüllt mit Liebe, 
„Liebe des ew'gen Gvt's, erfüllt mit Wonne, 



6) Dieses letzte Stadium der steigenden Verklarung Beatricens bezeichnet das 
Emporsteigen in das Empyräum. Dante müht sich auf alle Weise, seine frühe* 
ren Aasdrücke über die Schönheit der Göttlichen an überbieten. Das Charakteri- 
stische hierbei ist wohl das V. 21 Gesagte. Ist nämlich nach Not 17 an Ges. L 
Beatrice als Symbol der Gratia perfidem zu betrachten, durch deren Vermit- 
telung der Mensch zur himmlischen Herrlichkeit, zum Anschauen Gottes gelangt, 
und wächst dieses Anschauen mit der Annäherung an Gott, so mnis es im hoch« 
sten Himmel den höchsten Grad erreichen. Aber dieses höchste Anschauen Got- 
tes in seinem Wesen kann nur Gott selbst in vollkommensten Grade genieXsen« 
Zwar ist das Ziel dieses Anschanens des Wesens Gottes bei Gott und bei den 
seligen Geistern dasselbe, aber der Grad derselben ist ▼erschieden: bei. Gott heifst 
es comprehmrio, bei den seligen Geistern t&fto. (Tham. de Aqwn. Summa TheoL 
Pton II, 1. QuauL 8. Art. 8. SuppL Part IIL Quae$L 92 vd 94 Art L) VergL 
übrigens Not 10. 

Was später V. 25 f. gesagt wird, ist insofern nicht ganz mit früheren Stellen 
übereinstimmend, als auch schon bei anderen Gelegenheiten Dante seine Unfähig- 
keit erklärt, Beatricens Schönheit zu schildern. Vergl. Ges. XIV. V. 80—81. 
Ges. XVIIL V. 8—12. Ges. XXIII. V. 22—24. 

Iodefs versucht der Dichter später immer wieder eine solche Schilderung (vergl. 
Ges. XXVU. V. 94 f.); hier aber giebt er es auch für die Zukunft gänzlich auf. 
Wie kein Künstle. , sagt er, sein Ideal je erreichen könne, so auch er nicht die 
Schilderung Beatricens auf dieser höchsten Stufe ihrer Vollendung. 

7) Ueber das Empyräum vergl. den Aofrats mb +. Ges. L Not. 16. Ges. XXVII. 
Not 20. Wenn übrigens das Empyräum außerhalb des Raumes ist, so ist es 
klar» daü es kein Korper sein kann, und das Primum mobile unter allen 
daher der größte sei. 
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43 „Wonn' übertreffend dl» Stfrigkeiten »> 

„Hier wirst da dies' und jene Heetwohnnr sehen 

„Des Paradieses , «nd die ein' in jener 

„Gestalt, die da beim letiten Ricbterspnich' siehst" »). 

Gleich einem schnellen Blitzen, das die Geister 

Des Seh'ns zerstört, so dafs das Ang> des EÜodrnck's 

48 Selbst stärkerer Gegenstände wird beraubet, 
Umleuchtete mich ein lebendiges licht jetzt, 
Ton solchem SchleiV nmbillt zurück midi lassend 
Durch seinen Ginne, dais sich mir nichts mehr neigte. 
„Die Liebe, die beruhigt diesen Himmel, 
„Nimmt stets in eich auf mit sotkaaem Heile j 

54 „Die Kens 1 auf ihre Flamme zu bereiten." 
Nicht früher waren diese kurzen Worte 
fta meinem Ohr* gedrungen,, als iah über 
Die eig'ne Kraft mich fühlt 9 emporgehoben 5 
Und in mir ward ein neu Gesicht entrindet 
Also, dafs kein so laut'res Licht zu finden, 

60 Des meine Augen sich erwehrt nicht hatten 10 ). 



8) Hier haben wir wieder das Fortschreiten 
licht angedeutet) sa der liebe und dem 
Setigfak ai 

9) 



Ansehen« (durch «das inteüestuelle 
Geniefcen, welche drei das Wesen der 



Nämlich die Heiligen des alten und neuen Bundes. Die Zahl der enteren ist er- 
füllt und erhält keinen Zuwachs mehr, sie ist daher dieselbe, wie sie beim jüng- 
sten 'Gerichte sein wird. 



Dante naht sich nun seinem höchsten Ziele» dem Anschauen Gottes seinem Wesen 
nach (teeundum tuam euentiam) 3 and es wird daher an der Zeit sein, am die 
nachfolgenden wunderbaren Bilder und tiefsinnigen Entwicklungen su Yerstehen, 
sich klar su machen, wie die Theologen su Dante** Zeit über diesen Gegen- 
stand dachten. Dad die seligen Geister (Menschen und Engel) Gott durch seine 
Substanz erkennen oder geistig anschauen, folgert Thomas von Aqnin einmal 
aus der angeborenen Sehnsucht des Menschen nach dieser ErkenntnUs, die 
-unerfüllt bleiben kann, dann -aber ans Schriftstellen, wie diese: „Jetzt snhi 
noch wie durch einen Spiegel, dann aber ran AatliU an Antut* u , und: „Wir wer- 
den ihn sehen» wie er ist 44 Nicht also aas seinen Wirkungen wie kienieden, son- 
dern seinem ewigen Wesen nach werden wir ihn erkennen. Schwieriger war aber 
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Bin lieht «ah ich, gUch einem Fhi* 1 gestaltet, 
Von Blitnen Mhimntenid, nwinehem nwei Gestaden > 



darzuthun, wie eine solche Erkenntnifs möglich sei. Diefs geschieht auf folgende 
Weise. 

Zu jedem Anschauen, körperlichem wie geistigem, ist ein Doppeltes nothig, 
nämlich die Sehkraft (mrUu viriva) und die Vereinigung des Gesehepen mit dem 
Gesichte (wno rti msce cum visu). 

Jede Sehkraft, insbesondere auch die geistige, setzt aber eine gewisse Ver- 
wandtschaft mit dem Zu-Sehenden voraus; denn jedes Erkannte ist in dem Erken- 
nenden nur in der Weise dieses letzteren (omm Cognition est tu cognotcento in modo 
cognosamtu), kann also von diesem nickt durchaus verschieden sein* Daher ist 
die Erkcnntnüs der sinnlichen Dinge unserer sinnlich-geistigen Natur angemessen; 
die Erkeuntuüs der getrennten Substanzen, die nicht in einem Stoffe , sondern für 
sich selbst bestehen, die aber doch ihr Sein nicht sind, sondern dasselbe Mos 
haben, ist eben diesen Substanzen naturlich. Dagegen mufs die Erkenotnifs Got- 
tes, der selbst sein Dasein ist, nur diesem eigen und natürlich sein» Die seligen 
Geister beider Art können daher Gott seinem Wesen nach nur erkennen , wenn 
ihnen Gott eine übernatürliche (wenn auch erschaffene) Fähigkeit verleiht > die sie 
über ihr eigentliches Wesen emporhebt, und diese hinzugefügte Fähigkeit wird zum 
Unterschiede von dem natürlichen Licht des Inteüectes das licht der Herrlichkeit 
(lumen, gloriae) genannt *). 

Die Vereinigung des Gesehenen mit jener so erhöhten Sehkraft kann aber hier 
weder wie bei den sinnlichen Gegenständen durch irgend spode* senribiUi, noch 
durch Abstraction aus selbigen, noch durch einen Eindruck in der Seele von speetet 
inteüectuales, noch, wie Einige wollen, dadurch geschehen, dats nicht eigentlich 
die göttEche Essenz, sondern ein Abglanz (fidgur) und Strahl (raditu) derselben 
erkennbar wird; denn dieses Alles wurde dem Begriffe des Erkennens dem Wesen 
nach nicht entsprechen, am wenigsten bei Gott, dessen Sinn sein Wesen ist, und 
wo daher dergleichen Abbilde oder Spedes nur ein seht entferntes Bild geben 
konnten. Es mufs daher diese Verbindung durch die göttliche Substanz selbst be- 
wirkt werden, also dafs bei der Erkenntnis Gottes seinem Wesen nach Das, was 
erkannt wird (fuod inteUigitur), und Das, wodurch es erkannt wird (quo inUUi- 
gitur), ein und" dasselbe sei« 

Wie ist aber eine solche unmittelbare Vereinigung unseres Inteüectesr, unserer 
geistigen Sehkraft mit dem höchsten Wesen denkbar, da ja der endliche Verstand 
aufser allem Verhaltnisse (proporüo) mit dem Unendlichen steht. Hier wird nun 
unterschieden. Ein Verhattnifs wie von einer Quantität zur anderen findet allerdings 
zwischen denselben nicht statt; wohl aber kommt aus den Beziehungen (Aabitudo) 
eines zu dem anderen eine Pnportio oder vielmehr ProporttonaUta*, wir z. B. das 
Verhähntfr der Ursache zur Wirkung, der Form zum Stoffe; und in einem solchen 
Verhaltnisse kann auch der Unendfiche zn dem Endlichen stehen. 



*) Ueber die Erkenntnifs Gottes, welche die seligen Geister durch ihr natürliches Licht 
erlangen vergl. Aufsatz f zu Gesang I. 
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Mit wunderbarer Früfcfcngspradit bw»let: 
Lebend'ge Funken stiegen tue den Fhrtben 
Empor, allseits sich in die Blumen senkend, 
66 Rubinen Ähnlich, die mit GoW umschlossen: 



Jedes Erkennen nun ist ein Verhältnis zu dem Erkannten, das dem Verhält- 
nisse der Materie zur Form ähnlich ist; denn die Vollkommenheit des intellectes 
ist die Wahrheit, und durch das Erkennen eines Gegenstandes als wahr wird der 
lntellectus possibilis zum InteUecius actu vervollkommnet und erhält gleichsam seine 
Form. Die endlichen Dinge nun' können nicht durch sich selbst die Form des 
Intellectes werden, denn sie selbst sind nicht ehie Form, sind nicht Ihr eigenes 
Esse und ihre eigene Wahrheit» qoüflern haben blos ihr Sein and ihre Wahrheit 
Die Gottheit aber, die ihr eigenes Sein und Ihre eigene Wahrheit ist, kann auch 
durch sich selbst die Form des Intellectes sein ,' ditreh welche sie erkannt wird. 

Form eines substantiellen Dinges kann allerdings die Gottheit nicht sein, denn 
dazu miifste sie mit dem Stoffe eine Natur werden. Dieses ist aber bei der in- 
telligibeln Formgebung nicht der Fall, bei welcher nur eine Vervollkommnung des 
Verstandes stattfindet, die die formgebende Natur unverändert läfst Das Erken- 
nen Gottes seinem Wesen nach erfolgt daher wirklich durch einen unmittelbaren 
gottlichen Act, welcher jene Verbindung der Seele mit Gott hervorbringt, die man 
die beseligende Vereinigung (unio beatificans) nennt 

Noch ist hierbei zu gedenken, dafs dessenungeachtet diese Gotterkenntnifs ver- 
schiedene Grade zuläfst, ja von der Erkenntnifs, mit der Gott sich selbst er- 
kennet, immer noch unendlich entfernt ist. Zwar wird ron Allen, die dieser 
Erkenntnifs theilhaftig werden, wie wir schon oben Note 6 sahen, der gleiche 
Gegenstand durch das gleiche Mittel erkannt, die Verschiedenheit liegt aber in dem 
Hafse jenes übernatürlichen, jedoch erschaffenen Lichtes, das dem endlichen Geiste 
mehr oder minder zu Theil wird. Bei Gott aber ist der In teiltet, Das, was er- 
kannt wird, und Das, wodurch es erkannt wird, Ein und Dasselbe. Wie er Selbst 
unendlich erkennbar ist, erkennt er sich auch mit unendlicher Klarheit Er erkennt 
sich daher, soweit er überhaupt erkennbar ist, was keinem endlichen, wenn auch 
noch so sehr erleuchteten Intellecte möglich ist. Und dieses Erkennen wird eben 
Comprehensio im Gegensatze zu der Visio der endlichen Geister genannt 

(Summa Tkeol. Pars L Quaest 12. Suppl. Part III. Quaest. 92 (vel 94). 
t Summa contra gentiles. JLib. III. Cap. 51. 52 J 

An der vorliegenden Stelle wird nun offenbar durch das Licht, welches Dante 
beim Eintritte ins Empyräum umstrahlt, eben jenes Lumen gleriae ange- 
deutet, das die verklärten Geister zum Anschauen Gottes befähigt, oder, wie 
Beatrice V. 54 sagt, die Kqrze (den Intellect) auf das Licht, das sich auf ihr 
entzünden soll, (auf die unmittelbare Einwirkung des göttlichen Wesens) vorbereitet, 
während das natürliche Licht vor dem Glänze des göttlichen Anschauens gleichsam 
verschwindet Diese Unio beatificans erfolgt dann stufenweise m dem noch übrigen 
Theile des Gedichtes. 
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Dana tauchten, wie ren DdV betlnbt, de wieder 

In jene wnndersamen Wegen unter, 

Und wie herein Der kam, entstieg ein And'rar. 

v Der hohe Wonach, der dich enttaaunt und treibt jetat, 

„Kenntnifs von Dem, waa da erblickst, sa haben, 

n „Gefillt mir um so mehr, je mehr er schwillet, 
„Doch unfst da erat von dienern Wasser trinken, 
„Bevor noch solcher Dornt in dir gestillt wird." 
Also begann die Sonne meiner Augen, 
Beifügend dann: „Der Flab und die Topase, 
„Die aus- und eingehen, und des Grases Lächeln 

78 „Sind nur ein schattig Vorbild ihrer Wahrheit; 
„Nicht dafs an sich herb diese Dinge wftrm, 
„Nein, nur ein Mangel deinerseits ist's, dafs sich 
„So hoch nicht dein Gesicht noch kann erheben" "). 
Nicht stürzte je ein Kindlein int dem Antliti' 
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11) Ehe Dante einen Anfang jener Unio btatifiemu genießt, zeigt sieb ihm gleichsam 
das himmlische Beich in einem Bilde» wie Beatrice V. 78 sagt Der Unter- 
schied dieses Vorbildes von der Wirklichkeit, wie sie in dem spateren Theile dieses 
Gesanges und im folgenden Gesänge geschildert wird, ist, dafs das Licht, welches, 
wie V. 100 gesagt ist, den Schopfer dem Geschöpfe sichtbar macht, hier in Form 
eines Stromes, dort ab ein lichter Strahlenkreis erscheint; femer dafs die verklärten 
Seelen, welche jenen Kreis umgeben, als Blumen, die Engel, welche bald nach den 
▼erklärten Geistern schweben, bald sich su Gott erhebend, in ihn sich versenken , als 
lebendige Funken, gleichsam als Leuchtwürmchen erscheinen. Offenbar soll in 
Dante's Seele hierdurch eine Ahnung des gottlichen Reiches gelegt werden, wie 
der Mensch sie schon auf Erden in den Stunden der höchsten Beschaulichkeit 
empfindet. Dafs übrigens jenes gottliche Licht hier in Form eines Stromes erscheint, 
dünkt mir die Bedeutung zu haben, dafs die Seele auf jener Stufe, wo sie noch 
in keiner Weise der beseligenden Vereinigung theilbaftig ist, Gott immer nur in 
seinen Werken, also gewissennafsen in der Zeit, deren Sinnbild ein fließender 
Strom ist, noch nicht in seinem Wesen, in seiner Ewigkeit und Unendlichkeit, die 
bekanntlich den Kreis zum Sinnbilde hat, anschauen kann. Zn dem Anlange- jener 
Utrio btaHficam kommt nun Dante, indem sein Augenlid in jenen Strom getaucht 
wird, sein Intellect also in unmittelbare Berührung mit dem Lichte kommt, das 
ihm den Schopfer sichtbar macht Dafs übrigens an sich Gott seinem Wesen 
nach dem Intellecte erkennbar sei, erhellt ans der vorigen Note 
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So schnell sich nach, der Milch, wem acte Erwachen 

84 Viel nehr 9 dein ei sonst pfleget, rieb rewogert* 
Als ich gethnn, dal* »eine Angern worden 
Zu hess'reu Spiegeln f nach deir Fiuth mich buchend, 
Die da entströmt, dab d'rin man besser weide« 
Und als der Sana nun meiner Augenlider 
Von ihr getrunken hatte, sckkft alsbald ai*> 

90 Statt dafs sie lang erat war, jetat rnnd geworden. 
Dann, wie das Volk* du Larven erat getragen, 
Wenn es des fremden AeutVrea sieh entkleidet, 
D'rin sich** verbargen, anders als vorher scheint, 
So wandelten sich Blum» mir and Fnnken 
In grüb're Fest! abo, dnfr beide Hufe 

96 Des Himmels offenbar ich jehitr erblickte. 
Abglanz Gottes, dnreh den soll den heh'ren 
Triumph des wahren Reiche* sah, gieb Kraft mir, 
Ihn zu beschreiben, wie ich ihn gesehen« 
Ein Licht ist d'roben, welches sichtbar machet 
Den Schöpfer dem Geschöpf, das in desselben, 

102 Anschau'n allein kann seinen Frieden finden, 
Und dehnet sich so sehr in zirkelförWge 
Gestaltung ans, dafs für die Sonjse selber 
Sein Umkreis ein zu weiter Gürtel wäre. 
Ans Strahlen webt sein, gannes Bild sich, 
Am ob'ren Saum" des erstbewegten glänzend, 

W Das Leb«n und, Befähigung d'tsua empfinget 
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12) Was ist abe» dieses Licht? ist es. das West» dar GoJ&sjt selbst* Hiernach enMste 
Dante }etzt schon, «not vollen Genius* der V\$U htaUficant gejnngen, welches 
jedoch eesft t» dem tasten Gesänge V. 55 f. der Ftü ist 8* erinnert dieselbe 
so jenen fulguv und vadvu, durch welche noch Einigen sieh Gott dta Seligen 
seinen Wesen nach offenbaren sollt». Noch snAr erinnert es an jsnn form* ast- 
»crMsiter mowtfUy die nach Albertus Magnus das Iastrameut »*, dnach welches 
die Himmelskraft auf die untere» Dinge wirkt,, und. die sieh im untemofKchen 
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Und wie ein Haag an «aiten FafiP tot Wftaacr 

Sich spiegelt^ gMchasta sfefa gesehm&ckt m aobanetj 
Wenn er in Grita wA Bttekin prangt am aehfliattt) 
Se riagauhar, aenpor am Liebte x*g*d. 
Bah Ich anf tataend Stifen wohl aieh aptagell 

114 Und mehr, wae Heiatkehr fand ton hier dort oteft * s ), 
Und wenn ao grofa da» Lieht ist, das der ttefcte 
Grund in aieh achliefint, wdehna ist die Breite 
Wohl dieser Roe' in den cotfernt'atea Blättern ? 
Hein Blick rerlor in ihrer Weit 9 and Hit» 
Sich nicht, nein, gans und gar k nahm in sich anf er 

120 Das Wie und das Wieviel eothaMr Wonne« 

Näh' und Entfernung glt hier nichts und nimmt nichts, 
Denn da, wo Gott unmittelbar regieret, 
Hat das natürliche Gesetz nicht GeMaag "> 
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Empyraum findet. (Vergl. Ges. II. Not 16 mit V. 107—108 da gegenwärtigen 
Gesanges.) 

Ich meines Theiles bin geneigt anzunehmen, dafs unter diesem Lichte der 
gottliche Aoyo$, die zweite Person der Gottheit, gemeint sei, da dasselbe fast 
mit den Worten des Hebräerbriefes der Abglanz Gottes (tplendore ti Dis), $plendor 
gloriae eins, genannt wird. Diefs entspricht Such dem V. 107—- 108 Gesagten» da 
es ja eben das Wort ist, durch welches Alles geschaffen worden, und das vielleicht 
auch Albertus Magnus bei der forma universalüer movens im Sinne hat Durch 
dasselbe wurde also wie dem Menschen auf Erden, so auch den Seligen im Himmel 
die erste unmittelbare Offenbarung Gottes zu Theil , und es würde die Erleuchtung 
durch dasselbe allerdings ein wirklicher Anfang der Unio beatificans sein. Diese 
steigt aber und erhebt sich snletzt bis zur Anschauung jener Geheimnisse (der 
Dreieinigkeit und Incarnation), von denen wir auf Erden durch die Offenbarung 
in Christo gleichsam nur eine Vorahnung erhalten, welche Stufe jedoch erst im 
letzten Gesänge erreicht wird. 

13) Die Seligen, welche aus der Erdenpilgersctaft zur himmlichen Hetmath zurückge- 
kehrt sind. 

14) Die Seligen erkennen mehr oder weniger die Dinge, die Gott gemacht hat oder 
machen konnte, in Gott oder, genauer ausgedrückt, „Im Worte 11 , je nach de» 
Mafse des ihnen verliehenen Lichtes der Herrlichkeit Alles, was Gott thqt und 
thnn kann, kennt aber Gott aUein. Was jedoch die Seligen erkennen, das erkennen 
sie nicht nach einander, sondern auf einmal, weil sie es nicht durch verschiedene 
Sf$äa inteUigibüu oder mnxbüu, sondern in ihrer einen Ursache erkenne* Wie 
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In's gelbe Mittel jener ewigen Rose, 
Die sich ausdehnt, abstaft and Lobesdfifte 

126 Zur Bona' enthaueht, die immerdar im Lenz 9 «teht 1Ä ) r 
Zog mich, wie Den, der schwteigt und sprechen mtehtey 
Beatrix hin und sprach: „Schau', wie so zahlreich 
„Ist die Vereinigung der weifsen Kleider 16 )I 
„Steh una're Stadt, wie weit umher sie Kreiset! 
„Sieh uns're Stufen, die schon so erfüllt sind, 

132 jjpafs wenig Volk dort noch zu wünschen bleibet lr )! 
„Auf jenem grofeen Thron', nach dem da schauest 
„Der Krone wegen, die darauf gelegt ist, 
„Wird, eh 9 an diesem Hochzeitsmahl' du Theil nimmst > 
„Die Seele sitzen, die Augnsta d'runten 
„Wird sein, des hohen Heinrich, der zu Welschland's 

138 „Herstellung kommen wird, eh's reif dafür ist 
„Die blinde Habbegier, die euch bethöret, 
„Hat euch dem Kindlein gleich gemacht, das, sterbend 
„Vor Hunger schier, die Amme von sich wegstöfct. 
„Und Vorstand wird im göttlichen Gerichtshof 
„Dann Einer sein, der offenbar und heimlich 

144 „Mit Jenem nicht auf gleichem Wege wandelt **)• 
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daher in dieser Erkenntnib keine Zeit einen Unterschied (macht, so anch kein 
Baum. Das natürliche Gesetz, dafs man das Nahe deutlicher, das Entfernte an- 
deutlicher sieht, gilt hier nicht Das Letztere, dafr nämlich die Entfernung keinen 
Einflufs auf das Erkennen oder Nichterkennen habe, behauptet Thomas tob 
Aquin von allen animae $eparatae y selbst von denen der Verdammten. 

(Summa Theol. Part L QuauL 12. Art 10. Quant. 89. AH. 7.) 

15) Zu Gott, der stets in seiner vollen Wirksamkeit ist, wie die Sonne im Lenze. 

16) Anspielung auf die apokalyptische Stelle: „Diese sind es, welche von grober 
Trübsal kommen und ihre Kleider weif« gewaschen haben im Blute des Lammes. 

17) Dante scheint das Ende der Welt als nahe bevorstehend anzusehen, da er Bea- 
trice sagen läfst, die Sitze der Seligen seien beinahe alle besetzt, oder die Zahl 
der Auserwählten sei beinahe erfüllt 

18) Diese Stelle erklärt sich zur Genüge durch das in Ges. XVIL Not 15 Gesagte. 
Sie ist das letzte Denkmal, welches Dante dem edlen Kaiser setzt, und der letzte 



«4 



105 



"l 



„Doch kurue Zeit d'rjutf wifd im hmVgpn Amtf ihn 
„Gott dulden nur 19 )^ pidmisg^^oben wird er 
„Porthifi, wo «Mb Yerdtaftrt wett Siaan Magna, 
„D'wb tiefer «wkep »ob Dur von Aaagui" »°> 



Tadel, den er auf Clemens V. wirft, der zu Heinrichs Zeit „Verstand im 
gottlichen Gerichtshöfe^ nämtith Papst, war und als solch« die Schlüsselgewalt 
in seinen Händen hatte. • 

19) Clemens V. regierte nur ungefähr acht Jahre von 1305 bis 1314 und starb 
wenig Monate nach Heinrich dem VII, der am 24. Augast 1313 verschieden 



war, indeb Clemens Tod auf den 12. Mai 1314 ftllt. 



20) „Der von Anagni" ist Boatftx VItt, der aus der genannten Stadt herstammte. 
Ueber die Bestrafung, welche Clemens in der Bulge der Simonisten erwartet, 
vergL Infern. Ges. XIX. V. "66 — 87 and die dazu gehörige Note. 
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WOB UHTD DREISSMÄSTER COBAAM». 



l So zeigte denn, wie eine weifte Rose 
Gestaltet, sich die heil'ge Kriegerschaar mir, 
Die Christas durch sein Blut sich angetrauet; 
Doch Jene, die im Fliegen schaut und singet 
Die Herrlichkeit Des, der sie fallt mit Liebe, 

6 Und seine Gute, die so grofs sie machte, 
Gleich einem Bienenschwarm', der in die Blumen 
Bald ein sich senket, bald dorthin zurückkehrt, 
Wo lieblichen Geschmack sein Werk erlanget, 
Stieg in die grobe mit so vielen Blattern 
Geschmückte Blum' herab und stieg dann aufwärts 
12 Dahin, wo ewig ihre Liebe weilet *)• 



1) Die Geister, welche das Anschauen Gottes geniefsen, sind zweifacher Art — ver- 
klärte Seelen, welche nach uberstandenem irdischen Kampfe durch die Erlösimg in 
Christo zur Seligkeit gelangt sind, und Engel. Erstere bilden die Blatter jener 
geistigen Rose, letztere singen und schweben, bald bei den enteren sich niederlas- 
send, bald zu der Gottheit, die über der Rose schwebt, sich erhebend. Nach der 
Analogie dessen, was oben bei der vorbildlichen Erscheinung des Lichtstromes gesagt 
worden > mochte man zwar glauben, dafs sie sich in dem Lichtsee, der den Kern 
der Rose bildet, versenkten, nachdem sie auf die Blätter sich niedergelassen, aber 



Dm Antlitz Aller war lebori'ge Flamme, 
Die Flügel Geld, und alao weün iaa Andre, 
Dafe hia u aakhaai Ziel* keift Schnee kamt reiches »> 
Sie spendeten beim Taachen ia die Blome, 
Yen Bank m Bank die Seiten sich heflehelnd, 
18 Dea Frieden* und der Gloth, die aie erwarb« *)• 
Und data die Falle Fliegender aiah nwiaehen 
Der Blum' einschob und Dem, waa eVrnber, kennte 
Eid Hemmnif* atoht dam Sdutfn ada, aanh dem Clanaej 
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dieser Annahme widerspricht das Wort n aufwärtssteigen (riMtif*)* in gegenwär- 
tiger Stelle and Das, was Y. 19 f. tob der EraeheMmg der Gottheit aber der 
Blume gesagt wird. (VergL übrige» da» in Ges. XXX. Not 4 Gesagte.) 

Die Bedeutung dieses Hin- und Herfliegens der Engel dürfte übrigens fol- 
gende sein. Obgleich alle seligen Geister das Anschauen Gottes gerieften, so ist 
doch der Grad ihrer Erkenntnis, . wie wir oben sahen,, verschieden, insbesondere 
erkennen die höheren Geister Das, was sie in Gott erkennen, aas höheren nnd 
allgemeineren Ursachen, als die weniger hohen. Da sie aber an der göttlichen 
Güte Theil nehmen, zu deren Wesen es gehört, sich anderen mitzatbeilen , so er- 
leuchten auch, sie die niedesen Ordnungen der Seligen, indem sie einerseits durch 
ihren Einflufs die Erkenntnis kraft derselben vermehren, andererseits denselben 
jene Wahrheiten mittheifen, die solche ihrer Natnr nach nicht fasaea konnten. 
Doch werden diese von den niederen Ordnungen nie in so vollkommnem Mafse 
erfafrt, als von den höheren. Diefs sagt Thomas von Aqnin awar nur von 
den. verschiedenen Ordnungen der Engel unter einander; aber es mufs mit gleichem, 
ja mit noch grofserem Rechte von dem Verhältnisse der Engel zu den verklärten 
Seelen gelten. Daher sehen wir ste hier stets wieder ins Anschauen Gottes sich 
versenken, und, was sie dort geschöpft haben, den Seligen im Umkreise der 
Böse antrage* (Summa TlmoL Pen 1 Quamt. 106. JkL 1—4; 

S). Nicht unwahrscheinlich ist es, dbfc durch das Feuer die Liebe, darch dar Gold 
die UnveranderKchkeit, durch das Weiß die Beinheit der Enge! angedeutet werde. 

9y Indem sie sa Gott emporflogen ,. schöpften sie* aus. seinem* Anschauen neue Liebe 
nnd neue Seligkeit und vermehrten, dann auch) in den Seelani, denen sie die Früchte 
ihres Anschanens gleichsam zubringen, jene Liebe und jene Seligkeit, indem sie 
sich anf die Blätter der Hose niederliefsen und wie der Schmetterling auf der Blume 
sitzend, ihre Schwingen bewegten. Zwar laugnet Thomas von Aquin ausdrück- 
lich, dafs ein Engel den Willen des anderen bewegen k5nne, wohl aber könne er 
durch BTittheilung gewisser erschaffener Dinge, in denen sich Gottes Güte offenbart} 
den Willen des anderen sur Liebe Gottes geneigt machen, und diefs ist es eben, 
waa mes nae& Obigem an geschahen scheint (Skmma TJUaL Part L Quae&L 10i- 
Art 2.) 
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Dicweü das Licht, das göttliche, durchdringet 
Die Weltgesammtheit, je nachdem sie's wördig, 

34 So dafs sich Nichts ihr kann entgegenstellen *)• 
Dieb sich're, freudenvolle Reich, bevölkert 
Mit altem und mit neuem Volk', gerichtet 
Auf einen Punkt ganz hat? es Blick und liebe. 
0' dreifach Licht , das, ihren Augen Ümmernd 
In einem einz'gen Stern', sie so befriedigt, 

30 Blick' her auf uns're Stürme doch hienieden! 
Wenn die Barbaren, von der Gegend kommend, 
So Tag für Tag von Elice bedeckt wird, 
Die, nach ihm schmachtend, sich mit ihrem Sohn' dreht 6 ), 
Da Rom sie sah'n und seine micht'gen Werke, 
Erstaunet standen, als der Lateran noch 

36 Die Dinge, die vergänglich, überragte *), 
Ich, der ich eu dem Göttlichen gekommen 
Vom Menschlichen, vom Zeitlichen zum Ew'gen, 
Und von Fl o renn zum Volk', gerecht und fehllos 
Wie mu&t' ich erst erfüllt von Staunen werden! 
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So wenig» wie Raum and Zeit, können auch andere dazwischen liegende Diage 
das Ausströmen des göttlichen Lichtes hemmen. Es dringt dahin, wohin es nach 
der Würdigkeit des Geschöpfes, das es aufnehmen soll, hindringen wilL 



Elice, der grofse Bar, nach der Fabel, die in eine Barin verwandelte Nymphe 
Calisto, welcher ihr Sohn Areas einst auf der Jagd begegnete und sie, als 
sie, mit sehnsüchtigem Blicke nach ihm schauend, sich ihm nähern wollte, beinahe 
mit seinem Pfeile durchbohrt hätte, wenn nicht Jupiter, dem Muttermorde au- 
▼orkommend, beide in Sternbilder (den grofsen Bären und den Actmr) verwandelt 
hätte, die noch beide jetzt, den Pol nahe umkreisend, gleichsam in Sehnsucht 
einander folgen. Die Gegend, welche täglich fast unablässig von Elice bedeckt 
wird, über der sie beständig steht, ist die nordliche Gegend der Erde, von wo 
aus die Barbaren nach Rom kamen« 

Als Rom noch in seiner gröfsten Herrlichkeit war und alle anderen vergänglichen 
Dinge an Pracht überstrahlte. 

Ein letzter Stich auf seine undankbare Vaterstadt, die er als den Gegensats der 
Stadt der Guten und Gerechten hinstellt 
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Gewtfs war 9 « iiwisoheB Solchem und der WonM 

41 Genehm mir stamm n stehen ad Nichte so heren 8 )< 
Und gleich dem Pilgrim, dar im Tempel seine« 
Gelübdes, um sieh schauend, sieh ergebet. 
Und, wie er sei, sehen hoffet na berichten, 
So, in lebend'gem lichte mich ergehend, 
Bewegt* ich meinen Blick darch alle Stufen, 

48 Bald auf-, bald ab« und bald im Kreis' ihn dr*he*4. 
Ich sah liebnberredende Gerichter, 
Hit fremdem licht 9 gesäumt und ei'gnem Liebeln *), 
Und Thnn mit jeder Ehrbarkeit geschmncket 
Die allgemeine Form des Paradieses 
Hatt' insgesammt mein Blick jetat scheu erfasset, 

54 An keine Stelle fest anaeeh geheftet; 
Und mit aufs Nen' entanndetem Verbogen 
Wandt' ich mich um, nach Dingen meine Herrin 
Zu fragen, d'rob mein Geist im Zweifel schwebte; 
Auf eines aielt' ich nnd erlangt' ein and'res: 
Ich glaubte sie m seh'n, allein ein Greis stand 

60 Vor mir, gleich dem ruhmvollen Volk' gekleidet. 
Verbreitet war auf Augen ihm nnd Wangen 
Wohlwollende Freud', nnd da stand er, wie's einem 
Liebreichen Vater ziemt, mit frommen Grufse. 
Und „wo ist sie?" sprach ich mit schnellen Worten, 
D'rauf er: „Zum Ende deinen Wunsch sra fuhren, 

66 „Liefe mich von meinem Sitz Beatrix kommen; 
„Und wenn du auf den dritten Umkreis schauest 



8) 




Zwischen Staunen und Wonne wollte jetzt Dante um fich blicken und verlangte 
noch nach keiner anderen Erklärung. 

Die Seligen leuchten sowohl ans ihrem Inneren vermöge der Vollendung, die sie 
erlangt haben » als vermöge des göttlichen Lichts der GtaUa ptrfiämu f ja vermöge 
des Wiederglanzes des göttlichen Anschanens selbst 
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„Von obM ab, wirst da sie wiedergeben 

„Auf Jenen Tkron 1 , den ihr Verdient ihr «wies« *•). 

Ohn' Antwort ihm na geben, hob dm Ang* ieh 

Und sah sie dort sieh eine Krone baden, 

72 Abspiegelnd von sieh selbst die ewigen Strahlen ")• 
Von jenem Räume, wo's am höchsten donnert, 
Hat gröb'ren Abstand woU kein sterblieh Ange, 
Das sich am tiefsten in das Meer versenket, 
Als hier von mir Beatrix war entfernet) 
Doch that mir's keinen Eintrag, denn ihr Bild harn 

78 Zu mir herab ohn' eines Mittels Mischung *»). 
„0 Herrin, in der meine Hofhung lebet, 
„Die du geduldet hast, dafc in der Httle 
„Zurückblieb deine Spur eb meines Heiles, 
„Von jenen Dingen all 9 , die ieh gesehen, 



10) Von ihrer Sendung an Dante zurückgekehrt, hat Beatrix nunmehr wieder Olren 
Platz in der Rose eingenommen. 

11) Den Heiligenscheinen (avreoiif) und Ihrer Be d eutun g widztet Thomas von Aquin 
eine eigene Quaestio. Nach ihm giebt es nämlich eine doppelte Belohnung der 
Seligen, das pratmium essentiaU (auch carona oder aurea genannt), weichet dem 
Verdienste, soweit es der Wurzel der liebe entspringt in Thefl wird und in der 
Erreichung des höchsten Ziels der vollkommenen Vereinigung mit Gott besteht, 
und das praemium acddmtaU (auch awrtola genannt) , welches für einen besonders 
ruhmlichen Sieg gewahrt wird und in der Freude an den vollbrachten Thaten 
besteht Diese« pramium ooeidsnfa/s wird demgemafs- den Jungfrauen, Märtyrern 
und heiligen Lehrern zuerkannt, weil sie über die drei Arten der Verfuhrungen, 
die Versuchungen des Fleisches, der Welt und des Teufels, den vollkommensten 
Sieg errungen haben, und zwar die Jungfrauen über das Fleisch, indem sie dem 
mächtigsten der sinnlichen Triebe widerstanden , die Märtyrer über die Welt, in- 
dem sie der Verfolgung derselben selbst bis zum Tode Trotz geboten, die heiligen 
Lehrer endlich über den Teufel, indem sie denselben nicht nur aus ihren, sondern 
auch aus anderen Herzen vertrieben haben. Von diesen Kränzen können der 
Beatrice die beiden ersten nicht zuerkannt werden und der letzte nur im 
allegorischen Sinne, insofern sie die gottliche Wissenschaft symbolisirt, und 
Dante als Lehrerin durch die Himmel gedient hat. (Suppl. ad JH. P. 
Qu. 90.; 

12) Wie wir oben sahen, kann weder die Entfernung, noch irgend ein d t nwkihea 
liegendes Hemmnifs hier das Erkennen der Gegenstände hindern. 
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„Durch deine Masht und 4*iue QU erkenn' ich . 

84 „Die Kraft und flnedt, die sie mt gebahnt 
„Da sogst such tm der K«*Us*heft in die Freiheit 
„Durch alle jene Weg*, in tfen Weisen, 
„Die Solches co bewirken Macht haanfaon. 
„In mir bewnhee deine reichen Gehen , 
„Dab meine fleele, die dn hast gebettet, 

90 „Dir wohlgefällig rm don LciV.sick Use« l3 )I 
So betet 1 ich, und Jen', ane solcher Ferne 
Sich neigend, warf mir lächelnd einen Blick in; 
Dann wandte sie sich so der ew'gen Quelle. 
Der heil'ge Greie darauf; „Damit vollkomnpen, u 
Sprach er, „smn ScMosV du bringest deine Reise, 

96 „Wozu mich Bitt* und heil'ge Liebe sandte, 
„Durchfliege mit den Augen diesen Garten; 
„Denn mehr wird deinen Blick sein Anschan'n schftrfea, 
„Um su der Gottheit Strahl 1 emporzusteigen 14 ). 
„Und sie, die lfimmelskön'gin, die mit Liebe 
„Mich gans durebgüht, wird dVeb dir aUe Gnade 
102 „Erzeigen, denn ich Mn Ihr treuer Bernhard * **)• 
Wie's Dem su Muth' ist, der wohl aus Croatien 
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19) In diesen schönen Gebete, dessen Emzdhciten kernet Brinntetang bedürfen, druckt 
•ick deutlich aus, dab Beatrix das Sinnbild der göttlichen Gaade sei; sie hat 
ihn erleuchtet) ven den Banden der Sünde beireit und s*un Anschauen Gottes 
empovgefuhrt in der göttlichen Gnade wuscht er dereinst an sterben. Für jetit 
aber hat sie ihr Werk an ihm vollendet and fibergiebt ihn an den heiljgsn Greif, 
in welchem wir alsbald den heiligen Bernhard weiden kennen lernen» und der mir 
gleichsam die penonifiörte tAns bmtificau sn sein scheint 

14) Wenn die Betrachtung der göttlichen Werke hienieden schon dne würdige Vor- 
bereitung auf das Anschauen Gottes nach seinem Wesen ist, so ist diefs noch 
mehr die Betrachtung jener höchsten und edelsten Werke Gottes, der Enge) und 
Seligen. 

15) Bernhard von Clairveaux war bekanntlich ein sehr wanner und inniger Vcr* 
ehrer der jungfräulichen Gottesmutter. 
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Kommt, uns're Vera Jcon zu betrachten la )> 
Der ob der alten Sage sieht dran satt wird "), 
Nein, bei sieh selber spricht, weil man sie neiget: 
„0 du wahrhafter Gott, Herr Jesus Christus, 
108 „So also bist da ansasehau'n gewesen!" 
Abo ward mir*«, als die lebend'ge Lieh 9 fch 
Des Mann's erblickte, der auf dieser Weit Schon 
Beschau'nd von jenem Frieden hat gehostet 18 ). 



L 



16) „Vera icon, wahres Abbild," wird jenes Schweüstuch genannt, welches angeblidi 
ein Weib dem zum Kreuze gehenden Christus gereicht, und auf dem er ihr zum 
Lohne sein Antlitz abgedruckt gelassen habe. Aus Vera iam ist der Name 
„Veronica" dem Weibe gegeben, worden, weiches indefs nach der ältesten Sage 
Berenice heifst. Es werden an verschiedenen Orten dergleichen Schweifstücher 
gezeigt Hier ist wahrscheinlich das in Born aufbewahrte gemeint, was durch den 
Ausdruck „unser" angedeutet wird. 

17) Der ob der alten Sage, dafr hier Christi wahres Abbild zu sehen sei, sich daran 
nicht satt sehen kann. 

18) Die Frage, ob der Mensch, so lange er auf Erden wandelt, zum Anschauen 
Gottes seiner Wesenheit nach gelangen könne, wird von Thomas von Aquin 
dahin beantwortet, dafs diefs nicht nur, wie sich von selbst verstehe, durch un- 
sere naturlichen Kräfte nicht möglich sei, sondern seihst durch die von der gott- 
lichen Gnade unterstützte Contemplation, so lange der Gebrauch der Sinne fort- 
dauere. Auch die Propheten sahen nicht Gott seinem Wesen nach, es wurden nur 
in ihrem Geiste durch gottliche Kraft gewisse Bilder erregt, die nicht von sinn- 
lichen Wahrnehmungen herkamen nnd ihren Verstand mit übernatürlichem lichte 
erleuchteten. Nur bei der sogenannten Entzückung (raptut) ist diefs denkbar, wo 
der Mensch durch Gottes Kraft ganz von den Sinnen abgezogen wird, so dsis 
sein Geist zwar potenHaUter Form des Korpers, aber nicht mehr seeundum actum 
im Körper ist, nämlich nicht mehr wirklich der Sinne sich bedient. Ein solcher 
Zustand wird uns z. B. von Paulus berichtet, als er in dem dritten Himmel 
entzückt wurde, und mag wohl mach der sein, in den sich Dante bei seiner 
Vision selbst versetzt denkt Ob er aber an vorliegender Stelle dem heiligen 
Bernhard dergleichen Verzückungen zuschreibt, scheint mir mindestens zweifelhaft, 
da er, der sich stets genau an die Sprache der Schule hält, hier nicht von raptus, 
sondern von eontemplatio spricht Ich glaube also, dafs das Wort „gusto, ge- 
kostet," im uiieigentlichen Sinne zn nehmen ist, nicht ab ob er wirklich auf Erden 
zum Anschauen Gottes gelangt sei, sondern er hatte durch Beschaulichkeit gleich- 
sam nur einen Vorgeschmack davon. 

(Summa Theol. Art //, S. Quant 178. Art. 1. Quaest. 175. 
QuaesL 180. Art 5J 
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„0 Gnadewotn, niest wird dfefr keit'rt Duett",' 
Begann er d'ranf tu mir, „bekannt dir uferded, 

U4 „Wenn d'rante* da am Grund' nur hiltat die Blicke; 
„Doch blicke nacb den Kreittn b» zan femttn *•), 
„So dafc die Königin da sitcen stehest, 
„Der dieses Reich gehersam and ergeben. a 
Ich hob die Augen, and gleich wie am Morgen 
Der Theil des Beriaonfs, der östlich Hegel, 

190 Den übertrifft, wo sich die Sonne senket, 

Also, von Thal' an Berg 9 geh'nd, mit den Augen 
Erblickt' ich einen Theil des iufs'ren Randes, 
An Licht 9 besiegend die gesäumte Reihe, 
Und wie dort, wo die Deichsel man erwartet, 
Die Phagton schlecht lenkte, mehr sich Jener 

126 Entflammt, weil rechts und links das Licht sich mindert ao ), 
So glüh'te jene Friedensoriflamme **) 
Im Mittel am lebendigsten, ihr Feuer 
In gleicher Weis' auf jeder Seite mildernd. 



19) Man muß sich die Rose ab eine Reihe concentrischer Kreise am den Lichtsee 
umher denken, gleichsam wie ein Amphitheater, auf dessen höchsten Banken die 
höchsten und verklärtesten Seelen ihren Sitz haben. 

20) Die Stelle, wo Maria ihren Sitz hat, ist leuchtender, als der ganze übrige 
Rand der Rose, und zwar erscheint in der Mitte dieser Stelle wieder ein Punkt 
in besonders hellem Lichte, wie vor Sonnenaufgang der Himmel gegen Morgen 
hin am hellsten sich zeigt, und in diesem erleuchteten Abschnitte des Himmels 
wieder der Punkt, wo die Sonne erscheinen soll (wo die Deichsel des Sonnen- 
wagens erwartet wird), besonders hell glüht. 

21) Oriflamme bezeichnet eine Art Fahne, die im Mittelalter üblich war, namentlich 
aber wurde darunter jene Fahne verstanden, welche die Könige von Frankreich 
alt Schinnvogte des Klosters St Denis führten, und der man eine besondere 
den Sieg bannende Kraft zuschrieb. Sie war roth mit grünen Quasten (nicht, wie 
Mehrere wollen, mit goldener Flamme in rotbem Felde) und ward an einer gol- 
denen Lanze getragen. Wahrscheinlich nennt Dante Maria eine friedliche Ori- 
flamme, weniger wegen der rothen Farbe derselben, die einen Vergleich mit der 
Morgenrothe darbietet, der ihre Erscheinung ähnlich geschildert wird, als weil Maria 
einer Fahne gleicht, unter welcher das gläubige Heer der Kirche seine friedlichen 
Siege erfocht 
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Cnd nach dem Mittel sah mit offnen Schwingen 
Ich mehr denn tausend Engel festlich eilen, 

132 Ein Jeglicher an Gluth und Kunst verschieden* 
Dort sah na ihren Reigen, ihren S&ngen 
Ich eine Schönheit licheln, die den Augen 
Der Anderen HdTgen allzumal war Wonne» 
Und wenn ich auch ao reich an Worten wäre, 
Als an Vorstellungen, mäht ward 1 ich 1 « wagen, 

138 Zum kleinsten ThrnP nur ihren Rein na schildern. 
Bernhard, als meine Augen er gewahret 
Auf Jener beide Gluth achtsam geheftet, 
Kehrt' ihr die seinen au mit solcher Liebe, 
Dafs mehr die meinen d'rob «na Schau'n entbrannte* 
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zwei iwd muBMmoLGiamm «ESAira. 



1 An seiner Wonn' inbrünstig bangend , nahm Jetat 
Des Lehrers Amt freiwillig der Beschauer 
Auf »ich, beginnend diese heil'gen Worte '): 
»Die, so die Wunde, die Maria zuschlofe 
„Und heilte, hat geöffnet und geschlagen , 

6 „Ist Jene, die so schön ihr sitzt zu Füfisen *). 
„Und in der Reihe, von den dritten Sitzen 
„Gebildet, sitzet Rahel unter Jener, 
„Vereinet mit Beatrix, wie du siebest *)• 



1) Zur Erläuterung der nachstehenden Schilderang der himmlischen Rose möge bei- 
liegende Zeichnung dienen. 

2) Unmittelbar unter Maria auf der zweiten Reihe von oben sitzt Eva, deren Un- 
gehorsam Maria durch ihre Zustimmung su der Menschwerdung des Wortes wieder 
bat gut machen helfen. 

8) HifT fast am Ende des Gedichtes erinnert sich Dante Dessen, was er im «weiten 
Gesänge der Hölle gesagt, dafs Rahel neben Beatrix gesessen habe (V. 102). 
Ueber den allegorischen Sinn dieser Nachbarschaft vergl. ebendaselbst Not 21 und 
Purgat. Gen. XXVII. Not. f. Beatrix mufs übrigens als rechter Hand neben 
Rahel sitxend gedacht werden, weil, wie wir später sehen werden, alle Heiligen 
des neuen Bundes auf dieser Seite der senkrechten Reihe, auf der Maria weilt, 
ihren Sita haben. 
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„Sara, Rebecca, Judith und dann Jene, 
„Des Sangers Urgroßmutter, der aus Rene 

12 „Ob seines Fehl'* sprach: „„Miserere mei" u *)! 
„Kannst also stufenweise tiefer sitzen 
„Da seh'n 9 wie ich, der, sie mit Namen nennend, 
„Von Blatt zu Blatt herab die Ros' ich steige. 
„Und von der siebenten der Stufen folgen 
„Abwärts Hebräerinnen, so wie aufwärts, 

18 „Die Blätter sämmtlich theilend an der Blume *); 
„Dieweil gemäfs des Blickes, den nach Christus 
„Der Glaube richtete, die Wand sie bilden, 
„Durch die getrennt die heil'gen Stiegen werden. 



4) Ruth, David 9 « Urgrofsmutter. 

5) Wie wir sogleich sehen werden, ist die Rose in zwei Hälften getheiit, von denen 
die eine die Heiligen des Alten, die andere die Heiligen des Neuen Bundes ent- 
hält Beide Hälften werden auf der einen Seite durch eine Reihe frommer Frauen 
aus dem erwählten Volke getrennt Unter ihnen sind jedoch nur die obersten 
sieben von Maria bis Ruth genannt Der Grund, warum diesen solcher Platz 
eingeräumt ist, sehe ich darin, weil sie als Ahnfrauen Christi gewissermaßen! die 
Brücke vom alten zum neuen Bunde bilden. Auch werden allen diesen Frauen 
allegorische Bedeutungen gegeben, die meist auf das Verhältnils der beiden 
Testamente Bezug haben. So sollen nach Hago von St Victor Eva und Sara 
die Synagoge (obwohl Paulus gerade Sara zum Vorbilde der Kirche macht), 
Rebecca und Ruth die Kirche aus den Heiden bedeuten, während Rahel 
bekanntlich als Typus des beschaulichen Lebens gilt Am schwersten ist Judith'« 
Erscheinung unter den übrigen zu erklären; doch auch sie wird bei Hugo von 
St Victor für ein Vorbild der Kirche erklärt (Annotat eluädat aüegor. Veten* 
Testament*. Lib. 1. Cap. 10. Lib. II. Cap. 8. 9. 12. Üb. IV. Cap. 18. Lib. IX. 
Cap. 3.) — Auch dürfen wir nicht vergessen, dafs in Judith auch ein Typus 
auf die Mutter des Heilandes gefunden wird; wenigstens wendet die Kirche jene 
Worte des Ozias, durch die er Judith preist, am Tage der Schmerzen Maria 
auf die Gottesgebärerin an: „Gesegnet bist du, Tochter, vom Herrn, dem höchsten 
Gott, vor allen Weibern auf der Erde. Gesegnet ist der Herr, der Himmel und 
Erde erschaffen hat, weil er heute deinen Namen so verherrlicht bat, dafr dein 
Lob nicht aus dem Munde der Menschen weichen wird, die der Kraft des Herrn 
in Ewigkeit eingedenk bleiben. Für sie hast da deines Lebens nicht geschont 
wegen der Angst nnd der Noth deines Volkes, sondern bist dem Untergänge 
zuvorgekommen vor dem Angesichte unseres Gottes. w Judith. Cap. X1IL 
V. 23—25. 
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w Anf dieser Seite, wo die Blume reif ist 
„Mit allen ihren Blättern, sitsen Jene, 

34 „Die da geglaubt an den sakünft'gen Christus. 
„Jenseits, allwo mit Lücken unterbrochen 
„Die halben Kreise, sitsen Jene, die dem 
„Gekomm'nen Christus angewandt ihr Antlitz *). 
„Und wie hier der glorreiche Sita der Herrin 
„Des Himmels und die anderen darunter 

30 „Befindlichen solch eine Trennung machen, 
„So gegenüber jener des erhab'nen 
„Johannes, der stets heilig Wüst 9 und Marter 
„Erduldet und die Hdlle dann swei Jahr 9 lang r )$ 
„Und unter ihm traf so das Loos, tu scheiden, 
„Franciscus, Benedict und Augustinus 



6) Die Zahl der Heiligen, die an den zukünftigen Heiland geglaubt, ist bereits er- 
füllt, nicht so die der Heiligen des neuen Bundes, obgleich auch hier Dante jene 
Erfüllung nicht mehr für entfernt halt Vergl. Ges. XXX. V. 132. 



7) Auf der anderen Seite bildet eine Rohe Ton heiligen Mannern die Scheidung 
zwischen den beiden Hälften der Rose. Den obersten Platz nimmt hier billig 
Johannes der Täufer ein, der in der That zwischen den Propheten des alten 
Bundes und den Aposteln des neuen gleichsam iu der Mitte steht, Ton dem es 
heifst, dafs er Christum ab Zukünftigen verkündet und als gegenwärtigen gezeigt 
habe (et ctdnit ad futurum et adeue monäravit). Auch denkt vielleicht Dante dabei 
an das Wort des Heilandes: „Unter den aus einem Weibe Geborenen war keiner 
gröber als Johannes der Täufer," und setzte ihn) darum gerade gegenüber 
der Gesegneten unter den Weibern. Wenn übrigens gesagt wird, dafs Jo- 
bannes die Holle zwei Jahre hindurch erduldet habe, so ist natürlich hier- 
unter die Vorhölle gemeint, in welcher derselbe bis zur vollendeten Erlösung 
durch Christi Kreuzestod verharren mufste. Christus starb zu Ostern im dritten 
Jahre seines Lehramtes. Zur Zeit des Osterfestes, im zweiten Jahre seines Lehr- 
amtes, war Johannes bereits todt. (Vergl. Matth. Cap* XIV. V. 1 f. 
mit Johann. Cap. VI. V. 4.) Da nun die Enthauptung Johannis des Täufers 
in dem kirchlichen Festcyclus auf den 29. August gesetzt wird, so rechnet 
vermuthlich Dante den Aufenthalt des Johannes im Limbus vom 29. Au- 
gust des ersten Jahres des öffentlichen Lehramtes Christi bis zu Ostern des 
dritten Jahres, wodurch, wenn auch nicht zwei, doch über 1% Jahre heraus- 
kommen« 



53 



i 



4l8 iWtt Mm D&nsBonfeA 



H* 



36 „Und And're bis herab von Kteffg' i» Kreis* 8 ). 
„Betrachte jetzt die hfeh're Vorsicht Gottes, 
„Dafs eines und dato andV Anschaun des Glaubens 
„ Gleichmafsig diesen Garten vVhrd erfülten •). 
„Und wisse, von dtir StaP abwärts > tot gerade 
„Das Mittel beider Trennungen durchschneidet, 

42 „Hat man ob keinen eigenen , nein, ob fremde* 
„Verdienstes Sitz mir, unter festgesetzten 



8) Schwer zn bestimmen ist es, warum Dante gerade diese Wartner hier gewählt 
hat Eher hätte man verniuthen können, dafs hier ebenfalls typische Figoren 
aas dem alten Testamente und VdriUtern Christi, wie Abraham, Jacob, 
David, hätten Platz finden können. Vielleicht sollten indefs, wie dort die 
wichtigsten Monumente in der Geschichte des erwählten Volkes, so hier die 
einflußreichsten Punkte in der Geschichte der Kirche angedeutet werden ; und 
es ist nicht zu läugnen , dafs Augustin, der Gründer der wissenschaftlichen 
Theologie, Benedict, der Grunder des nach aufsen thätigen Mönchslebens, 
und Franziscus, der Grunder der Bettelorden , wichtige Scheidepunkte im kirch- 
lichen Leben bezeichnen. Noch bemerke ich, dafs wir hier einem Heiligen begegnen, 
den wir schon im siebenten Himmel 'sahen — Benedict, Es darf uns diefs nicht 
wundern, denn alle Heiligen haben hier ihren Sitz, wenn sie sich auch in änderen 
Kreisen manifestiren. (Vergl. Ge* TV. V. 28 f. Not 0.) Dasselbe gilt von An- 
deren (vergleiche V. 122 ndd 123). 

9) Obgleich der Satz bei den Scholastikern feststeht, dafs die Zahl der Auserwihlten 
nicht nur von Goit vorausgesehen, sondern auch vorausbestimmt sei, so finde 
ich doch nirgends eine Andeutung bei ihnen, die der Annahme, welche dieser 
Stelle zum Grunde liegt, entspräche, dafs nämlich die Zahl der Anserwahlten, die 
vor Christus gelebt, der Zahl derer, die nach Christus gelebt haben, gleich sein 
werde; vielmehr erklären sie sämmtlfch die Gnadenwahl als Etwas, dessen Grund 
lediglich im göttlichen Willen beruhe und der menschlichen Einsicht, ja der Ein- 
sicht irgend eines geschaffenen Wesens entzogen sei. Auf den ersten BKck hat 
auch jene Amiahme etwas Befremdendes und scheint die Wirkung der Erlösung 
beinahe zu vernichten. t)och bei näherer Beleuchtung läfst sich eh tiefer Sinn 
nicht verkennen. Ist Christas nämlich (wie der bedeutungsvolle Glaubcnssata der 
iescendo ad infam lehrt) so gtit der Erlöser Derer, die vor ihm gelebt, als 
Derer, die nach ihm gelebt haben, so ist es nicht unglaublich, dafs auch seine 
Wirksamkeit nach beiden Dichtungen den gleichen Erfolg gehabt habe. Hinzu 
kommt, dafs nach einer im Mittelalter sehr verbreiteten Annahme die Welt von 
Christi Geburt an, nur ungefähr 2000 Jahr stehen sollte, also nur halb so hinge 
Zeit, als Sie vorher gestanden hatte. Bei dieser Annahme würde verh^rtniftttBfiCrig 
immer noch nach Christus die Zahl der AnSefw&hlten gröfrer sein, als in der 
früheren Zeit. 
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„Bedingungen; des* Geifer ni«d de AUe, 
„Entfesselt, eh' sie wahre Wahl noch hatten 10 > 
„Wohl kamst du Dm ab ihre« Angesichtern, 
„Und ihren KinderäiniMeo Urne worden, 
48 „Wenn da gebührend auf §te stbaii'st und hörest. 
„Jetzt biet du sweifelbaft, und sweifelqd sehweigst du, 
„Doch ich will dir die atarken Binde lösen, 
„DVin dein spitzfindig Deuten dich reratricket ll > 
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10) Aaf den ontersten Stufen der Rose von der halben Hone abwärts befinden sich 
nur die Seelen solcher Kinder, welche, ehe sie au den Gebrauckt des freien 
Willens gelangten, hingeschieden sind. Durch eigenes Verdienst können die- 
selben nicht zur Seligkeit gelangen, da von einer solchen ebenso wenig ohne die 
Gnade, als ohne den freien Willen die Rede sein kann. Wohl aber kann diefs 
durch Christi Verdienst der Fall sein. Diese Ajeignnnp des Verdienstes Christi 
ohne eigenes Verdienst kann aber nur anter gewissen Bedingungen geschehen 
(V. 43 — 44), welche in V. 78 f. näher entwickelt werden. 

11) Hier stößt Dante sogleich auf eine Schwierigkeit, welche ihm Bernhard zu 
lösen sucht. Er sieht jene Kinderseelen auf verschiedenen Stufen sitzen und 
schliefst daraus, dafs sie einen verschiedenen Grad der Seligkeit geniefsen, und 
doch erinnert ersieh des Ausspruches des Lombardus, dafs zwar vermöge ihrer Er- 
schaffung die Seelen verschiedene natürliche Eigenschaften, z. B. gröfsere oder geringere 
Verstandesschärfe, hätten, gleichwohl die ohne Taufe von dem Körper geschiedenen 
Seelen die gleiche Strafe zu erdulden haben, und die sofort nach der Taufe ver- 
schiedenen die gleiche Krone erlangen wurden, weil die Schärfe oder Schwäche 
des Geistes auf Lohn oder Strafe keinen Einflufs übe. (Sentent. Hb. IL Di. 32.) 

Die Ansicht, welche Bernhard entwickelt, ist eine dieser entgegengesetzte. 
Er spricht zunächst aus, dafs die Verschiedenheit zwischen diesen Seelen keine 
zufällige sein könne, da überhaupt zufällige Dinge im Himmel nicht Platz greifen 
können, indem hier stets die Wirklichkeit die ganze Möglichkeit eines Dinges er- 
fülle. (V. 57. Vergl. Aufsatz sub f zu Ge$. I.) Es müsse also somit ein innerer 
Grund für dieselben vorhanden sein. 

Der Grad der Seligkeit, den der Mensch im Paradiese erlangt, hängt bei den 
Erwachsenen von ihrem Verdienste ab. Von einer eigentlichen Belohnung im 
strengsten Sinne ist aber auch hier nicht die Rede, sondern der Mensch empfängt 
nur eine quasi nureu für seine That, zu der ihm Gott die Kraft gegeben hat, 
nicht viel anders als wie die naturlichen Dinge Das erlangen, wozu sie von Gott 
bestimmt sind. Der Unterschied liegt nur m der Mitwirkung des freien Willens, 
die der menschlichen Tbäligkeit einen verdienstlichen Charakter giebt. 

Bei den Getauften, die noch nicht in die Unterscheidungsjahre getreten sind, 
vertritt, wie oben erwähnt, das Verdienst Christi die Mitwirkung des eigenen freien 
Willens, indem der Mensen durch dasselbe von der Erbsunde befreit wird. Aber 
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„Im weiten Umfang' dieses Reiches kann kein 
„ Zufall' ger Punkt je eine Stelle finden, 

54 „Nicht mehr, als Traurigkeit, Durst oder Hunger, 
„Dieweil durch ewiges Gesets bestimmt ist, 
„Was immer du in ihm erblickst, so dafs hier 
„Stets ganz genau der Ring entspricht dem Finger. 
„Und d'rum ist diefs zum wahren Sein in Eile 
„Beförderte Geschlecht nicht ohne Ursach' 

60 „Hier unter sich mehr oder minder trefflich. 
„Der König, durch den dieses Reich in solcher 
„Lieb 9 urfd in solcher Wonne ruht, dafs nimmer 
„Ein Wille mehr zu heischen sich vermisset, 
„Die Geister all vor seinem heit'ren Antlitz' 

. „Erschaffend, hat mit Gnade sie begäbet 

66 „Verschiedentlich; hier g'nüg' es an der Wirkung ia ). 
„Und in der heil'gen Schrift ist Dieses deutlich 



durch die Taufe werden aufserdem dem Menschen auch die wirkende Gnade und 
alle Tugenden gleichsam im Keime verliehen. Diese Gnade, welche jedenfalls 
eine erste zuvorkommende Gnade (gratia praeveniens) ist, wird unter dem ersten 
Antriebe V. 75 verstanden, und es fragt sich nur, ob in derselben irgend eine 
Verschiedenheit angenommen werden kann; denn wenn diefs der Fall ist, so kann 
nach der obigen Ansicht von dem Verdienste und der Belohnung sehr fuglich auch ein 
verschiedener Grad der Seligkeit an dieselben geknüpft werden. Dagegen ist das 
Verdienst Christi nur eins und würde daher eine Abstufung unter den ausschliefs- 
lkh durch dasselbe Geretteten nicht zulassen. Die Frage nun , ob jene Gnade und 
die Wirkurg der Taufe überhaupt eine verschiedene sei, behandelt Thomas von 
Aquin in der Summa TheoL Pars III. Quaed. 69. Art 8 und scheint sie in 
der Hauptsache im Sinne unserer Stelle zu entscheiden. Die Wirkung der Taufe 
sei theils eine wesentliche, theils eine accidentielle. Erstere besteht in der Tilgung 
der Sünde und der Wiedergeburt zum geistigen Lebend und ist bei Allen, die mit 
gleicher Andacht zum Sacramente treten, also namentlich bei allen Kindern, dieselbe. 
Letztere besteht in gewissen aufserordentlichen Gnadengaben , z B. der ganzlichen 
Vertilgung der Concupiscenz, und diese können bei Verschiedenen verschieden sein. 

12) Hier müssen wir uns an der Wirkung dieser göttlichen Bestimmung genügen las- 
sen; den Grund, warum Gott Diesem oder Jenem eine höhere oder niedere Gna- 
denfulle gegeben habe, zu erforschen, das übersteigt, wie schon oft gesagt, die 
Fähigkeit jedes erschaffenen Geistes. 
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„Und klar tanerkt, wo sie vom Zwillingspaar' spricht, 
»Da* schon im Mutterleib' «mn Zorn' bewegt war 1B ). 
„D'rum ziemt es sich, daft, je nachdem das Haupthaar 
„Sich solcher Gnade firbt, das höchste Licht auch 

73 „In würdiger Web' ihm dann den Scheitel kraue l4 > 
„Daher sind sie gestellt ohn' eigenen Handelns 
„Verdienst hier auf verschiedene Stufen , emsig 
„Sich unterscheidend in dem ersten Antrieb 9 . 
„So genügte nebst der Unschuld in den frühesten 
„ Jahrhunderten , dafe man das Heil erlange, 

78 „Allein es an dem Glauben der Erzeuger. 
„Dann, als erfüllt die ersten Alter waren, 
„Bedurft* es bei den Mannlein, dem unschuld'gen 
„Gefieder Kraft zu leihen, der Beschneidung. 
„Doch als die Zeit der Gnade war gekommen, 
„Ward ohne die vollkommene Taufe Christi 

84 „Dort unten festgehalten solche Unschuld lö ). 
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13) Als Beispiel gottlicher Prädestination wurden schon von Paulus im Briefe an die 
Römer, Cap. IX. V. 10 — 13, die Zwillinge Es au und Jacob, die sich im Mut- 
terleibe stiefsen, angeführt, von denen vorausgesagt wird, dafs der altere dem 
jüngeren dienen werde. 

Ist nun eine Prädestination in Bezug auf die endliche Errettung oder Ver- 
werfung — jedoch ohne Beeinträchtigung des freien Willens — anzunehmen, so 
kann man noch unbedenklicher eine freie Vorherbestimmung Gottes in Betreff der 
Verschiedenheit der Gnadengaben und des von ihnen abhängigen Grades der 
Herrlichkeit für jene nie zu selbstständiger Wahl gelangten Seelen annehmen. 

14) Offenbar mit Anspielung auf die Haarverschiedenheit der Söhne Isaac's vergleicht 
hier Bernhard die ursprünglich verschiedene Gnade mit einem verschiedenen 
Haupthaare, dem eine verschiedene Bekränzung (eine verschiedene Herrlichkeit) 
angemessen sei. 

15) In dieser Stelle folgt nun die Aufführung jener Bedingungen, unter denen die 
Aneignung des Verdienstes Christi in den verschiedenen Zeiten erfolgen konnte. 

Wir sahen oben Ges. XX. Not. 18, dafs Glauben und Taufe als Bedingungen 
des Heiles bei den Erwachsenen aufgestellt wurden, und zwar dergestalt, dafs 
selbst der Glaube allein, im Falle dafs die sacramentalische Taufe nicht erlangt 
werden konnte, die Stelle der letzteren vertrat, in welchem Falle man eine soge- 
nannte Begierde oder Bufstaufe annahm. Bei den Kindern nun vertritt der Act 
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„Jdxt Hicke nach dem Angefleht', das Christ« 
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des Glaubens, der voa den Aeltern, den Pathen und der ganzen Kirche durch 
die Taufe verrichtet wird, die Stelle des Glaubens des Täuflings. Diesem frem- 
den Acte aber wollten die strengeren Theologen des Mittelalters doch nicht die 
Kraft beilegen, wenn die wirkliebe Taufhandlung nicht stattfinden könne, die Stelle 
derselben zu vertreten. 

Hier stiefsen sie nun sogleich auf eine Schwierigkeil in Betreff der vor Christo 
gestorbenen Kinder, die sie doch nicht insgesammt verloren geben wollten. Sie 
gaben daher der Beschneidung in der Hauptsache die Wirkungen der Taufe, nur mit 
dem Unterschied, dafs sie das Thor des Himmels nicht sofort, sondern erst nach voll- 
endeter Erlösung durch Christus eröffne und keine solche Fülle der Gnade wie jene 
gewähre. Die älteren Scholastiker, z.B. Petrus Lombardus, schreiben ihr nur 
die Tilgung der Erbsunde, nicht die positiven Gnaden Wirkungen der Taufe zu, wo- 
gegen Thomas von Aquin auch diese ihr zuerkennt, aber nur auf verschiedene 
Weise. In der Taufe werde nämlich die Gnade gewährt durch die Kraft des 
Sacramentes selbst, die dasselbe dadurch ertheilt, dafs sie das Werkzeug ist, durch 
welches das Leiden Christi auf uns wirkt; in der Beocaoeidung aber wirke die 
Kraft des Glaubens an das künftige Leiden Christi, dessen Zeichen jene sei. 

Was gilt aber in Bezug auf die Kinder weiblichen Geschlechtes, was von der 
Zeit vor Einfuhrung der Beschneidung? Hier genüge, meinten sie, der Glaube 
der Aeltern, vermöge dessen nie an Gott für dieselben beteten oder ihm auf 
irgend eine Weise . ihre Kinder darbrächten. Diefs sei auch in jener Zeit genü- 
gend gewesen, wo die unmittelbare Offenbarung Gottes an die ersten Menschen 
noch lebendig und die spätere Sittenverderbnifs noch nicht eingerissen sei Voa 
Abraham* s Zeiten an aber sei ein äufseres Zeichen nöthig geworden, um die 
Kinder Gottes von den übrigen auszusondern. Es sei auch angemessen, dafs die- 
ses Zeichen b!os auf das männliche Geschlecht beschränkt sei, da es zunächst 
Abraham verliehen worden, der der Stammvater Christi nach dem Fleische zn 
werden geglaubt habe, und zur Tilgung der Erbsunde dienen sollte, die mehr 
von dem Vater als von der Mutter herkomme. Aus dieser Lehre durfte sich der 
Sinn unserer Stelle zur Genüge ergeben. 

Merkwürdig ist es übrigens hierbei, dafs eben der heilige Bernhard, den 
Dante hier redend einfuhrt, eine müdere Meinung in Betreff der ohne Taufe 
verstorbenen Kinder mindestens nicht auscuschliefsen seheint, wenn er spricht: 
„Sant pmvulii et needtan ratione utentibut y quid sola n&cere tredHwr peccati 
contagtOy tum ttiam praewmcatio , Utmdiu credendum est antiqua vatufae smemmerda, 
quamdiu palam interdida non fuiue comtiterit An vero ultra, pene$ Devm est, non 
sjmus» defmre." (Gewifs ist es zn glauben, dafs den Kindern, die noch nicht 
den Gebrauch der Vernunft haben, da ihnen blos die Ansteckung der Sünde, nicht 
die Uebertretnng des Gebotes schadet, die alten Sacramente [die Beschneidung 
und der stellvertretende Glaube der Aeltern] so lange genutzt haben, ab sie nicht 
öffentlich untersagt worden sind. Ob auch nachher, das mag Gott, nicht ich 
entscheiden.) 

Tradol od Hugo*, ds jS. VidL da qnavt. «6 tpss nnpostt . Cup. 2. 
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„Am meisten ihnVch «), dem nr seine Kkrhrft 
„Kanu dich hefihigen, n «bim Christum." 
Auf sie herab sah so viel Wem 1 ich regnen, 
Getragen von den hefTgesi Geistern, die da 
90 Geschaffen sind, durch diese Höh' n fliegen, 
Dafs Allee, was bisher gesefc'n ich hatte, 
Mich nicht in ansehe» Staunen lieb verstimmen, 
Noch solche Aehnliehkeit mit Gott nur nefete. 
Und die zuerst hierher entstiegene liebe, 
„Am, Maria , grutia pkna" singend, 

96 Verbreitete vor ihr die beiden Schwinge© ir > 
Auf solchen gottliehen Gesang gab Antwort 
Von allen Seiten her der Hef der Sel'gen, 
So dafs d'rob Jeder Anblick heif rer wurde. 
„0 heil'ger Vater, der ffir mich Kennten 
„Du weilen wOlst, den sü&en Ort verlassend, 

103 „Auf welchem du nach ew'gem Schicksal 1 aitoest, 
„Wer ist der Bngel, der mit so viel Jubel 
„Die Augen uus'rer Königin hetraehtet, 
„So lieberfallt, dafs er von Feuer scheinet?" 
Also waadf ich mich wieder an die Lehie 
Des, der sich an Marta's lieht' verschonte, 

106 Wie an der Semae Schein' der Stern des Morgens, 
Und er zu mir d'ianf: „Lieblichkeit und Kühnheit, 



Und in der That liegt eine Inconsequenz in jener Anficht, welche dem Glau- 
ben der Aeltern vor der Ankunft Christi eine gröfrere Kraft zuschreibt, als nach 
derselben. 

Petr. Lombard. Sentent. Lib. IV. Di. 1. S. Thom. de Aquin. Summa 
Theol. Pars 111. QuauL 68. Art. 9. QmuL 70. Art 2 ad quartum 
Art 4 
W) Das AntMs Marien*. 

17) Abermals der Erzengel Gabriel, der, wie schon oben Ges. XXIII. Not 14 ge- 
dacht worden, auch 4m ük n iml zum speofellen Dienste Marieos bestimmt so 
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5, Wie sie in Engel oder Seele sein kann, 
„Ist ganz in ihm, — und dafii eie's »ei, gefallt «na«-* l8 ). 
„D'rum ist er'«, der die Palme zu Maria 
„Herabgetragen hat, als der Sohn Gottes 

114 „Mit uns'rer Bürde sieh belasten wölke. 

„Doch folg' jetzt mit dem Blick' mir, wie ich sprechend 
„Fortschreit', und merk 1 auf dieses allgerechten 
„Und frommen Reiches mächtige Patricier. 
„Die Zwei, zumeist beseliget dort oben, 
„Weil sie am nächsten an Augusta sitzen, 

120 „Sind wie die beiden Wurzeln dieser Rose* 
„Der so sich auf der linken Seif Ihr anschliefst, 
„Er ist der Vater, durch defs keckes Kosten 
„Die Menschheit so viel RWres hat verkostet 
„Zur Rechten siehst du jenen alten Vater 
„Der heil'geh Kirche, dem die Schlüssel Christus 

126 „Hat anvertraut zu dieser schönen Blume« 
„Und Jener, der die schweren Zelten alle 
„Der holden Braut, bevor er starb, geseh'n hat, 
„Die durch die Lanz' erfrei't ward und die Nägel, 
„Sitzt neben ihm 19 )j und bei dem AndVen ruhet 
„Der Fuhrer, unter dem das undankbare, 

132 „Unstätt', halsstarrige Volk von Manna lebte. 
„Dem Petrus gegenüber sieh'st du Anna, 
„Im Anschau'n ihrer Tochter so befriedigt, 
„Dafs sie kein Auge rührt, Hosanna singend. 
„Und der Hausväter erstem gegenüber 
„Sitzt Lucia, die deine Herrin abrief, 



18) Abermals eine Folge des oft erwähnten Gesetzes, nach welchem den seligen 
Geistern Alles zur Wonne gereicht, was Gptt angeordnet hat, auch die höhere 
Seligkeit der höher Begnadigten. 

10) Johannes, der Apostel, der in seiner Offenbarung die Schicksale der Kirche 
vorausgesehen hat 



L. 



425 



138 „Alf niederstürzend da die Augen lenktest 

„Doch weil die Zeit flieht deines Traamgesichtes , 
„La£rt uns hier sehlieben, wie ein kond'ger Schneider 9 
„Der das Gewand macht, Je nachdem er Tuch hat *°), 
„und ons're Blick 1 cor ersten Liebe richten, 
„So dafa, anf sie du schauend, vor da dringest, 

144 „Soviel als es ob ihres Fnnkelns möglich. 
„Doch dato da nicht etwa, die Flügel hebend, 
„Zurückgehst, weil da vorwärts glaubst na kommen, 
„Ziemt's, dafr man betend Gnad' erflehe, Gnade, 
„Von Jener, die vermögend, dir na helfen; 
„Und da wirst mir mit dem Gefühle folgen, 

uo „Dein Hern von meinem Worte nimmer trennend* u 
D'rauf hob er dmses hctt'gt Gebet an. 



20) Dante hatte sich vorgenommen, sein Gedicht in 100 Geringe so fassen. Ar eilt 
daher jetzt dem Ende n nod bricht mit weiteren Mildernden der Böse ab. 
Diefi sor Erklärung des etwas uedlea Bildes, das er hier dem Reuigen in den 
Mond legt. 
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DREI Ulm DBEISSIGSTER CtKSAltffe. 



1 „ JungfriuTche Motter f Tochter deines Sohnes, 
„Mehr, denn sonst ein Geschöpf, hehr und voll Denrih 
„Vorausbestimmtes Ziel des ewigen Rathes, 
„Du bisfs, durch die die menschliche Notar ee 
„Geadelt ward, dafc es verschmäht ihr Schöpfer 
6 „Nicht hat, sein eigene» Geschöpf so werden l ). 
In deinem Leib 1 hat sich aufs Neu* entslndet 
Lieb', an deren Ghith im ew'gen Frieden 
„Also hervorgeaprofrt ist diece Blume *)• 
„Allhier bist dn der Liebe MHtagsfaekel 
„Für uns, nnd bei den Sterblichen dort unten 
12 „Bist die lebendige Quelle du des Hoffen*. 






1) Maria war ein so edles Geschöpf, dafs sie nicht onwerth war, die Matter des 
Schopfers zu werden. Anf ähnlicher Idee beruht die Meinung von der unbefleckten 
Empfangntfs Mariens, dafs nämlich Diejenige, welche gewürdigt worden sei, die 
Gottesgebarerra zu werden , von dem Erbübel habe frei sein müssen. 

2) Durch die Menschwerdung Christi in dem jungfräulichen Leibe Mariens ward 
das Band der Liebe zwischen Gott und den Menschen wiederhergestellt» welches 
allein die Auserwählten befähigt hat, zu dieser Herrlichkeit emporzusteigen. Diese 
Liebe ist gleichsam die Sonnenwärme, welche die himmlische Rose im Paradiese 



ans dem 



entlockt hat 
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„Ein Weib bist da so grob, und so viel giltst du, 
„DsJs, wer nach Gnade strebt und dich nicht anruft, 
„Der wünschet sieb, so fliegen sonder Schwingen *)• 
„Und deine Gütigkeit gewährt Dem Hilfe 
„Allein nicht, der d'rmn bittet, nein, zum öft'ren 

18 „Kommt sie zuvor der Bit? ans freiem Willen. 
„In dir Barmherzigkeit, in dir ist Mitleid, 
„In dir grofsmüth'ges Wesen, in dir eint sich, 
„Was immer ein Geschöpf an Gute fasset 
„Der hier nun, welcher von der tiefsten Lache 
„Des Universums bis hierher geseh'n hat 

3t „Der Geister Leben all', ein's nach dem and'ren, 
„fleht dich um Gnad' an, Kraft ihm zu verleihen 4 ), 
„So dafs er hoher noch «ch mit den Augen 
„AoCwbwingen könne hin n lotsten Heue. 
„Und ich, der nimmer für mein Sehan'n geglühet, 
„Wie für das seine jetzt, bring' all meine Bitten 

30 „Dir dar und bitte, daffc es nicht umsonst sei, 
„Damit du ihm Jedwede Wolke mögest 
„Der Sterblichkeit durch dein Gebet zerstreuen, 
„So dafs die höchste Lust sich ihm entfalte. 
„Noch fleh' ich, Königin, die, was du willst, auch 
„Vermagst 5 ), dab unversehrt du ihm erhaltest 

36 „Nach so erhabenem Anschau'n sein Verlangen 6 ). 



S) Der wünscht die Sache, ohne das Mittel dazu gebrauchen zu wollen, wie Jemand, 
der ohne Schwingen fliegen wollte. 

4) Wie sich aus V. 32 ergiebt, ist diefs nicht so su verstehen, alt ob Maria aus 
eigener Kraft eine solche Gnade verleihen könne, sonders sie erlangt dieselbe 
nur durch ihre Fürbitte. 

5) Auch diefs ist nneigentlich su verstehen. Dadurch nehmen die Seligen gleichsam 
an Gottes Allmacht TheH, dals sie nur wollen, was Gott will, und daher Alles 
geschieht, was sie wollen. Ja dasselbe gilt bei rechter Gottergebenheit sogar von 
den Sterblichen anf Erden. 

6) Dafs nach so erhabene« Aaschanen der Eindruck davon in ihm unauslöschlich 
bleibe und unauslöschliches Verlangen zurücklasse. 
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„Dein fehl* foatog' >ia iksn dte irische Bt ftiag t 
„Sieh, wie Beatrix ttt a» rieten (M'gea 
„Fir nxn CMet n« dir die Hfcide fahel« *> 
Die Augea, die Od* MeM tnd verehrt *), 
Bewiesen, aaf den Di her fest steh richtend, 

49 Wie sehr ihr angemahnt cia f nrnm tieket let» 
Dann wandte sie efcfc ca dem tw'gaa Lichte, 
In das man «iaht «darf glaebea, da& ein amdYms 
Geschöpf so klar« Bücken dringen fcdane. 
Und ich, dar iah dem Efele Jedes Waaachee 
Anjetit mich näh arte, Mefc, wie eidVe Ekaate) 

48 Die Flamme iaa Vfetiaageas k «mir eebwiadea *), 
Es Eehdte arir Bernhard «kea Wink su, 
Aufwirts den fiHek an richten; de*k Tan edher 
War ich bereite «e, trta er es begehrte, 
Weil mäh» Sehkraft, immer Uartr werdend, 
Jetzt weher an dem SbmM «ad w e i ter rerdeang 

54 Des heh'ren Uehfe, daa Ja ehh softer wahr mt "). 
Fortan war höh'r wum Scbaa'a , ala sussYe Sprache, 
Die solchem AnbKck' weicht, and das Gedächtnis 
Auch mofs so wdaaa Deheamafim weiohaa. 



7) In den Werken .Bernhard'! finden wir viele Panegyriken Hariena und Gebete 
an dieselbe, dber keines, das so frei von falschem Schmucke, so geflarikenrrich 
und erhaben ist als dieses. 

8) Wieder ein «neSgentficher Ausdruck. Jesus Christus, welcher Gott und Mensch su» 
gleich ist, blickt allerdings mit kindlicher Verehrung auf Marie ns Auge. 

9) Ät dem wirklichen Anschauen des göttlichen Wesens, wekhes das Zid aller Seha» 
sackt «des mcaschlicksu Geistos ist, maJj .natürlich diese Sehnsucht ihr Ende er- 
reichen. I 

M) Wahrheit ist die Uefaremsiiiniiiung der Eskcuntuifc <mit dar Sacke «od der Sache I 

mit der firkeuotnift. Gott aber ist nickt nur ubemmnfmimend mit sdnar eigenen I 

tisfecnatnilk, sondera er ist selbst sein eigenes Erkennen, «und «sein Eekenuen ist I 

das Mafs und die Ursache alles anderen Seins und fiskennans. Banns lolgt, daft I 

nie 1 )* nur «die Wahrheit in fiten, sondern er weitet die esste und «keckste «Vehikel I 

ist (Tkom. de Afim. Amma Zteat Pmn l QmmL IfL Art &j) I 

i J 
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Gleich Jenem, dar ja Traun' Btwns geaeh'j» k**s 
Dem nach dem TmwnV mir dar Efcpfindwg EWru**, 

60 Verbleibt, ud licht snn An*' heimkehrt da* Atf* 9 
Bin ich nqjetpt, da mir fast ga*s rertöeyhtf 
bt meine Vision, nad dach in Herarn 
Das Sifre naah, daa d'rans entstand, mir tritifeLl 
Also löst rieh dar fiWwee am tftrahl' der 8ow) 9 
Also ging der gitylla Gfprvsh verloijsa, 

66 Beim Wiadeewneh'a auf Jene» laichten BUttern "> 
höchstes Licht, m weit erhaben tter 
Den menschlichen Begriff, leih' nur ein Wen'gies 
Von Dem, wie da erschienst, dan flenn' mir viedfir; 
Und meine Zunge lab ao nfichtig werden, 
Dafs einen Funken daiaar Herrlichkeit rar 

73 Dem künftigen Volk' ich hinterlassen jnäge? 
Denn wenn ein wenig nw in mein GedScirtaUfc 
Es kehrt, «ad Btwas tönt in diesen Versen, 
Wird mehr man 4mß Siqgerkroft begreif«. 



11) Also sagt Helenas io der Aeneide von der Sibylle: 

Quaecunque in folii* ducripnt carmina vtrgo, 

Digerü m «tsnsnen, atque antre «sofus* reUnqyit: 

lila manent immoia lod$, neque ab ordine cedvnt 

Verum eadem veno tenuie cum cardine venhu 

JmfMtp *t teaenof twrbmmt jamm fremde*; 

Nunqwm dmnde cano wotitmtia prendeee sture 

Nee revocare utu$, out juxgere .carmina curat: 

JnameM abmmt eeimmie ödere .Sifylae. (Lib. Ul F. 445— 452. j 
(Was immer die Juogftau auf dem Blatte .geschrieben h«t 9 das .ordnet sie i* Rei- 
hen and läTst es io der Hohle eingeschlossen; jene Ueihen unbeweglich an ihrem 
Orte und verfassen Hut Ordnung nicht Wenn aber nach geöfinetera Thojpe der 
leise Wind auf afe gaatofcen nad die aarften Blätter unter ainander geworfen hat, 
dann kümmert sie sich nicht mehr «larnm, ob die bejumßegeaden in dem bohlen 
Felsen festgehalten werden, «noch Gemuht sie sich , sie an ihre £t*Ue ^nrackan- 
legen, noch .ihre Sprüche wieder ausammftiyufügen. J^pe entfliehen unbeachtet 
, und haaaen den Sita der Sibylle.) 

Hiermit ▼eqajeicbt nun Dante sehr sinnig,, wie die Krinpf tnng jener Vision 

Ä seinem Gndm^inissn ailrirmmm nnr in einnelnen ■*■*»"— iimfnhiinnTnrt*" Blattern 
vi^vpf^p *wiv^^ot«^^^^^^^^smp im>v*w^v^ ^^^» ***m w^^^"*tw ^•^^^■a^fa^^^^s^^^^^^^ajSTBmi^^^s^^^* tmw^ m ^wim*^p 

Abiig geblieben «sei 

mnmmmnmmmanmnaammmmmmmnmmnmmmnammnmaiamBmn^ 
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Ich glaub', ob des lefcencTgcn Strahlet Schilf e, 
Die ich ertrug, w&f \eh verwirrt geblieben, 

78 Wenn ich tob Ihm den Blick gewendet bitte. 
Und ich erinn're mich, dafe ich dVob kahner, 
So riel so tragen, ward und 00 dahin kam, 
Mein Schao'n der unbegrenzten Kraft zu einen lt ). 
Ueberflofe der Gnade, d'rob ich'« wagte, 
So weit hinein in's ew'ge Licht an werfen 

84 Den Blick, dafs d'rin ich mich verlor im Schauen! 
In seiner liefe sah ich, wie sich einet, 
Verbunden in ein einz'ges Buch mit Liebe, 
Was auf des WeltalFs Blattern sich «erstreuet, 
Substanz und Acddens und ihr Verhalten 
In solcher Art zusammen all geschmolzen, 

90 Dafs, was ich sage, nur ein schwacher Schon ist« 
Die allgemeine Form sothanen Bandes, 
Mein' ich, erblickt' ich dort, d'rum, da ich's sage, 
Zu grö&'rer Lust mein Innres sieh erweitert 18 ). 
Ein Augenblick bringt mir hier mehr Vergessen, 
Als fünf und zwanzig Sakeln jenem Zuge, 

96 Bei dem Neptun ob Argo's Schatten staunte l4 ). 



18) Durchdrungen und über sich «hoben durch das Lammt gbri**> fangt mm Dante 
an, in den Vollgenuli der vino btaUJkmu zu treten. Vgl Ges. XXX. Not 0. 

13) Eine der erhabensten Stellen der Dhina Cammediaf Wie die ganze Welt und 
Alles, was sie enthalt, die Dinge und ihre Eigenschaften, die Substanzen und 
Acddenzen, von Gott ausgehen und seine Vollkommenheiten mannigfach und ge- 
trennt (multipUdkr et divirim) darstellen, so ist in Gott alles Dieses als in seiner 
wirkenden Ursache (causa effedfva) einförmig und einfach (mmptiäter H amfondUr) 
im Voraus enthalten und zu einem großen Ganzen dnreh Gottes unendliche Gute 
und liebe verbanden. (Vergl. Aufsatz suh f zu Ges. I. Tkom. dt AqmtL Summa 
Theol. Pars I. Quaest. 4. Art. 2.) Die Seligen erkennen nun die Dinge in Gott 
als in ihrer causa efiectiva, sie thnn gleichsam einen Blick in jenen groben WeH- 

Slan, in der das All zu einem organischen Ganzen sich gestaltet (vergl. Ges. XXX. 
lot. 18), und diese Erkenntnifs macht nothwendig einen Theil ihrer Seligkeit aus. 

14) Ein Augenblick verlöschte in Dante's Seele die Erinnerung des göttlichen An- 
schauen*, brachte also mehr Vergessenheit in ihm hervor, als der ganze Lauf der 
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So schaute denn nein Gebt in voller Spannung, 
Fett, un verrückt, aufmerksam hingerichtet , 
Und mehr nnd mehr entrindet' er im Schau'n $Uu 
In diesem Licht' wird also man beschaffen, 
Dafs es unmöglich ist, um andren Anblick'« 

loa Je einsnwül'gen, sich von ihm xa kehren; 
Dieweil das Gute, das des Willens Ziel ist, 
In ihm sich ganz vereint, nnd ander selbem 
Stets mangelhaft nnr ist, was hier vollkommen 15 ). 
Von nun an wird, verglichen selbst mit meiner 
Erinn'rnng, kurzer sein mein Wort, als eines 

106 Kindleins, das an der Brust noch netzt die Zunge« 



Jahrhunderte für die frühesten uns noch bekannten Begebenheiten der Weltgeschichte. 
Ab Beispiel nimmt hierzu Dante den Argonautenzug, wo das erste Schiff das 
Meer durchschnitt , dessen Schatten er daher den Neptun anstaunen lafst Die 
2500 Jahre von Dante's Zeit bis au jener Begebenheit zurück werden folgen- 
dermafsen berechnet: 

1300 Jahre bis zu Christi Geburt, 
750 „ bis zu Bom's Erbauung, 
4SI „ bis zur Zerstörung von Troja, 
42 „ bis zum Argonautenzuge. 

2523 Jahre, Summa. 
15) Um zu beweisen, dafs der Mensch die einmal erlangte Seligkeit nicht wieder ver- 
lieren könne, fuhrt Thomas von Aquin zunächst den Satz aus, dafs der Mensch, 
der einmal das Wesen Gottes angeschaut habe, unmöglich wollen könne, es nicht 
au schauen; denn alles Gute, dessen der Mensch sieh berauben will, ist entweder 
ungenügend, so dafr er etwas Genügenderes an seiner Stelle verlangt, oder es 
ist mit einer Unannehmlichkeit verbunden, durch die es ihm zuwider wird. Die 
Anschauung des göttlichen Wesens erfüllt aber die Seele mit allem Guten, indem 
sie dieselbe mit der Quelle jedweden Gutes verbindet, wie geschrieben steht: 
„Ich werde ersattigt werden, wenn er in seiner Herrlichkeit erscheint " und „es 
kam mir alles Gute zugleich mit ihr," nämlich mit der Anschanng der Weisheit. 
Ingleichen hat jenes Anschauen keine Unannehmlichkeit mit sich verbunden, weil 
von der Betrachtung der Weisheit gesagt wird: „Ihr Umgang hat nichts Bitteres, 
noch einen Ekel ihr Genufa." (Summ* Tkeol. Part 11, 1. QuaesL 5. Art 4.j 

Wenn auch Thomas von Aquin weiter ausfuhrt, dafs auch Gott die Selig- 
keit nicht wieder entziehen könne, so gehört diefs nicht hierher, wo es sich nicht 
von der wirklich erlangten Seligkeit, sondern blos von einer aufserordentlichen 
Gnade handelt, vermöge welcher Dante schon .in diesem Leben des göttlichen 
Anschauens gewürdigt ward, wenn auch nur auf Zeit 
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Nicht dals mehr als ein einfach BIM ra seh'n sei 

In dem lebend'gea Licht'; das ich beschaute, 

Und dasfjtets ist, wie ei vorher gewesen, 

Nein, weil duroh's Sehan'n sich meine Sehkraft »ehrte, 

Verwandelte für mich, indem ich selber 

114 Mich änderte, sich jener ein'ge Anblick: 
In der Snbstans, der unergründlich klaren, 
Des heh'ren Licht's erschienen mir drei Kreise, 
Dreifach an Farbe und ton einem Umfang 9 ; 
Und einer schien vom anfren wie von Iris 
Die Iris abgespiegelt, und der dritte 

190 Wie Gkrtk gleichförmig hier und dort enthanchet "). 



16) la dieser Stellt schildert Dante, wie er zur Ansicht des tiefsten Geheimnisses, des 
Geheimnisses der Dreieinigkeit Gottes, gelangt sei Zum Verstandnisse derselben wird es 
daher gewiß gereichen, wenn wir jenes Dogma, besonders nach der Darstellung des 
Petrus Lombardos und Thomas von Aquin, die es gröfstentbeils ans den 
lateinischen Kirchenvätern Anglist in, Hilarius u. s* w. schöpften, entwickeln« 

Gott ist seiner Wesenheit (uunUa) nnd Natur nach einer, aber dreifach 
(trinui) der Person nach. Die drei Personen sind ein Gott, und der eine drei 
Personen. 

Das Wort „Person cc druckt ein für uns nicht gans begreifliches Verhaltnifs 
ans; im Griechischen wird es durch ,,v*oovowiff" wiedergegeben, weiches dem 
Lateinischen „«ktajifca* der Ableitung nach ziemlich gleichbedeutend sein wurde. 
Gleichwohl vermeidet man hn Lateinbeben dieses Wort) weil es gewohnttch mit 
dem Worte M etMHhw ir rar den gleichen Begriff gebraucht wird, obgleich eigentlich 
In Gott von keiner Substanz, sondern nur von einer Essens die Bede sein kann; 
denn er ist keine Substanz, der gewisse AccKdetnen zugeschrieben werden, Alles 
in ihm Ist essentiell, sein Sein bt sein Wesen, er ist, was er hat Höchstens 
braucht man von den göttlichen Personen das Wort ^ntbmd$ntia. m Die drei Personen 
dürfen keineswegs als drei Theüe autgemfst werden* die nur genwianchaftMch den 
einen Gott ausmachten, vielmehr ist in jedem von ihnen die ganze göttliche Essens 
vorhanden. Ebenso wenig verhalten sie sich zu dies er letzteren wie die Spedes 
zum Genus oder die Individuen zur Species, gleichsam als ob die gotdkbe Essens 
noch ein Viertes über und neben den drei Personen sei. Noch weniger sind sie 
drei Essenzen, drei Wesen, drei Götter, da sie ewig ungetrennt sind, der Vater 
im Sohne, der Sohn im Vater, der heilige Geist in beiden und beide in ihm. 
I Alle substantielle Eigenschaften, geistige Vollkommenheit, Ewigkeit etc., kommen 

I den drei Personen in gleichem Mafse zu, Ja diese Eigenschaften, als der göttlichen 

I Essenz angehörig, stehen ihnen so gemeinschaftlich zn, dufs wir zwar, wenn wir 

I spedell der drei Personen gedenken, voa drei ewigen, allmachtigen etc. Personen, 



433 



Wie kurs und tehwaoh mein Wort ist gegen meine 
Vorstellung, die, verglichen dem Geseiften, 



wenn wir uns aber substantivisch und absolut ausdrücken , nur von einer Allmacht, 
Ewigkeit etc., nur von einem Allmächtigen, Ewigen etc. sprechen. Diefs wird 
auch so ausgedruckt: der Vater ist «war ein Anderer (ahm) als der Sohn etc., 
aber nicht etwas Anderes (aliud). 

Gleichwohl ist eine Eigentümlichkeit (proprietai) der Personen vorhanden, 
und diese Eigentümlichkeit ist etwas Reales, kein blofses Gedankending, wie Sä- 
bel lins wollte. Es besteht dieselbe in gewissen Relationen, in denen die drei 
göttlichen Personen unter einander stehen, und welche schon oben Ges. X. Not. 1 
ausgeführt sind. Die Eigentümlichkeit des Vaters ist sein Nichtgeborensein (in- 
nasäbilitat) , dafs er nämlich den Grund seines Daseins in sich selbst hat, und 
seine Vaterschaft (patermta$), vermöge welcher er den Sohn von Ewigkeit erzeugt 
hat Die Eigentümlichkeit des Sohnes ist seine Sohnschaft (ßliatio), vermöge 
welcher er vom Vater erzeugt ist; die Eigenthümlichkeit des heiligen Geistes sein 
Hervorgehen (procewo), nach welchem er vom Vater und Sohne ausgeht. 

Diese Lehre scheint auf den ersten Blick mit zwei Eigenschaften Gotfes zu 
streiten, seiner Einfachheit und seiner Unveranderlichkeit Dieb ist jedoch nicht 
der Fall. Einfach nennen wir ein Wesen, wenn es weder Theile, noch Acdden- 
* zen hat, wie Ersteres bei der körperlichen Natur, Letzteres bei dieser und den 
erschaffenen Geistern der Fall ist In Gott aber sind weder Theile, noch Acd- 
denzen vorbanden, denn alle Eigenschaften, die wir von ihm aussagen, gehören 
zu seinem Wesen: Gutsein, Grofssein, Seligsem ist bei ihm dasselbe als überhaupt 
Sein. Er ist, wie wir sagten, Alles, was er hat Wenn wir aber von den gött- 
lichen Personen sagen, dafs sie etwas haben, was sie nicht sind, z. B. dafe der 
Vater .einen Sohn hat, und doch nicht Sohn ist, so ist diefs eben etwas Relatives, 
ein Verhältnifs zu einer zweiten Persönlichkeit, und nicht Etwas, das in ihm selbst 
ist, und taut daher der Einfachheit keinen Eintrag. 

Ebenso verhält es sich mit der Unveranderlichkeit. Durch die Erzeugung des 
Sohnes, durch das Hervorgehen des heiligen Geistes wird das Wesen der Gottheit 
nicht verändert, denn diese Erzeugung und dieses Hervorgehen war von Ewigkeit 
her, ja man kann sagen, dafs es immer fortbesteht Der Sohn war immer ge- 
boren und wird auch immer geboren; der Geist war immer hervorgegangen und 
geht immer hervor. Der Vater ist ewig der Grund von des Sohnes Dasein, und 
der Vater und Sohn von dem Dasein des heiligen Geistes. 

Von diesem Verhältnisse treffen wir gleichsam Spuren oder Abbilder in unse- 
rem eigenen Geiste, in welchem Gedächtnifs, Intelligenz und Wille eine geheun- 
nifsvolle Trias bilden; doch bleibt diefs immer nur ein Bild, denn diesen dreien 
steht das Wesen des menschlichen Geistes gesondert gegenüber, was bei der gött- 
lichen Essenz nicht der Fall ist. Unser Geist hat jene drei Kräfte, sie sind aber 
nicht unser Geist Näher gelangt man an dieses Verhältnifs, wenn man sich einen I 
Geist vorstellte, der sich selbst erkennt und, sich selbst' erkennend, sich selbst I 
bebt In Gott muft diese Erkenntnifs und diese Liebe die allervollkommenste I 
und bei der unendlichen Realität des göttlichen Wesens auch etwas Reales sein, | 
und dieses sind eben die drei Personen* 
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So ist, dal* et nicht g'augt, n sagen wenig ")! 
ewiges Licht, das, auf dir seihet nur ruhend, 
Allein da selbst dich kennst und, dich erkennend, 
126 So wie von dir erkannt, dir liebend lächelst 18 )! 
Da« Kreisen, das in dir also erzeugt schien, 



Wenn wir nach diesen al lg e m einen Betrachtungen an der Erfawtenmg des 
Einzelnen in vorliegender Stelle übergehen, so ist zunächst zn bemerken, dafs in 
V. 109—111 die beiden Eigenschaften der Einfachheit and UnverinderJkhkeit 
Gottes angedeutet sind, welche festgehalten werden müssen, um die Lehre von 
der Dreinigkett vor Mtfsdeutung an bewahren. 

V. 112 — 114 konnten der irrigen Auslegung unterliegen, als ob Dante 
der SabeUianischen Ansicht huldigte, die Dreiheit der Personen sei nichts Reales, 
sondern nur eine verschiedene Anschanungsart der einen Gottheit Davon ist 
derselbe aber gewüs weit entfernt, er will vielmehr hier nur sagen, dals das Ge- 
hejmnifs der Personen eben nur bei tieferem, durch höheres Licht erleuchtetem 
Eindringen in das Wesen der Gottheit, insonderheit aber, wie viele heiligen 
Kirchenlehrer sagen, bei einem frommen und reinen Herzen den Menschen bis zu 
einem gewissen Grade zugänglich werde. 

Das Wort „Substanz« in Y. 115 (im Originale steht sogar susädenia) steht 
hier gewüs gleichbedeutend mit Esmäia. Jene drei Kreise sind nun offenbar die 
drei Personen, und wie ihre gleiche Gröfse die Gleichheit der Macht und Herr- 
lichkeit, so drückt ihre verschiedene Farbe die prüprieUu penonae aus. Bewegen 
sich, wie ich mir die Sache nicht anders denken kann, die drei Kreise an einer 
Stelle, so versinnbildet solches zugleich das Ineinandersein der göttlichem Personen. 
Dafs die folgende Terzine die Verhaltnisse der Gfauratw und Proceuio ausdrucke, 
brauche ich kaum zu sagen und fuge nur hinzu, dafs das Wort „glekhformig tt 
zeigt, Dante nehme an, der heilige Geist gehe nicht mehr vom Vater als vom 
Sohne aus. Diefs stimmt auch mit der Ansicht des Petrus Lombardns uberein, 
der den Ausdruck des Augustinus, wonach der heilige Geit vorzugsweise vom 
Vater ausgeht, nur insoweit gelten laßt, dafs der Sohn Alles, also auch das 
Ausgehen des heiligen Geistes vom Vater habe. 

(Thom. de Aqmn. Swmma ZW. Pars L Quast*. 27—42, besonders 
28. Petr. Lombard. Ssnttni. Lik I. DL 3-44.J 

17) In dieser Stelle wird auf die Uabegreiflichkeit des Geheimnisses der Dreieinigkeit 
für die menschliche Vernunft hingewiesen, die es dem Dichter unmöglich macht, 
von dem Gesehenen auch nur zu einem kleinen Theik eine Vorstellung zu bewahren, 
und um so mehr seine Schilderung nur schwach und kurz sein lalst, da diese 
noch hinter der Vorstellung zurückbleiben mu(s. 

18) Hier wird abermals auf die Verhältnisse der drei gottlichen Personen , wie sie eben 
erklärt worden, hingedeutet Der Vater ruht allein auf sich selbst, er hat den 
Grund seines Daseins nur in sich; der Sohn wird vom Vater erzeugt, indem dieser 
sich selbst erkennt, und der heilige Geist geht ans der gegenseitigen liebe beider 
hervor. 
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Wie rackgeefrahUes Leuchten, dt ieh etwas 
Mit meto» Angea ee ringsum betrachtet, 
Zeigt' in dem Im'ren mir mit tms'reni Bilde 
Von seiner eignen Farbe sieh bemalet, 

133 So dafs ich mein Gesieht ganz d'rein versenkte. 
Dem Geometer gleich, der d'rauf geheftet 
Ganz ist, den Kreis nn messen vnd, ob sinnend, 
Doch das Princip, defs er bedarf, nicht findet, 
Als* war ich bei diesem neuen Anklick: 
Seh'n wollt' ich, wie das Bild sich mit dem Kreise 

138 Vereint, und wie's d'rin seine Statte findet} 
Doch getilgten nicht dann die eig'nen Schwingen, 
Bis da& mein Geist von einem Blitz durchzuckt ward, 
In welchem sein Verlangen sich Am nahte 19 ). 
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19) In diesen Venen wird die Offenbarung des «weiten grofsen Geheimnisses der christ- 
lichen Theologie , des Geheimnisses der Menschwerdung des Wortes, geschildert. 
Es ist dasselbe gleichsam der Gegensatz des Geheimnisses der Dreifaltigkeit; denn 
wie dort eine Natur und Wesenheit in drei Personen, so erscheinen hier zweierlei 
Naturen in einer Person oder Hypostase vereinigt 

Diese Vereinigung als ein vollendetes Factum heifot Zhä9, der Act aber, durch 
welche sie erfolgt ÄmmpUo, Aufnahme. Wahrend erstere etwas Gegenseitiges ist, 
kann die AssumpUo nur von dem Göttlichen in Christo ausgesagt werden; denn 
dieses hat das Menschliche zu sich empor-, nicht das Menschliche das Göttliche zu 
sich herabgezogen. Diese Aufnahme ist aber keine Aufnahme der Natur in die 
Natur, also dafs beide gleichsam zu einer dritten sich vermischt hätten. Vielmehr 
ist das Gottliche göttlich, das Menschliche menschlich verblieben. Man kann auch 
nicht von einer Aufnahme einer Person in die andere sprechen, denn die Ver- 
einigung erfolgt im Augenblicke der Erschaffung der menschliehen Natur Christi, 
so dafs seine Seele mit seinem Leibe nicht schon vorher zu einer Person vereinigt 
war. Von einer menschlichen Person ist also hier gar nicht die Rede, vielmehr 
hat die zweite göttliche Person, der Logos, che menschliche Natur untrennbar 
persönlich mit sich verbunden und wirkt durch dieselbe, wie durch ihr Organ. 

Dieses ganze Dogma finden wir in der vorliegenden Steile in merkwürdiger 
Consequenz mit dem Vorhergehenden entwickelt. Zuerst erhelft aus V. 127 — 128 
die specielle Vereinigung der menschlichen Natur Jesu mit der zweiten göttlichen 
Person. In V. 130—131 wird abermals die Person durch die Farbe,, die Natur 
durch die Gestalt bezeichnet. 

Die Art der Vereinigung der Naturen hatte unter den Theologen eine Menge 
DarsteUnngsweisen erfahren. Petrus Lombardus kennt deren drei, von welchen 
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Der heh'ren Phantasie gebrach's an Kraft ««*, 
Doch schon schwang um mein Wünschen und mein Wollen, 
144 Wie sich gleichförmig dreht ein Bad, die Liebe, 
Die da die Sonne rollt' und and'ren Sterne *°). 



Thomas von Aquin zwei ab ketzerisch verwirft. Es ist also ein ganz an- 
gemessenes Bild, wenn Dante sein Nachdenken über diesen Gegenstand mit 
dem Nachdenken des Mathematikers über die Quadratur des Zirkels vergleicht 
In den beiden Aasdrücken „vereinen" und „seine Stätte finden <( V. 138 
endlich auf die Amimptio und Unio gedeutet Aber alle diese Speculadonen 
dieses tiefe Mysterium können nicht zum Ziele führen, nur ein plötzliches Influiren 
des gottlichen Lichtes kann endlich Dante das Anschauen desselben , den Gegen- 
stand seines sehnsuchtsvollen Verlangens, gewähren (V. 141). 
80) Mehrmals im Laufe dieses dritten Theiles ward es erwähnt, wie die Seligkeit mit 
dem Schauen ihren Anfang nimmt und in dem Lieben und Ergreifen ihre Voll- 
endung erreicht (Vergl. Ges. I. Not 17. Ges. XXVIII. V. 109.) 

So sehen wir auch hier, am Schlüsse des Gedichtes, wie Dante, nachdem 
er zu dem tiefsten Anschauen der Gottheit und ihrer Geheimnisse gelangt, auch 
der vollkommensten Uebereinstimmung des Willens mit derselben theilhaftig wird. 
Sein Wünschen und sein Wollen wird von jener Liebe bewegt, die das Primum 
mobile und mit ihr alle übrigen Himmelskreise umherschwingt, der liebe und der 
Sehnsucht nach dem ewigen unbeweglichen Einen. 

Zu bemerken ist es übrigens hier zum Schlüsse, dafs Dante jeden der drei 
Theile seines Gedichtes mit demselben Worte „stelle" endigt Es ist diefs ganz 
der Gewohnheit gemäfs, vermöge welcher die älteren Dichter einen Kranz von 
zusammengehörenden Canzonen (und Canzone nennt Dante selbst den ersten Theil 
der Divina Commedia, s. Inf. Ges. XX. V. 3) mit demselben Worte zu schliefsen 
pflegten. Es hat aber auch gerade die Wahl dieses Wortes eine tiefe Bedeutung. 
Sind nämlich die Sterne der Sitz der Seligen, das Symbol des gottvereinten seligen 
Lebens, so ist die Hölle jenem Zustande der Seele gleich, wo keine Ahnung jenes 
heiligen Lebens in die Seele fallt; sie schliefst also mit dem Augenbücke, wo der 
Mensch 

„Heraus dann tretend wiedersah die Sterne," 
oder jene Ahnung und Sehnsucht wieder in die Seele fällt Das Purgatorium ist 
symbolisch der Zustand des Kampfes zwischen den irdischen Lüsten und der 
himmlischen Sehnsucht; es schliefst also billig mit jenem Momente, wo letztere im 
Menschen siegt, oder wo er sich fühlt 

„Rein und bereit, zu steigen zu den Sternen." 
Das Paradies aber ist die Erfüllung jener Sehnsucht, welches dann sein Ziel 
erreicht hat, wenn nnser Wollen und Wünschen von der Liebe bewegt wird, 

„Die da die Sonne rollt und and'ren Sterne." 
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ANHANG. 

Erkl&rnng des Planes von Florenz. 
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A. Römische Umfassung, mit grüner Farbe bezeichnet, entworfen nach den An- 

gaben Malespina's und Villani's. — Etwas abweichend davon ist die romische 
Umfassung, im neuesten Guida von Florenz angegeben, jedoch hier durch 
die grünpunktirte Linie ebenfalls mit aufgenommen worden. 
Gebäude oder Plätze von besonderer Bedeutung sind aus «fieser Zeit 
mit grünen Ziffern angemerkt. 

1. Capaccio. 

2. Palatium. 

3. Pariagio. 

4. Stelle , wo nach der Sage ein Tempel des Mars gestanden haben soll (s. 
Hölle Gesang XIII. S. 90.) 

5. Drei Thore (Porte) bezeichnet mit <x, ß, y. 

B. Umfassung zur Zeit Carls des Grofsen oder überhaupt vor Dante (mit 

blauer Farbe angegeben). 
Stadttheile (Viertel) von Florenz zn dieser Epoche (durch blaupunk- 
tirte Linien geschieden). 

I. Quartier S. Maria. 

H. — Porta S. Piero. 

IlL — del Duomo. 

IV. — S. Pancrazio. 
Stadtthore: 

Porta S. Maria, aus dem I. und IV. Viertel. 

Porta della Pera oder Pernzza (Pforte), aus dem I. Viertel. 

Porta S. Piero, aus dem IL Viertel. 

Porta del Duomo, aus dem II. und III. Viertel. 

Porta S. Pancrazio, aus dem III. und IV. Viertel. 

Porta Rossa (Pforte), aus dem IV. Viertel. 
Merkwürdige Plätze aus der Epoche vor Dante's Zeit. 

1. Stelle, wo die Uberti gewohnt haben. 

2. Lage des Castello Altafronte. 

C. Umfassung zu Dante's Zeit (die Bezeichnungen mit rother Farbe). 

Stadttheile (Sechstel) von Florenz zn dieser Epoche (durch rothpunk- 
tirte Linien geschieden). 
I. Sesto Porta S. Piero. 
IL — del Duomo. 

III. — S. Pancrazio. 

IV. — del Borgo. 
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V. Sesto S. Pier Scheraggio. 

VI. — ohY Arno, mit folgenden Unterabtheihingen, deren Grenzen 

gewifs ausgemittelt werden konnten: 

A. Borgo pidiglioao. 

B. — S. Felicita. 

C. — S. Ciacopo* 

Stadtthore von Florenz zu Dante's Zeit: 
Porta S. Pier maggiore, ans dem I. Sechstel. 

— S. Lorenzo, ans dem I. und II. Sechstel. 

— S. Paolo, ans dem II. Sechstel 

— aDft Caraja, au dem IIL Sechstel. 
— - de Bsjei, ans dem V. SechateL 
-»* a Borna, ans dem VI. Sechstel. 

Merkwürdige Plätze oder Gebinde. 

Im L Sechste*: Veacavado (bischöfliche Wohnung), Stelle der Kirche S. Bikhele 

in Orto. 

„ II. „ Mercato Vecchio. 

„ IV. „ Mercato Nuovo. 
Kirchen, mit rothen Kreuzen bezeichnet. 



Im I. Seckaftel: 



II. 



J9 
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in. 

IV. 

v. 
vi. 
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& Mkhele Visdemink — S. Benedetto. — Sw Tomaso. — 

S. Michele in Orto. — S. Margarüa. — S. Martino. — 

Badia (Abtei). 
S. Maria maggiare. — • S. Mkhele BcrteUi. — Sw Maria La 

Campidoglio. — S. Michele fira le tetfL 
& Maria Ughi — S. Pietr» Baon conrijgfie. — S. Andrea. — 

S. Trinita. 
S. Apostolo. 
S. Romolo. — S. Cecilia. — S. Stefano. — S» Pier Scheraggio. 



Wohnungen Florentinischer Geschlechter, insoweit deren Lage mit einiger 
Wahrscheinlichkeit zu ermitteln gewesen ist. Diese Stellen sind mit arabi- 
schen Ziffern bezeichnet 



Nun- Stadt- 



mer. 
1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
1. 



8. 

9. 
10. 
11. 



theiL 

n. 
i. 

IL 

I. 



Geschlechtsnam«. 
Ubaldini. 
Agolanti. 
Tedaldi. 

Te«chi, Galeazi. 
SizL 
Elisei. 

Aliffaleri (Wohnung 4« Fa- 
milie Alighieri, demnach wahr- 
scheinlich auchDante 1 « Wohnung). 
Camponsacchi. 
Adimari. 
Abbati. 
Macci. 



Nem- Stadt» 
taeti. 



V. 



12; 

ia 

14. 

15. 
16, 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 



GetcWtchtonsjee. 
ArdiagbL 
ChiÄnaouteri. 
GugUaneri, 
piombemt 



Com- 



Gingnl 

Alberighi. 

deüa Bella, 

Botit*^* 

Yisdomiai 

Tedaldari. 

Bonniszi 

Donau. 



«ppaai 



■*» 



r— 




Num- 


Stadt 
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Num- 


Stadt- 


■> 


mer. 


theil. GeKhlechtMMUM. 


mer. 


theil. 


GeMkledUaume. 


24. 


I. Giuochi, Stoldi. 


54. 


IV. 


CapiardL 


25. 


— Bavignam. 


55. 


— 


Scolari 


26. 


— Pax» di Firense. 


56. 


— 


27. 


— Gincci. 


57. 


— 


ImportanL 


28. 


II. Figiovanni, Firidolfi, FighinaUfi, 


58. 


— 


Gualterotti. 




Cattani da Barberini. 


59. 


— 


Gtandonati» Bostiobi. 


2». 


— del Beccuto. 


60. 


— 


Galli. 


30. 


— dclla Tosa. 


61. 


V. 


Obbriaccht. 


31. 


— Agli. 


62. 


_ 


Girotami« 


32. 


111. Toraaqainci. 


63. 


— 


lafiuigatL 


33. 


— Benvennti. 


64. 


— 


Sifanti 


34 


— Monaldi. 


65. 


— 


Baroncelli. 


35. 


— MauiDghi. 


66. 


— 


Anidei. 


36. 


— del Forese. 


67. 


— 


Gherardini. 


87. 


— Soldanieri, Petribaoni. 


68. 


. 


Puld 


38. 


— Com. 


69. 


— 


Malespina« 


39. 


— Manfredi , Vecchietti, Migliorelli. 


70. 


— 


Sacchetti. 


40. 


— Ugbi. 


71. 





Guidalotti, del Migliaccio , Bag- 


41. 


— Alfieri. 






nesi, d'Aqoona. 


42. 


— Arrigocd. 


72. 


— 


Scheint 


43. 


— Pegoletti. 


73. 





del Asino. 


44. 


— Erri. 


74. 


— 


Greci. 


45. 


— Catelini. 


75. 





Ormanni, genannt Poraboichi. 


46. 


— Pigü. 


76. 


— 


del Belculaccio. 


47. 


— Lambert!. 


77. 





Magalotti. 


48. 


— Ucellioi, Peso. 


78. 





Mannieri. 


49. 


— della Sanella, dell'Arca. 


79. 


— 


della Pen. 


50. 


IV. Ciufagni, Conti de' Gagalandi. 


80. 





Baonagoiai. 


51. 


IIL Scali, Palermini. 


81. 


— 


Allepri. 


52. 


IV. Ttniozzi, Goidi. 


82. 





della Presia. 


53. 


— Buon del Monti. 










Alphabetisches Verzeichoifs der auf dem Plane munerirten 



Florentinischea Geschlechter. 



^. 



Abbati , 10. — Adimari, 9. — Agil, 31. — Agolanti, 2. — Alberighi, 17. 
fieri, 41. — Alighieri, 7. — Allepri, 81. — Amidei, 66. — d'Aquona, 
deir Area, 40. — Ardinghi, 12. — Arrigucci, 42. — del Asino, 78. — 

Bagnesi, 71. — [Cattani] da Barberini, 28. — Baroncelli, 65. — del Beccuto, 
del Belcnccio, 76. — della Bella, 18. — Beorenuti, SS. — Bosticchi, 
Baonagoisi, 80. — Bnon del Monti, 53. — Buonizzi, 22. — 

Camponsacchi , 8. — Capiardi, 54. — Catelini, 45. — Cattani da Barberini, 
Chiarmonteai, 13. — Cio&gni, 50. — Cofnpiombeaai, 14. — Conti die 9 
laudi, 50. — Cott, 38. — 



— Al- 
71. — 



29.— 
59. — 

28. — 
Gaga- 



«4 



Ott* 
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Donati, 23. — 
Elisei, 6. — Krri, 44. — 

Fighinaldi, 28. — Figiovanni, 28. — FUippi , 55. — Firidolfi, 28. — [Ormanni ge- 
nannt] Foraboschi, 75. — del Forese, 36. — 
Conti de 9 Gagalandi, 50. — Galigai, 15. — Galli, 60. — Galuzzi, 4. — Gherar- 

dini, 67. — Giandonati, 59. — Girolami, 62. — Giugni, 16. — Giuocchi, 24. 

— Greci, 74. — Gualterotti, 58. — Gngliafieri, 14 — Giucci, 27. — Guida- 

lotti, 71. — Guidi, 52. — 
Infangati, 63. — Importuni, 57. — 
Lambert?, 47. — 
Macci, 11. — Magalotti, 77. — Malespina, 69. — Manfredi,S9. — Mannieri, 78. — 

Mazzinghi, 35. — del Migliaccio, 71. — Migliorelli, 39. — Monaldi, 34 — 

[Buondel] Honti, 53. — 
Obbriacchi, 61. — Ormanni [genannt Foraboschi], 75. — 
Palennini, 51. — Pazzi di Firenze, .26. — Pegoletti, 43. — della Pera, 79. — 

Pesci, 48. — Petri buoni, 37. — Pigli, 46. — della Pressa, 82. — Pulci, 68. — 
Razzanti, 19. — Ravignani, 25. — 
Sacchetti, 70. — della Sanella, 49. — Scali, 51. — Schelmi, 72. — Scolari, 56. — 

Sifanti, 64. — Sizt, 5. — Soldanieri, 37. — Stoldi, 24 — 
Tebalducci, 14« — Tedaldi, 3. — Tedaldini, 21. — Tiniozzi, 52. — Tornaquinci, 

32. — della Tosa, 30. — Toschi, 4. — 
Ubaldini, 1. — Uberti [1 mit blauer Farbe]. — Ucellini, 48. — Ughi, 40. — 
Vecchielli, 39. — Visdomini, 20. — 



Statistische Notizen. 

Die Lange der Umfassungen von Florenz zu den angegebenen drei Perioden betragt: 

Metre. rhein.Fufg. Mette*. 

A. Römische Umfassung = 1850 Braccia Fiorentiae = 1076,7 = 3430,58 -= 0,1451 

B. Umfassung *u Carls d. Gr. Zeit = 3580 „ „ = 2083,6 = 6638,76 = 0,2808 

C. Umfassung zu Dante's Zeit = 6960 „ „ = 4050,7 = 12906,34 = 0,5459 
und diese Umfassungen haben zugenommen im Verhaltnifs von 1 : 1,9 : 3,76 oder circa wie 1:3:4 

Die Flächeninhalte betragen: 

Qnadr. Br. Quadr. Mctr. rhein. Quadr. Fufe. 

A. 907900 = 70421,7 = 714911,66 = 0,001179 geogr. D Meile. 

B. 821792 = 278364,6 = 2825919,7 = 0,005055 „ „ 

C. 2966870 = 1004964 = 10202260,9 := 0,01825t „ 

und verhalten £ich zu einander wie 1 : 3,95 : 14, 1 7 oder circa wie 1 : 4 : 14. 



8«*< 



Berichtigung. 

S. 112. Z. 10 ▼. q. sind die Worte „und aberdiefe spreche« noch andere Umstände dagegen" ao 

streichen und erat hinter den Worten: „auf gleicher Seite stand;" elnufagen. 



? 



>HIB 



Druck der Teobner'achen Offlcln In Dreaden. 



Heilig 

■ 

mit int) 





nuturi 



